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 Vorwort

Ein Jahr für die Geschichtsbücher

Das Jahr 2022 wird als denkwürdiges Jahr in die Geschichte eingehen. 

Nach zwei langen Corona-Jahren missgönnt uns die Geschichte auch 

2022 die Rückkehr zu Normalität und Unbeschwertheit. Mit dem Be-

ginn des Angriffskriegs von Russland auf die Ukraine geschah, woran 

niemand mehr denken wollte – es herrscht Krieg in Europa. Die trauri-

gen Auswirkungen spüren wir auch hier in Rapperswil-Jona. Ein 

Schwerpunktthema geht deshalb den Spuren nach, die der Krieg im 

Jahr 2022 in Rapperswil-Jona hinterlässt.

Aber wir haben auch Erfreuliches zu berichten. Die Stadt war schon 

immer stolz auf ihre Hochschule, früher noch das Tech oder die HSR, 

heute heisst sie OST. Anlässlich des 50-jährigen Jubiläums ergreifen wir 

die Gelegenheit, einen Blick zurückzuwerfen auf die Hochschulge-

schichte. Im Interview mit Rektor Daniel Seelhofer und Alex Simeon bli-

cken wir aber nicht nur zurück, sondern erhalten auch einen Einblick in 

aktuelle und zukünftige Entwicklungen in der Hochschullandschaft.

Eine grosse Freude ist mir auch der Umstand, dass in den «Schwanen» 

wieder Leben einkehrt. Nachdem der Staat Polen das ehemalige Hotel 

Schwanen kaufte, findet dort das Polenmuseum ein neues Zuhause. 

Dass die neuen Besitzer wieder einen Hotelbetrieb planen und das Haus für die hiesige Bevöl-

kerung zugänglich machen wollen, freut mich besonders. Erfahren Sie im Stadtspiegel mehr 

dazu und zur schillernden Geschichte des Hotels Schwanen.

So viel zu den Schwerpunktthemen, die wir Ihnen im Stadtspiegel 2022 präsentieren. In den As-

pektethemen finden sich viele weitere Geschichten, die das Leben und die Vielfalt in unserer 

Stadt im Jahr 2022 spiegeln. Mit diesem Stadtspiegel verabschieden sich Luzia Hofmann und 

Walter Domeisen aus der Redaktion. Beide sind langjährige Redaktionsmitglieder, die das Jahr-

buch mit ihrem Wissen und viel Herzblut geprägt haben. Ihnen beiden gebührt ein grosses Dan-

keschön.

Martin Stöckling

Stadtpräsident Rapperswil-Jona
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‹       ›Der Krieg vor unserer Tür
Als Russland im Februar 2022 in die Ukraine einmarschierte, liessen sich die Auswirkungen auf den Alltag in der 
Schweiz nur schwer einschätzen. Im Laufe des Jahres wurde der Einfluss des Kriegs auf die hiesige Gesellschaft und 
Wirtschaft aber immer deutlicher.

Es gibt Ereignisse in der Weltgeschichte, de-

ren globale Tragweite sich sofort erkennen 

lässt – dass sich die Welt nach dem 11. Sep-

tember 2001 verändern würde, war vermut-

lich jeder und jedem schon am selben Tag 

bewusst. Es gibt aber auch einschneidende 

Ereignisse, deren Bedeutung und Folgen sich 

erst nach und nach zeigen. Der Konflikt zwi-

schen Russland und der Ukraine schwelte 

schon seit einigen Jahren und war für viele 

Menschen in der Schweiz einfach einer der 

zahllosen Brennpunkte auf der Welt, die uns 

nicht direkt betreffen.

Beeindruckende Solidarität
Der Einmarsch russischer Truppen in die Uk-

raine im Februar 2022 wurde wohl als wei-

tere Eskalationsstufe wahrgenommen. Was 

es aber im Alltag bedeutet, dass in Europa 

wieder Krieg herrscht, wurde den meisten 

erst nach einigen Wochen bewusst. Dass es 

Geflüchtete gibt, die Unterkunft, Nahrung, Bil-

dung und Arbeit benötigen. Dass die komple-

xen Lieferketten in der globalisierten Welt zu 

Güterengpässen führen, die sich längst nicht 

nur auf Erdgas beschränken. Dass die wirt-

schaftliche Entwicklung mitten im Nach-Co-

rona-Aufschwung einen empfindlichen Däm-

pfer erhält. Dass sogar die vermeintlich in 

Stein gemeisselte Neutralität der Schweiz 

neu diskutiert und definiert werden muss.

Aber auch, dass die viel zitierte «huma-

nitäre Tradition» der Schweiz lebt und nicht 

bei Spendensammlungen aufhört. Die Bereit-

schaft zahlreicher Haushalte in der Schweiz 

und auch in Rapperswil-Jona, ihre Türen zu 

öffnen und wildfremden Menschen für teils 

mehrere Monate ein Daheim zu gewähren, 

war beeindruckend.

Keine schnelle Lösung in Sicht
Der Ukrainekrieg ist ein Ereignis, das in ir-

gendeiner Form alle betrifft. In sechs Port-

räts stellt der Stadtspiegel Personen, Fami-

lien und Unternehmen aus Rapperswil-Jona 

vor und zeigt auf, wie sich deren Leben durch 

dieses Ereignis verändert hat – und weiter 

verändern wird. Denn eine schnelle Lösung 

für den Konflikt, der seit neun Jahren offizi-

ell existiert und noch einen deutlich länge-

ren geschichtlichen Hintergrund hat, zeich-

net sich nicht ab. 

 Text: Stefan Jäggi
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Ukrainische Flüchtlinge finden auch in Rapperswil-Jona Unterschlupf. Zwei 
von ihnen erzählen ihre Geschichte.

Als die Kiewerin Oksana Bilgit an einem kal-

ten Tag im Februar packt, denkt sie, es ist nur 

für ein paar Tage. Sie packt eine Jeans ein und 

für die Kinder ein bisschen mehr. «Zu mei-

ner grösseren Tochter sagte ich: Nimm dir ein 

grosses Stofftier und ein paar kleine.» Man 

werde, erklären die Eltern ihren kleinen Mäd-

chen, Urlaub machen. In der Türkei, der Hei-

mat von Oksanas Mann. Mit dem Auto. An die-

ser Version halten die Eltern auch noch fest, 

als die Familie in einem bulgarischen Schnee-

sturm steckenbleibt und eine Nacht in der 

weissen Schneewüste bei Minustemperatu-

ren ausharren muss. Erst viel später werden 

sie realisieren, dass ihre Kinder viel mehr ver-

standen hatten. Trotz der Dunkelheit dieses 

Winternachmittags hatten sie die Panzer ge-

sehen und die Anspannung gespürt.

Auch Olga Voronova aus Dnipro hatte 

nicht damit gerechnet, ihrer frisch renovier-

ten Wohnung für so lange Zeit den Rücken zu 

kehren. «Mein neues Sofa war gerade ange-

kommen.» Sie lächelt. «Ich habe diese klare 

Erinnerung, wie ich auf dem Sofa sitze und 

denke: So, jetzt ist alles genau, wie ich es 

wollte.» Doch dann kommt der Krieg; das 

Atomkraftwerk Saporischschja wird besetzt, 

es liegt beängstigend nahe. 

Olgas Wohnung liegt nahe einer Brücke, 

die Stadt wird beschossen. In einer einzigen 

Nacht schlagen 20 Raketen in Dnipro ein. 

Das Zünglein an der Waage ist ein Freund, 

der Hilfe braucht. Sein autistischer Sohn kann 

nicht alleine zur Mutter ins Ausland fliehen, 

und der Vater darf ihn nicht begleiten. Also 

packt Olga im März ein paar Dinge zusam-

men: «Für einen Monat oder so.» Dann setzt 

sie sich mit dem Jungen ins Auto, fährt west-

wärts, ganz langsam, in einem Strom von Au-

tos. In Lwiw kümmert sie sich um die Weiter-

reise. Die Züge sind hoffnungslos überfüllt. 

Nach zwei Tagen sitzt die heute 39-Jährige 

mit dem Jungen in einem Bus nach Polen.

Die Schweiz als Perspektive
In der Türkei angekommen, realisiert Oksana 

Bilgit, dass sie so schnell nicht in ihr altes Le-

ben wird zurückkehren können. Die studierte 

Philologin, knapp über 30, hat jahrelang als 

Sales Manager im Tourismus gearbeitet. In 

der Türkei bietet sich keine Perspektive. 

Die Schwester, noch in der Ukraine, hat 

Beziehungen zur Schweiz. Oksana legt Wert 

darauf, dass die Kinder in ein gutes Schulsys-

tem kommen. Der Kulturschock bleibt aus, als 

die Schwestern mit ihren Familien ankom-

men: Westeuropa kennen sie von Ferien und 

Austauschprogrammen schon. «Die Ukraine 

selbst ist ebenfalls sehr an Europa orientiert», 

erklärt Oksana. Doch gestaunt hat sie schon: 

die Sauberkeit des öffentlichen Raums, das 

Transportsystem, die Organisation. An die La-

denöffnungszeiten muss sie sich erst gewöh-

 › Ins Leben zurückfinden

Olga Voronova aus 
Dnipro flüchtete mit  
dem autistischen Sohn 
eines Freundes.  
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nen: «In der Ukraine haben die Läden oft bis 

spät abends geöffnet, und an kalten Winter-

sonntagen trifft man sich gerne mit Freunden 

in einem Einkaufszentrum.» Aber auch damit 

kommt sie schnell zurecht. Mehr zu schaffen 

macht ihr, wie viele Menschen in der Heimat 

leiden, während sie in Sicherheit ist. Doch 

schliesslich kann sie sich Schritt für Schritt 

auf ihr neues Leben einlassen, auch ohne die 

Schwester, die in die Heimat zurückkehrt.

Oksanas Familie teilt eine Wohnung mit 

einer anderen Familie, in einem der Pfrund-

häuser am Herrenberg, die der katholischen 

Kirchgemeinde gehören. Auch Deutsch 

spricht sie schon gut, sie arbeitet als Assis-

tentin in einem Kindergarten. «Wir wollten 

nicht emigrieren, wir mochten unser Leben», 

sagt Oksana und ringt kurz mit den Emotio-

nen. «Und natürlich möchten wir zurück, so-

bald wir können.» Aber in der Zwischenzeit 

gehe das Leben weiter. «Wir können nicht 

einfach warten, bis der Krieg vorbei ist.» Sie 

sei der Schweiz und den Menschen in Rap-

perswil-Jona unendlich dankbar. «Es ist so 

schön hier, und wir wurden so gut aufge-

nommen.»

Flexibel denken
Auch Olga findet den Weg in die Schweiz. Nach 

einigen Wochen in Auffangzentren kommt sie 

in der Rosenstadt bei einer Gastfamilie un-

ter, findet Freunde, lernt Deutsch, bezahlt 

für weitere Deutschkurse. Olga kommt aus 

der Finanzbranche und moderiert als Coach 

Transformation Games, die sie auf Ukrainisch 

und Russisch, und nun auch auf Englisch und 

Deutsch anbieten möchte. Als Perfektionistin 

gefällt ihr unter anderem die Pünktlichkeit der 

Schweizerinnen und Schweizer. «Ich hatte 

andere Pläne für 2022, ein Ausbildungspro-

gramm, zwei Reisen.  Aber der Krieg zwang 

mich, flexibel zu denken.» Eine schnellstmög-

liche Rückkehr ist nicht mehr ihr Ziel. «Die 

Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft der Men-

schen hier gibt mir so viel Kraft!»

 Text: Sarah Gaffuri

Fotos: Katharina Wernli (links), Andreas Schwaiger

Oskana Bilgit aus Kiew 
flüchtete im Februar mit 
ihrer Familie zunächst 
in die Türkei, dann in die 
Schweiz. 
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In den 90er-Jahren hat Franziska Tschudi Sauber für die Weidmann-Gruppe 
die Übernahme eines Werks im ukrainischen Malyn begleitet und den Auf-
schwung des Landes aus nächster Nähe miterlebt. Der 2022 von Russland ent-
fachte Angriffskrieg ist für sie eine «unfassbare Enttäuschung». Auch bei den 
Mitarbeitenden am Hauptsitz in Rapperswil-Jona ist die Betroffenheit gross. 

In Malyn, rund 100 Kilometer nordwestlich 

von Kiew, betreibt die in Rapperswil-Jona  

domizilierte Weidmann-Gruppe ein Werk 

zur Produktion von Spezialpapieren und Iso- 

lationsmaterial für die elektrische Indust-

rie. Die heutige Verwaltungsratspräsidentin 

und frühere CEO des Konzerns, Franziska 

Tschudi Sauber, ist mit diesem Werk eng 

verbunden. In den 90er-Jahren gleiste sie 

die Integration des Standorts in die Weid-

mann-Gruppe auf. Es war ihr erstes Projekt 

im Unternehmen – einige Jahre bevor sie 

2001 von ihrem Vater, Felix Tschudi, die Kon-

zernleitung übernahm.

«Es war eine bewegte Zeit», erinnert sie 

sich. 1991 wurde die Ukraine unabhängig. In 

den folgenden Jahren machte sich im Land 

Aufbruchstimmung breit. Den wirtschaftli-

chen Aufschwung aus nächster Nähe mit-

zuverfolgen, sei für sie ein prägendes Erleb-

nis gewesen. Entsprechend gross dann der 

Schock, als Russland im Februar 2022 den 

Angriffskrieg gegen die Ukraine eröffnete. 

«Da hat es dieses Land nach all den har-

ten Jahren endlich nach oben geschafft, und 

wird jetzt durch diesen unsinnigen Krieg um 

Jahre zurückgeworfen», fasst Tschudi ihre 

Wut und ihr Unverständnis über die Situa-

tion zusammen.

Erschwerte Produktions- 
bedingungen
Die Weidmann-Gruppe beschäftigt in Ma-

lyn 620 Mitarbeitende. Nach Kriegsbeginn 

blieb das Werk während rund drei Mona-

ten geschlossen. Das Betriebsareal blieb 

zwar unversehrt; trotzdem hat der Krieg in 

Malyn Spuren hinterlassen. Der Bahnhof, 

die Musikschule, der Kindergarten – auch 

die Brücke als Zufahrt zum Werk der Weid-

mann-Gruppe sowie weitere Bauten wurden 

getroffen. Der Pragmatismus und die Mo-

 › «Wir müssen jetzt der Ukraine helfen,  
wirtschaftlich zu bestehen»

Nach Beginn des russischen Angriffskrieges blieb das Weidmann-Werk im ukrainischen Malyn im Frühling 2022 
während drei Monaten geschlossen. 

Franziska Tschudi Sauber, CEO der Weidmann-Gruppe 
bis Frühjahr 2023. 
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ral der ukrainischen Mitarbeitenden haben 

Tschudi in diesen schwierigen Wochen tief 

berührt. «Trotz des Krieges und der existen-

ziellen Ängste wollten die meisten so schnell 

wie möglich wieder arbeiten und zurück in 

die Normalität.»

Der Betrieb wurde unter erschwerten 

Produktionsbedingungen wieder hochge-

fahren. Dabei bestimmten Energieunterbrü-

che und Versorgungsengpässe das Tagesge-

schäft. Bestellungen blieben teilweise aus: 

Kunden waren in Sorge, dass Liefertermine 

nicht eingehalten werden könnten. Die Pro-

duktion musste teilweise an andere Stand-

orte verlagert werden, nach Kroatien und in 

die Türkei. Übergangsweise wurde auch auf 

Rapperswil-Jona ausgewichen. Für Rohstoffe, 

die früher aus Russland angeliefert wurden, 

mussten neue Lieferanten gefunden werden. 

Und auch die Logistik der in Malyn erstellten 

Produkte gestaltet sich aufgrund des anhal-

tenden Krieges nach wie vor schwierig.

Die Betroffenheit in Rapperswil- 
Jona ist gross
Der seit 2022 andauernde Konflikt wirkt 

sich auch auf den Standort Rapperswil-Jona 

und die ganze Weidmann-Gruppe aus. Wirt-

schaftlich sind im Konzern die gestiege-

nen Energie-, Material- und Logistikkosten 

spürbar. Doch auch auf zwischenmenschli-

cher Ebene hinterlässt der Krieg seine Spu-

ren. Franziska Tschudi stellt eine hohe Be-

troffenheit der Schweizer Mitarbeitenden 

fest. Denn seit der Übernahme des Werks 

in Malyn in den 90er-Jahren sind Beziehun-

gen und Freundschaften gewachsen. Ukrai-

nische Mitarbeitende weilten zur Weiterbil-

dung oft in Rapperswil, auch noch wenige 

Monate vor Kriegsausbruch. Im Gegenzug 

standen in Malyn häufig auch Schweizer Mit-

arbeitende im Einsatz. «Man kennt und wert-

schätzt sich gegenseitig.»

Die Verbundenheit und Solidarität der 

Schweizer Belegschaft mit der ukraini-

schen Bevölkerung geht so weit, dass Mit-

arbeitende bei sich zu Hause ukrainische 

Flüchtlinge beherbergen. Ebenso engagie-

ren sie sich freiwillig für den Transport von 

Hilfsgütern und für andere humanitäre Pro-

jekte. Das Wichtigste sei aber, sagt Tschudi, 

dass in Malyn alle Mitarbeitenden weiter-

beschäftigt werden können – trotz der wid-

rigen Umstände. Denn dies sei elementar: 

«Wir müssen jetzt der Ukraine beistehen und 

dem Land helfen, wirtschaftlich zu bestehen. 

Das ist viel effizienter, als wenn wir später 

Entwicklungshilfe leisten müssen.» 

 Text: Matthias Dörig 

 Fotos: zVg

Trotz des Krieges etwas Normalität: Blumen am Arbeitsplatz. Die Weidmann-Gruppe beschäftigt in Malyn über 600 Mitarbeitende.
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 › Einblicke in die Aufnahmeklasse 
Seit Sommer 2022 unterrichten die Primarlehrpersonen Cornelia und Simon 
Lippuner die Aufnahmeklasse der Schule Rapperswil-Jona. Die ukrainischen 
Kinder und ihre Familien haben sich bereits gut in der Stadt integriert.

Cornelia und Simon Lippuner sitzen in einem 

Klassenzimmer im Schulhaus Kreuzstrasse, 

das sich bis Sommer 2023 im Umbau befin-

det. Die beiden Primarlehrpersonen unter-

richten hier die einzige Aufnahmeklasse der 

Schule Rapperswil-Jona. Sie sind froh, den 

Raum im sonst geschlossenen Schulhaus vo-

rübergehend nutzen zu können. «Für die Kin-

der, die neu hier sind und unsere Sprache und 

Kultur kennenlernen, soll es ein sicherer Ort 

sein, um anzukommen.» 

Ankommen. Das ist das Stichwort, wel-

ches das Lehrerpaar öfters verwendet. Seit 

August 2022 unterrichtet es eine Klasse von 

rund zwölf Kindern aus unterschiedlichen 

Ländern auf Mittelstufenniveau. Einige von 

ihnen mussten ihr Heimatland unerwartet 

verlassen. So auch die Kinder aus der Uk-

raine. «Für uns ist es wichtig, dass sie erst 

einmal ankommen und ihre Gefühlslage ord-

nen können, bevor sie mit dem Lernen an-

fangen», sagt Cornelia Lippuner. Sie und ihr 

Mann haben Kurse in Traumapädagogik ab-

solviert. «Wir nehmen uns die Zeit, um her-

auszufinden, welche Geschichte die Familie 

hat und was sie braucht, um mit ihrer Situa-

tion zurechtzukommen. Wir holen uns auch 

oft Unterstützung vom schulpsychologischen 

Dienst und stehen in engem Kontakt mit der 

Schulsozialarbeit.»

Die Aufnahmeklasse ist ein zweijähriges 

Pilotprojekt der Schule Rapperswil-Jona. Die 

Idee dieser Klasse lag schon seit längerem 

in der Luft. «Als klar wurde, dass Rappers-

wil-Jona vermehrt Schülerinnen und Schüler 

aus der Ukraine aufnehmen würde, wurde 

eine Aufnahmeklasse dringlicher. Es gab eine 

Ausschreibung, und wir haben die Chance ge-

packt und uns beworben.» Ziel der Aufnah-

meklasse ist es, innerhalb eines Jahres die 

Schülerinnen und Schüler für die Regelklasse 

vorzubereiten. Hier lernen sie Deutsch, aber 

auch Fächer wie Mathematik oder Werken. 

Integration durch Aktivitäten
Cornelia und Simon Lippuner setzen sich 

stark für ihre Integration ein. «Wir unterrich-

ten nicht nur, wir erklären ihnen auch das 

Schweizer Schulsystem und wie das Leben in 

Rapperswil-Jona funktioniert. Wir gehen mit 

den Kindern in den Zoo, Schlittschuhlaufen 

oder zum Beispiel auf den Wochenmarkt.» 

Und jeden Freitag wird zusammen gekocht. 

«Die ukrainischen Teigtaschen letztens wa-

ren sehr lecker», schwärmt Cornelia Lippuner. 

Grundsätzlich, finden die Lippuners, ha-

ben die Kinder aus der Ukraine ein ähnliches 

Bildungsniveau wie die Kinder hier. Es gebe 

aber einige Unterschiede: «Die Kinder vom 

Land konnten beispielsweise nicht schwim-

men. Hier haben sie es gelernt und nun 

grosse Freude daran.» In den städtischen 

Gebieten belegen die Kinder Schwerpunkt-

fächer. Einige seien stärker in Mathematik als 
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die gleichaltrigen Gspändli aus der Schweiz, 

dafür aber beispielsweise schwächer in der 

Musik, weil in der Ukraine gewisse Fächer 

auch abgewählt werden können. Es brauche 

dann die Erklärung, dass Musik in der Schweiz 

ein Teil der Grundausbildung ist. «Sie verste-

hen schnell, dass es hier anders läuft, und ak-

zeptieren das mühelos.» 

Hier bleiben oder zurückkehren
Kompliziert sei die ungewisse Situation der 

ukrainischen Kinder. «Den Spagat zwischen 

Ankommen und Zurückkehren stelle ich mir 

sehr schwierig vor», sagt Simon Lippuner. 

Um den Anschluss an die Schule in der Hei-

mat nicht zu verlieren, besuchen die Kinder 

abends online zusätzlich die ukrainische 

Schule. «Das ist zwar anstrengend, aber sie 

erzählen immer begeistert von dem, was sie 

gemacht haben», sagt er. «Die meisten El-

tern wollen mit ihren Kindern irgendwann 

zurückkehren», ergänzt seine Frau. «Einige 

haben aber beschlossen, hier zu bleiben, 

damit die Kinder wissen: Hier ist nun mein 

Platz.» 

Die Lippuners finden, dass die ukraini-

schen Kinder schon sehr gut integriert sind. 

«Im Quartierladen kennt man die Kinder beim 

Namen», berichten sie beispielsweise. Und 

auch der Kontakt mit den einheimischen Kin-

dern sei gut. Oft lernen sie diese über Frei-

zeitaktivitäten kennen. «Teils sprechen sie 

schon gut Deutsch miteinander.» Die inten-

sive Kommunikation mit den Eltern – haupt-

sächlich mit den Müttern – verlaufe auch sehr 

gut. «Ab und zu gibt es Erklärungsbedarf. Sie 

sind aber sehr offen für Neues.» Eine Mutter 

sagte wertschätzend: «Hier ist die Schule viel 

praktischer. Bei uns ist die Schule so theo-

rielastig.» Simon Lippuner bewundert die 

Mütter. «Sie bemühen sich sehr, dass ihre 

Kinder zur Schule kommen und sich integ-

rieren. Die Mütter machen einen super Job.»

 Text: Tamara Zaman 

 Fotos: Katharina Wernli

Die Primarlehrpersonen Cornelia und Simon Lippuner setzen sich für die Integration der ukrainischen Kinder ein.
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 › 2022 als «Booster» für erneuerbare Energien
Der plötzliche Wegfall von russischem Gas stellte die Energie Zürichsee Linth 
vor die grösste Herausforderung ihrer Firmengeschichte. Für CEO Ernst Uhler 
war 2022 aber auch eine Bestätigung, dass sich das Unternehmen mit seiner 
Diversifizierung auf dem richtigen Weg befindet.

Als das Jahr 2022 begann, gab es für Ernst 

Uhler, CEO der Energieversorgerin Energie Zü-

richsee Linth (EZL) aus Rapperswil-Jona, noch 

wenig Grund zur Sorge. Ein Konflikt zwischen 

Russland und der Ukraine wurde zwar immer 

wahrscheinlicher, und bei der EZL kam im-

merhin rund 45 % des Gases aus Russland. 

Doch es deutete kaum etwas darauf hin, 

dass die Gasversorgung von Zentraleuropa 

beeinträchtigt werden könnte. Seit Ende der 

60er-Jahre floss russisches Gas kontinuier-

lich nach Europa – ungeachtet des Eisernen 

Vorhangs und sonstiger politischer Querelen. 

Uhler erinnert sich: «Noch Mitte 2021 spra-

chen alle Fachleute und Gremien von einer 

hohen Liquidität im Gasmarkt.» Dies sollte 

sich rasch ändern. Russland drohte bald ein-

mal mit einem Lieferstopp, dazu kamen tiefe 

Speicherstände wegen des kalten Vorjahres-

winters sowie eine hohe Nachfrage aufgrund 

des Aufschwungs nach der Pandemie. «Auf 

diese Indikatoren reagierte der Markt – teils 

heftig und spekulativ.» 

Ein Auffangnetz aufgebaut
Die Gaspreise auf dem europäischen Markt 

stiegen sprunghaft an, teils um 20 bis 30 % 

innert weniger Tage oder sogar Stunden. Die 

EZL konnte dies teilweise abfedern, da sie 

Gas nicht nur tagesaktuell, sondern auch als 

Termingeschäfte mit über einem Jahr Vor-

lauf einkauft. Dennoch musste sie Vorkeh-

rungen treffen, wie Uhler erläutert: «Wir bau-

ten zusammen mit unseren Lieferanten und 

Banken ein Auffangnetz mit Zahlungssicher-

heiten auf. Wir mussten vermeiden, dass ir-

gendwo ein Zahlungsstrom unterbrochen 

wird und deshalb die Gaslieferungen einge-

stellt werden.»

Benötigt hat die EZL das Auffangnetz am 

Ende nicht. «Dies ist vor allem der ausge-

zeichneten Zahlungsmoral unserer Kundin-

nen und Kunden zu verdanken», sagt Uhler 

anerkennend. Selbst als die EZL gezwun-

gen war, den Gaspreis sukzessive zu erhö-

hen – für Privathaushalte stieg er schrittweise 

von 10 auf 25 Rappen pro Kilowattstunde –, 

nahmen die Mahnungen oder Zahlungsaus-

fälle nur marginal zu. Gerade das Gewerbe 

hat auf die Preiserhöhungen aber auch da-

«Anders als alles, was wir bisher erlebt haben» – Ernst Uhler schaut auf das Ausnahmejahr 2022 zurück. 
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mit reagiert, die Produktion herunterzufah-

ren oder zurück auf Heizöl zu wechseln. Je 

näher der Winter 2022/23 kam, desto mehr 

wurde die Verfügbarkeit von Energie – sowohl 

Gas wie auch Strom – zum Thema. Grossfir-

men waren verunsichert, ob sie im Falle ei-

ner Gasmangellage noch versorgt würden. 

Und die EZL hatte keine Gewissheit, dass die 

Lieferverträge mit den Nachbarländern in je-

dem Fall respektiert würden. In der direkten 

Kundenkommunikation und mit Anlässen wie 

dem «Energie-Apéro» versuchte das Unter-

nehmen, die wichtigsten Fragen und Unsi-

cherheiten aus der Bevölkerung zu klären.

Sparziel klar übertroffen
Der «Worst Case» traf schliesslich nicht ein. 

Der milde Herbst 2022 entspannte die Situa-

tion in ganz Europa, und Nachbarländer wie 

Deutschland leisteten Sonderefforts in der 

Erschliessung von anderen Gasquellen, etwa 

Flüssiggas (LNG). Aber auch Rapperswil-Jona 

trug seinen Teil bei: «Der Bund gab ein Spar-

ziel von 15 % vor. Mit 18.7 % haben wir dies 

klar übertroffen – und dies ist die tempera-

turbereinigte Zahl», sagt Uhler.

Auf das Jahresergebnis der EZL schlug 

sich dieser Rückgang noch nicht nieder, da 

das Geschäftsjahr per Ende September ab-

geschlossen wurde. Der Gasabsatz ging des-

halb nur leicht von 609 auf 577 Gigawattstun-

den zurück, und die Rechnung fiel mit einem 

Jahresgewinn von 3,9 Millionen Franken posi-

tiv aus. Für das Geschäftsjahr 2023 sieht Uh-

ler indes einen weiteren Rückgang beim Gas-

verbrauch von rund 20 %.

2022 hat Netto-Null-Entwicklung  
beschleunigt
Rückblickend hält er fest, dass 2022 «noch-

mals eine ganz andere Herausforderung war 

als alles, was wir bisher erlebt haben.» Gleich-

zeitig habe das Jahr bestätigt, dass sich die 

EZL auf dem richtigen Weg befinde. Denn 

schon vor der Krise hat das Unternehmen 

Kurs auf das «Netto-Null»-Ziel des Bundes ge-

nommen. Auch wenn Erdgas in den nächsten 

Jahren noch eine wichtige Rolle spielen wird, 

gehört die Zukunft der Wärmeversorgung auf 

lange Sicht CO2-neutralen Energieformen wie 

Fernwärme- und Anergienetzen sowie erneu-

erbaren Gasen. 

In diesen Bereichen plant die EZL in den 

nächsten Jahren grosse Investitionen. «2022 

hat diese Entwicklungen weiter beschleu-

nigt», sagt Uhler. «Die Ereignisse haben uns 

einmal mehr gezeigt, dass wir als Wärmeun-

ternehmen agil bleiben, Innovationen voran-

treiben und die Bevölkerung auf die Reise mit-

nehmen müssen.»

 Text: Stefan Jäggi 

 Fotos: Stefan Bienz (links), Benno Mazenauer 

Wärmeversorgung der Zukunft: In Jona werden Fernwärmeleitungen verlegt. 
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Familie Janjic nahm ukrainische Flüchtlinge bei sich auf: Ein Sprung ins Un-
gewisse, der ihr Leben eindrücklich verändert hat. 

«Wir hätten jemanden, der bei Ihnen wohnen 

könnte.» Der Anruf löste einen kleinen Wir-

belsturm im schönen Haus unter dem Höck-

listein aus. Zwar hatte sich Miroslav Janjic, 58, 

sofort auf einer Liste eingetragen, als Russ-

land in die Ukraine einmarschierte, und sich 

grundsätzlich bereit erklärt, Flüchtlinge auf-

zunehmen. Doch es dauerte Monate, bis das 

Telefon tatsächlich klingelte. Erst dann wur-

den die Diskussionen konkret –  und auch 

schwierig. «Ich war sehr skeptisch», erinnert 

sich Christa Janjic. 

Wie ihr Mann ist sie in der Finanzbranche 

tätig; die 53-Jährige arbeitet von zuhause aus. 

«Natürlich wollte auch ich gerne helfen, und 

wir haben Platz. Meine Sorge war, dass wir 

uns intensiv um schwer traumatisierte Men-

schen kümmern müssen und deren psychi-

sche Probleme nicht auffangen können.» Die 

drei Kinder des Paares, alle Teenager, über-

liessen den Eltern den Entscheid. Und diese 

rangen, tagelang. Schliesslich sah Christa Ja-

njic ein, dass sie gegen eines nicht ankommt: 

das unbändige Bedürfnis ihres Ehemannes, 

für die Menschen auf der Flucht da zu sein.

Denn Miroslav Janjic fühlt sich den Kriegs-

vertriebenen auf eine besondere Weise ver-

bunden. Zwar wuchs er in der Schweiz auf, 

hat aber Familie in Bosnien. Als dort 1992 

der Krieg ausbrach, flohen seine Angehöri-

gen ins benachbarte Kroatien. Miroslav Jan-

jic und seine Eltern reisten 1994 nach Split, 

um den Verwandten beizustehen. In den USA 

 › «Es ist schön, so viel Leben 
im Haus zu haben!»

Miroslav und Christa Janjic beherbergen die Ukrainerin Yana und ihren 12-jährigen Sohn in ihrer Einliegerwohnung. 
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war Bulgarien dabei, den WM-Viertelfinal ge-

gen Deutschland zu gewinnen. Die Familie 

schaute sich das Fussballspiel gemeinsam im 

Fernsehen an, eine Ablenkung vom Krieg. «In 

der zweiten Halbzeit fiel der Strom aus», erin-

nert sich der IT-Spezialist. «Und in der plötz-

lich entstandenen Stille hörte man jenseits 

der Grenze die Bomben fallen.» 

Beim Pingpong brach das Eis
So kam es, dass Miroslav Janjic mit seinen 

zwei älteren Kindern Ende Juni 2022 Yana 

Harkava und ihren 12-jährigen Sohn Daniil 

abholte. «Sie hatten vier grosse Koffer dabei 

und waren sehr schüchtern», erzählt er. «Sie 

konnten kein Deutsch und kein Englisch.» 

Doch zwei Dinge halfen: Yanas Schwester, 

die schon vorher in der Schweiz angekom-

men war und etwas Deutsch konnte, beglei-

tete das Kennenlernen. Das schöne Wetter 

wiederum machte ein ungezwungenes Ping-

pong-Spiel im Garten möglich. Das Eis war 

bald gebrochen.

Mutter und Sohn bezogen die Einlieger-

wohnung. Um der kleinen Familie ihre Würde, 

Privatsphäre und Selbständigkeit zu ermögli-

chen, suchte sich Christa Janjic einen ande-

ren Platz für ihr Büro. «Ich arbeite nun über 

das ganze Haus verteilt – werde aber derzeit 

mehr umarmt als je in meinem Leben.»

Kommunikation mit Händen  
und Füssen
Die Aufgaben waren rasch verteilt: Christa 

Janjic übernahm die Koordination mit den 

Gästen, Miroslav Janjic kümmerte sich um 

Rechtliches. «Mir war wichtig, dass die Or-

ganisation über die öffentliche Hand läuft», 

sagt er. «So hätten wir auch eine Anlaufstelle 

gehabt, wenn es Schwierigkeiten gegeben 

hätte.» Christa Janjics schlimmste Befürch-

tungen traten nicht ein, im Gegenteil: «Yana 

ist eine praktisch begabte Person, stark und 

zupackend», erzählt sie. «Sie hat mir ziem-

lich schnell beibringen können, dass sie sich 

meldet, wenn sie etwas braucht.» Ein biss-

chen Putzzeug, um Ordnung halten zu kön-

nen, wünschte sie sich als erstes – mit Hilfe 

von Händen, Füssen und Google Translate.

Natürlich hatte die rudimentäre Kommu-

nikation der Anfangszeit ihre Tücken: Google 

übersetzte etwa eine gewünschte Zwiebel 

mit «Glühbirne», und Christa Janjic wun-

derte sich, dass keines ihrer hervorgekram-

ten Leuchtmittel nach Yana Harkavas Vorstel-

lungen war. 

Familie Janjic wünscht sich mit ihren Gäs-

ten das Ende des Kriegs herbei. Doch vermis-

sen würden sie die beiden schon. «Ich würde 

sie besuchen wollen», sagt Christa Janjic so-

fort. Ganz emotional wird sie, als sie sich er-

innert, wie Yana Harkava nach dem Tod des 

Vaters für kurze Zeit zurückreiste: «Diese An-

spannung, bis sie wieder da war!» Die Ange-

hörigen der Gäste treffen sich meist in der 

kleinen Wohnung oder auf dem dazugehöri-

gen Sitzplatz. «Es ist schön, so viel Leben im 

Haus zu haben», freut sich das Paar. 

Den Mietvertrag mit der Gemeinde wer-

den die Janjics nun schon zum zweiten Mal 

verlängern. Im gesamten ersten Jahr verrech-

neten sie lediglich die Kosten für Wasser und 

Strom. Wie viele Menschen sich unentgelt-

lich für die Flüchtlinge einsetzen, beeindruckt 

beide. «Das motiviert uns sehr, ebenfalls wei-

terzumachen!»

 Text: Sarah Gaffuri 

 Fotos: Andreas Schwaiger
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 › Eine «Ess-Box» als Starthilfe
Für Menschen, die nichts haben, ist auch günstig zu teuer. Um die Versorgung 
mit Grundnahrungsmitteln kümmert sich das Diakonie-Projekt «Ess-Box» der 
Evangelisch-reformierten Kirchgemeinde. Mit dem Angriffskrieg auf die Uk-
raine ist die Nachfrage gestiegen.

Ein kleiner Raum mit sauber aufgeräumten 

Gestellen befindet sich im Kellergeschoss 

des Evangelisch-reformierten Kirchgemein-

dehauses Rapperswil-Jona. Diakon Jürg An-

drin Hermann arbeitete schon einmal hier, 

vor über 30 Jahren. Doch wo sich damals un-

ter seiner Leitung Jugendliche austauschten, 

werden nun Esswaren aufbewahrt. Sorgfältig 

und mit System werden sie in Tüten verpackt, 

die danach gratis an Armutsbetroffene abge-

geben werden. 

Hermann hat während der Corona-Zeit 

die «Ess-Box» konzipiert. Damit griff die Evan-

gelisch-reformierte Kirchgemeinde jenen un-

ter die Arme, die zuhause bleiben mussten 

oder zu wenig Geld hatten, um Essen kaufen 

zu können. Die Corona-Massnahmen sind in-

zwischen zwar aufgehoben, die Nachfrage 

nach Unterstützung ist aber nach wie vor 

gross. Mit der «Ess-Box» kommen armuts-

betroffene Einzelpersonen und Familien wei-

terhin schnell und unbürokratisch zu Zuta-

ten für mehrere Mahlzeiten. Man kann die 

«Box» einmalig beziehen oder im Abo fünf-

mal pro Jahr. Weil die Evangelisch-reformierte 

Kirchgemeinde mit dem Roten Kreuz und «2x 

Weihnachten» zusammenarbeitet, gibt es für 

jene mit Abo sogar noch ein sechstes Paket.

Mit dem Krieg stieg die Nachfrage 
Mit dem Beginn des Ukrainekriegs nahm die 

Nachfrage merklich zu. Einerseits stiegen 

die Lebenskosten massiv an, was für die, 

die ohnehin schon knapp über die Runden 

kommen, die Situation verschärfte. Anderer-

seits standen plötzlich die ukrainischen Ge-

flüchteten da, die mit nichts ankamen ausser 

vielleicht ein paar Taschen – und manchmal 

einem Auto, welches sich aufgrund eines lau-

fenden Leasing-Vertrags nicht so einfach ver-

kaufen liess. 

Alle Flüchtlinge aus der Ukraine, die in 

Rapperswil-Jona eine Unterkunft beziehen, 

erhalten als Starthilfe einmalig eine «Ess-

Box», die direkt der Firma ORS übergeben 

wird. Diese kümmert sich in der Stadt um 

die Flüchtlinge. «Die Menschen, die aus der 

Ukraine geflohen sind, haben in ihrer Heimat 

möglicherweise ein Haus mit Garten, oder 

sie lebten in einer Stadt und hatten ein gu-

tes Einkommen», ordnet Hermann ein. In der 

Schweiz haben sie aber so gut wie nichts, 

weil sie ihren Besitz nicht mitnehmen konn-

Jürg Andrin Hermann hat während der Corona-Zeit das Diakonie-Projekt «Ess-Box» ins Leben gerufen. 
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ten und auf ihr Bankkonto keinen Zugriff mehr 

haben. «Man vergisst schnell», sagt Hermann, 

«dass nicht alle Flüchtlinge Armut von zu-

hause her kennen.»

Diverse Angebote ergänzen sich 
In Rapperswil-Jona gibt es verschiedene Le-

bensmittelangebote für Menschen, die von 

Armut betroffen sind: Das Projekt «Tischlein 

deck dich», der Caritas-Markt, der «Fairteiler» 

auf dem Zeughausareal und die «Ess-Box» er-

gänzen sich gegenseitig und helfen mit, das 

Haushaltsbudget zu entlasten. 

Das Projekt «Ess-Box» läuft seit November 

2021 und finanziert sich in der Aufbauphase 

durch kirchliche Stiftungen und Privatspen-

den. Die «Box» ist übrigens schon länger keine 

Box mehr. Aus logistischen Gründen werden 

die 15 Kilogramm Grundnahrungsmittel – Teig-

waren, Mehl, Saucen, Suppenbeutel, Öl, Essig, 

Salz und Konserven – von freiwilligen Mitar-

beitenden auf zwei Taschen verteilt und aus-

geliefert. Der «Ess-Box» liegt auch eine Ein-

kaufskarte für Hygieneartikel oder frische 

Nahrungsmittel bei. «Alleinerziehende Mütter 

und Menschen mit einem Migrationshinter-

grund geraten immer zuerst in die Armut», er-

klärt Hermann. In Rapperswil-Jona seien über 

2100 Personen in dieser Situation.

 Text: Sarah Gaffuri 

 Fotos: Katharina Wernli

Bildlegende

Flüchtlinge aus der Ukraine erhalten als Starthilfe eine «Ess-Box».

Neben der «Ess-Box» können Bedürftige auch von anderen Angeboten wie «Tischlein 
deck dich» Gebrauch machen. 
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‹       ›50 Jahre Hochschulgeschichte 
Die Idee eines Technikums in Rapperswil-Jona ist alt. Viel älter als der Hochschulcampus, 
der im Jahr 2022 sein 50-jähriges Jubiläum feiern konnte. Ein Rückblick in Bildern.

Von der Idee bis zur Gründung einer Aus-

bildungsmöglichkeit für Ingenieurinnen und 

Ingenieure sollten 12 Jahre vergehen. 1960 

empfahl eine Studienkommission des Kan-

tons Zürich, Rapperswil als Standort für ein 

Technikum zu prüfen. Die Idee entwickelte 

sich rasch und fand immer mehr Unterstüt-

zung, bis schliesslich «200 Personen aus 33 

Gemeinden sich an einer Kundgebung die 

Hand reichten und freundeidgenössische Zu-

sammenarbeit über die Kantonsgrenzen hin-

weg gelobten», wie der ehemalige Rektor Dr. 

Arthur Günter in einer Festschrift festhielt.

1965 schliesslich einigten sich die Kan-

tone Zürich, St.Gallen, Glarus und Schwyz auf 

eine Vereinbarung – das ITR Interkantonales 

Technikum Rapperswil war beschlossen und 

wurde 1972 eröffnet. Was damals mit vier Ge-

bäuden startete, ist heute zu einem Hoch-

schulcampus herangewachsen, der aus dem 

Stadtbild nicht mehr wegzudenken ist. Direkt 

am Zürichsee neben dem Seedamm gelegen, 

wurde aus dem ITR 1997 die HSR Hochschule 

für Technik Rapperswil, bevor diese 2020 ih-

ren heutigen Namen und eine neue Organi-

sationsstruktur erhielt: OST – Ostschweizer 

Fachhochschule.

Viel mehr als nur Technik
Sieben Gebäude und diverse Laborstandorte 

im Stadtteil Eichwies bieten heute in Rap-

perswil-Jona Platz für anwendungsorientierte 

Forschung und Entwicklung und eine Ausbil-

dungsbreite, die weit über den ursprüngli-

chen Fokus auf Ingenieurinnen und Ingeni-

eure hinausgeht. Als Teil der OST leistet der 

Standort Rapperswil-Jona heute einen wich-

tigen Beitrag zur Gesamthochschule, die rund 

3900 Studierende in 22 Bachelor- und Master-

studiengängen ausbildet. 38 Forschungsinsti-

tute und Kompetenzzentren arbeiten laufend 

an mehr als 500 Forschungs- und Entwick-

lungsprojekten für Wirtschaft und Gesell-

schaft. Getragen wird dieses Leistungsspek-

trum von mehr als 1800 Mitarbeitenden an 

drei Standorten, die mit mehr als 190 Part-

nerhochschulen weltweit ein aktives Netz-

werk pflegen.

Der 50-jährige Campus feierte sein Jubi-

läum als Teil der neuen Hochschule, die mit 

ihren Standorten in Buchs, St.Gallen und Rap-

perswil-Jona als Bildungs- und Forschungs-

drehkreuz für die Bevölkerung und die Wirt-

schaft in der Ostschweiz und darüber hinaus 

dient. Die Trägerschaft der OST bilden die 

sechs Ostschweizer Kantone und das Fürs-

tentum Liechtenstein.

Schwerpunkte für die Zukunft
Ein Blick auf die weltweiten Entwicklun-

gen während 50 Jahren zeigt: Die Welt ist 

ein Dorf. Die drei interdisziplinären Schwer-

punkte der OST, in der alle Studiengänge und 
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Forschungsinstitute ihre Kompetenzen bün-

deln, haben ihren Ursprung in einer Welt, die 

gemeinsam an globalen Herausforderungen 

arbeitet.

So hat etwa der Club of Rome im Grün-

dungsjahr des Hochschulcampus in Rappers-

wil-Jona 1972 mit seinem ersten Bericht «Die 

Grenzen des Wachstums» den Grundstein für 

die heute Klima- und Nachhaltigkeitsdebatte 

gelegt. Die OST engagiert sich im interdiszi-

plinären Schwerpunkt «Klima und Energie» 

heute mehr denn je für die Weiterentwicklung 

von energie- und umwelttechnischen Lösun-

gen – sowohl als Forschungsstandort für Un-

ternehmen wie auch als Ausbildungsstand-

ort für die dringend benötigten Fachkräfte im 

Rahmen der Energiewende hin zu erneuer-

baren Energiequellen, zur Kreislaufwirtschaft 

und zum klimafreundlichen Leben insgesamt.

Auch in der Informatik ist die weltweite Ent-

wicklung eng mit der OST in Rapperswil-Jona 

verbunden. 1978 zählte der Techkonzern 

Microsoft 13 Mitarbeitende. Heute bewegt 

sich das Multimilliarden-Unternehmen an der 

Luftbild von 1919: 53 Jahre später entstand auf der Wiese ein Hochschulcampus.

Die Baustelle des ITR wenige Monate vor der Eröffnung 1972.

1983 wurden komplexe technische Pläne noch von Hand gezeichnet.

Ein Blick in die Dampfturbinenanlage im Jahr 1978. 
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Der Campus der OST in Rapperswil heute: am Zürichseeufer und direkt neben dem Bahnhof – Altstadt und Schlosshügel in Sichtweite. 

Eines von zwei Studenten-
wohnheimen in Rappers-
wil-Jona. Zusammen bieten 
beide Platz für 188 Studie-
rende.
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Spitze des weltweiten Wettstreits in der Ent-

wicklung künstlicher Intelligenz (KI). Um die 

Wettbewerbsfähigkeit der Schweizer Wirt-

schaft in diesem Umfeld sicherzustellen, hat 

die OST 2020 in Rapperswil-Jona das ICAI In-

terdisciplinary Center for Artificial Intelligence 

gegründet und ist so an der IT-Bildungsoffen-

sive des Kantons St.Gallen aktiv beteiligt. Seit-

dem unterstützt das ICAI nicht nur Unterneh-

men bei der digitalen Entwicklung, es hat das 

Thema künstliche Intelligenz auch in allen Stu-

diengängen verankert – denn die Fachkräfte 

von morgen müssen vom Gesundheitswesen 

über die Baubranche bis hin zu allen techni-

schen Disziplinen wissen, wie sie KI-Werk-

zeuge in ihrem Fachumfeld gewinnbringend 

nutzen können. 

Und nicht zuletzt widmet sich die OST 

auch dem Schwerpunkt-Thema «Gesundes 

Leben und altern». Es ist eines der zentrals-

ten Themen unserer Zeit in einer Welt, die seit 

1972 von 3,8 Milliarden auf mehr als 8 Milli-

arden Menschen angewachsen ist, in der Na-

turkatastrophen häufiger und klimatische Be-

dingungen herausfordernder werden, und in 

der die nachhaltige Finanzierung sowie die 

Ausbildung von Fachkräften für ein leistungs-

fähiges Gesundheits- und Alterspflegewesen 

zur wichtigen gesellschaftlichen Säule für die 

Schweizer Bevölkerung wird, von der bereits 

heute fast ein Fünftel älter als 64 Jahre ist.

Zu tun gibt es also genug – auch in den 

nächsten 50 Jahren.

 Text: Willi Meissner* 

 Fotos: zVg

* Willi Meissner ist Leiter Redaktion/Medien der OST – Ostschweizer Fachhochschule.

Im Wasserbaulabor, hier im Jahr 2015, werden Naturkatastrophen simuliert, bevor sie passieren – und Schutzbauten dagegen entwickelt und getestet. 

In der Smart Factory in Rapperswil passiert alles vollautomatisch und vernetzt mit den 
Standorten in Buchs und St.Gallen. 

Im RoboticLab werden Roboter im Jahr 2021 zu Arbeitskollegen und Forschungspartnern.
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Die Rapperswiler Standortleiterin Margit Mönnecke begrüsst beim 50-jährigen Campusjubiläum 2022 die Gäste. 

Bundesrätin Simonetta Sommaruga in der Power-to-Gas-Anlage in Rapperswil, wo er-
neuerbarer Strom zu Biogas und anderen Brennstoffen umgewandelt wird.

Dreimal HSR-Geschichte: die ehemaligen Rektoren Arthur Günter (l.) und Hermann 
Mettler (r.) sowie Standortleiterin und ehemalige Rektorin Margit Mönnecke (Mitte). 
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«Wir wollen die bestmögliche  
Hochschule für die Ostschweiz sein»
1972 wurde das Interkantonale Technikum Rapperswil gegründet, 1997 wurde daraus die HSR Hochschule für Tech-
nik Rapperswil. 2022, bei ihrem 50-jährigen Bestehen, heisst die Hochschule nun OST – Ostschweizer Fachhoch-
schule. Die OST ist seit 2020 der Zusammenschluss aller Fachhochschulen im Kanton mit weiteren Standorten in 
Buchs und St.Gallen. Im Interview blicken Rektor Daniel Seelhofer und Alex Simeon, Departementsleiter Technik, 
auf 50 Jahre Hochschulgeschichte in Rapperswil-Jona zurück und geben Einblicke in die aktuelle und künftige Ent-
wicklung in der Hochschulstadt.

2022 blickte die OST auf 50 Jahre Hoch-

schule und ihre Vorgänger ITR und HSR 

zurück. Wie war die Feier?

Daniel Seelhofer, Rektor: Es war ein wür-

diger Festanlass, der mich mit Stolz und Vor-

freude auf die nächsten 50 Jahre erfüllt hat. 

Gleichzeitig empfinde ich Ehrfurcht und viel 

Dankbarkeit gegenüber den Menschen, die 

dies ermöglicht haben. Ständerat Benedikt 

Würth hat anlässlich der Feier auch noch 

eine neue Interpretation des Namens ‹OST›-

geprägt: Outstanding School of Technology. 

Alex Simeon, Departementsleiter Tech-

nik: Das war wirklich ein gelungenes Jubi-

läum. Auch weil viele Ehemalige mitgefeiert 

und den Blick zurück auf die Geschichte der 

Hochschule zu etwas Besonderem gemacht 

haben.

Die OST führt die Hochschultradition in 

der Stadt seit ihrer Gründung 2020 fort. 

Wo steht die OST heute?

Seelhofer: Wir wollen die bestmögliche Hoch-

schule für die Ostschweiz sein und aktuelle 

wirtschaftliche, technische und gesellschaft-

liche Bedürfnisse abdecken. Eine Reihe von 

wichtigen Meilensteinen haben wir bereits 

erreicht. Zentral ist die institutionelle Akkre-

ditierung, welche Voraussetzung für die Be-

zeichnung als Hochschule und die Vergabe 

von Diplomen ist. Diese wurde trotz vieler 

Herausforderungen in Rekordzeit innerhalb 

der gesetzlichen Frist Ende des Jahres 2022 

erreicht. Die Fusionsprojekte sind mehrheit-

lich erfolgreich umgesetzt. Beim kulturellen 

Zusammenwachsen sind wir noch nicht dort, 

wo wir hinwollen – auch weil der zwischen-

menschliche Austausch in den ersten bei-

den Jahren durch die Corona-Pandemie er-

schwert war. 

Simeon: Die Umsetzung der Strategie bringt 

natürlich verschiedene Herausforderungen 

mit sich. So ist zum Beispiel das Departe-

ment Technik das einzige, das Einheiten an 

allen drei Standorten in Buchs, Rappers-

wil-Jona und St.Gallen hat. Hier ist es wich-

tig, die teilweise überlappenden Angebote 

mit Bedacht anzupassen, ohne den starken 

Stand unserer Technik in der Fachhoch-

schul-Landschaft Schweiz oder den lau-

fenden Forschungs- und Studienbetrieb zu 

schwächen.

Der neue Name «OST – Ostschweizer 

Fachhochschule» stiess bei der Grün-

dung im September 2020 nicht überall 
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«In meiner Wahrnehmung hat man sich mehr-
heitlich an die neue Marke gewöhnt.» 

Daniel Seelhofer

auf Gegenliebe. Wie kommt der neue 

Name heute an? 

Seelhofer: In meiner Wahrnehmung hat man 

sich, wie meist in solchen Fällen, mehrheit-

lich an die neue Marke gewöhnt. 

Gleichzeitig wird der Verlust der 

alten Marken an allen Standor-

ten weiterhin bedauert, das 

kann ich nachvollziehen. Es wa-

ren exzellente Hochschulen, de-

ren Erbe wir hochhalten wollen. 

Am Ende geht es aber um Inhalte, und da 

bringt die OST etwa durch die Möglichkeit 

zur verstärkten standortübergreifenden und 

interdisziplinären Zusammenarbeit auch viele 

Vorteile mit sich.

Sie haben sich auf drei interdisziplinäre 

Schwerpunkte festgelegt: Klima und 

Energie, Künstliche Intelligenz sowie Ge-

sundes Leben und Altern. Was heisst das 

konkret für die Forschung, das Studium 

und die Weiterbildung?

Simeon: Die interdisziplinären Schwerpunkte 

benennen Bereiche, in denen die OST als 

kompetente Partnerin aufritt und Gesell-

schaft, Wirtschaft und Industrie aktiv unter-

stützt. Konkret bündeln wir die Kompeten-

zen zu den jeweiligen Schwerpunkten situativ 

und projektspezifisch.

Seelhofer: Am Beispiel des Schwerpunkts 

Künstliche Intelligenz erklärt: Unser Ziel ist 

es, dass sich ab 2026 alle Absolventinnen und 

Absolventen der OST im Verlauf ihres Studi-

ums vertieft mit dem Thema künstliche In-

telligenz auseinandersetzen. Dabei geht es 

um den praxisbezogenen Einsatz in der ei-

genen Disziplin. Unsere Gesundheitsstudie-

renden müssen also nicht die gleichen tech-

nischen Fähigkeiten entwickeln wie unsere 

Informatikstudierenden, aber alle müssen 

wissen, wie man die neuen Technologien 

gewinnbringend im eigenen Bereich ein-

setzen kann und was man dabei beachten 

muss. Eine tragende Rolle nimmt dabei un-

ser ICAI Interdisciplinary Center for Artificial 

Intelligence ein. Verankert in unserer zent-

ralen interdisziplinären Fachabteilung führt 

es eigene Forschungsprojekte 

mit Unternehmen durch, arbeitet 

mit anderen Einheiten in allen De-

partementen der OST zusammen 

und dient auch als interne Bera-

terin und als Katalysator für die 

Verankerung des Themas in der 

gesamten OST.

Der schweizweite Fachkräftemangel ist 

auch hier in der Region ein Thema, vor 

allem in technisch-naturwissenschaftli-

chen Berufen. Ist das Interesse bei jun-

gen Leuten an diesen Studiengängen ent-

sprechend hoch?

Simeon: Leider nicht, die Studierendenzah-

len in den technischen Disziplinen sind seit 

einigen Jahren in der ganzen Schweiz rück-

läufig. Diese Tendenz zeigt sich auch bei der 

Besetzung der Lehrstellen in den Zubringer-

berufen. Wir betreiben deshalb, wie auch an-

dere Fachhochschulen, einen grossen Auf-

Rektor Daniel Seelhofer leitet die OST  
seit ihrer Gründung 2020.

›stadtspiegel  rapperswil-jona 2022
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wand, um junge Leute für die technischen 

Ausbildungen und Studiengänge zu begeis-

tern. Etwa mit dem an der Industrierealität 

angelehnten Schülerlabor OSTLab, mit Wett-

bewerben wie Robolympics oder der AI Chal-

lenge und auch mit Mitmach-Workshops wie 

Electronics4you oder Digital Girls für Schüle-

rinnen und Schüler, die vor der Ausbildungs-

wahl stehen. 

Seelhofer: An den Berufsperspektiven kann 

es nicht liegen, die sind exzellent. Die OST 

weist gemäss Zahlen des Bundesamts für Sta-

tistik unter allen Hochschulen der Schweiz 

eine der höchsten Quoten von Absolventin-

nen und Absolventen auf, die schon während 

des Studiums oder unmittelbar danach eine 

attraktive Stelle finden.

Der Takt in der Technik und Informatik 

wird immer schneller und beeinflusst 

praktisch alle Fachgebiete. Können sich 

die Studiengänge so schnell weiterent-

wickeln?

Seelhofer: Wir haben in allen Bereichen ei-

nen permanenten Verbesserungsprozess, der 

dies sicherstellen soll. Im Zusammenhang mit 

der laufenden Weiterentwicklung der Depar-

tementsstrategien werden explizite Überle-

gungen zu den Anforderungen der Zukunft 

angestellt, welche die Realität in der unter-

nehmerischen und gesellschaftlichen Praxis 

in den Fokus stellen.

Simeon: Es ist ein stetiges Abwägen, wie die 

Studiengänge weiterentwickelt werden sol-

len. Einerseits geht es darum, die elementa-

ren Grundlagen zu lehren und auf der ande-

ren Seite müssen neue Entwicklungen und 

Erkenntnisse laufend eingebaut werden. Das 

Ganze muss so aufeinander abgestimmt sein, 

dass die Studiengänge aktuell bleiben, ohne 

dass Grundlagen verloren gehen oder die Stu-

dienzeit verlängert wird. 

Im Techpark in der Eichwies betreibt die 

OST riesige Labors und Maschinenparks. 

Was wird dort gemacht?

Simeon: Zurzeit sind im Techpark der ge-

samte Bereich der Kunststofftechnik, das Ro-

botik-Labor und die mechanische Werkstatt 

untergebracht. Im Eichwies haben wir darü-

ber hinaus noch weitere Standorte in direk-

ter Nachbarschaft. Dazu gehören die Labors 

der Umwelttechnik und des Wasserbaus, ein 

grosses Materiallager, ein Hochspannungsla-

bor und ein Labor für thermische Solartechnik 

und Speicher. Diese verteilten Forschungs-

standorte mussten wir aufbauen, weil der 

Hauptcampus an der Oberseestrasse zu we-

nig Platz bietet und primär für die Studieren-

den genutzt wird. Diese wiederum profitie-

ren auch direkt von der Infrastruktur und dem 

Wissen, das wir in den Forschungsprojekten 

generieren, und sie können die Labors teil-

weise für Arbeiten im Rahmen des Studiums 

nutzen.

Das heisst, die Forschung mit Unterneh-

men ist eine Voraussetzung dafür, dass 

die Studierenden wettbewerbsfähig aus-

gebildet werden können? 

Simeon: Die Aktivitäten in der Forschung 

führen dazu, dass unsere Professorinnen 

und Professoren sowie Dozierenden dau-

ernd am Ball bleiben müssen, damit sie so-

wohl an durch die Industrie direkt finanzierte 

und/oder kompetitiv ausgeschriebene Pro-

jekte kommen. Dadurch entstehen wiede-

rum gute Beziehungen zu den Firmen – vor 

allem Schweizer KMU –, was wiederum dazu 

führt, dass Projekte von Studierenden, Studi-

enarbeiten, Bachelor- und Masterthesen an 

aktuellen Problemstellungen aus der Indus-

trie ausgeführt werden können. Die Studie-

renden werden somit an aktuellen Fragestel-

lungen anwendungsorientiert ausgebildet. 

Die anwendungsorientierte Forschung und 

Entwicklung spielt in der heutigen FH-Land-

Alex Simeon, ehemaliger Prorektor Forschung an der 
HSR, leitet heute das Departement Technik der OST. 
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schaft eine wichtige Rolle und in der OST eine 

besonders wichtige. Wir wollen in allen Leis-

tungsbereichen die transferorientierteste 

Hochschule sein.

Wie stark schränkt der Ausschluss der 

Schweiz aus dem europäischen For-

schungsprogramm Horizon die For-

schungsmöglichkeiten ein?

Seelhofer: Die OST arbeitet derzeit an ei-

ner Reihe von EU-Projekten und -Program-

men mit. Aufgrund der direkten und engen 

Zusammenarbeit mit Unterneh-

men und Verwaltungseinheiten 

und der im Schweizer Vergleich 

sehr erfolgreichen Akquise auch 

im Rahmen von Schweizer For-

schungsfördermöglichkeiten wie 

Innosuisse und dem Schweizerischen Natio-

nalfonds (SNF) ist die OST in unserer Wahr-

nehmung nicht gleich von diesem Aus be-

troffen wie beispielsweise der ETH-Bereich.

Simeon: Dank einer pragmatischen Lösung 

des Staatssekretariats für Bildung, Forschung 

und Innovation (SBFI) können sich die schwei-

zerischen Hochschulen nach wie vor an euro-

päischen Forschungsprogrammen beteiligen. 

Der Bund bezahlt den Anteil an die schweize-

rische Beteiligung. Was wir leider nicht mehr 

können, ist die Leitung europäischer Projekte 

übernehmen. Wir sind also immer darauf an-

gewiesen, dass wir von anderen Institutio-

nen eingeladen werden. Weil wir gute For-

schung leisten und über gute Kontakte zu 

ausländischen Forschungsinstitutionen ver-

fügen, werden wir nach wie vor angefragt.

Wie positioniert sich die OST gegenüber 

den anderen Fachhochschulen?

Seelhofer: In der Schweiz als transferorien-

tierteste Hochschule und als Leaderin in den 

drei interdisziplinären Schwerpunkten «An-

gewandte künstliche Intelligenz», «Klima und 

Energie» sowie «Gesundes Leben und Altern». 

Im Kanton als überregionale Hochschule, wel-

che die Bedürfnisse der Ostschweiz abdeckt. 

Und in Rapperswil-Jona als primäre Anbiete-

rin von Fach- und Führungskräften für die re-

gionale Industrie und Wirtschaft, besonders in 

den Bereichen Technik, Informatik, Wirtschaft 

sowie Landschaftsarchitektur und Raum- und 

Verkehrsplanung.

Die OST will weiterwachsen. Mehr Stu-

dierende müssen trotz knappem Wohn-

raum irgendwo unterkommen. Wie soll 

das möglich werden?

Simeon: Es zeigt sich, dass die Wohnheime 

für Studierende in Rapperswil eine zukunfts-

weisende Investition waren. So haben wir in 

Rapperswil über die letzten Jahre in den tech-

nischen Studiengängen immer mehr Studie-

rende auch aus dem Kanton Tessin. Wenn wir 

diese Wohnheime nicht hätten, würden diese 

Studierenden an einem anderen Ort ihr Stu-

dium aufnehmen. In Buchs wird ein Campus-

motel geplant und auch in St.Gallen werden 

solche Projekte diskutiert.

Was will die OST bis zum 60-jährigen Jubi-

läum in Rapperswil-Jona erreicht haben?

Seelhofer: Die OST hat dafür eine klare Lang-

friststrategie definiert. Eckpunkte sind klare 

Profilbildung und Markenetablierung, Wachs-

tum in der Lehre, Ausbau des Angebots in 

der Weiterbildung und stärkere 

interdisziplinäre Zusammenar-

beit über alle Standorte und De-

partemente hinweg.

Simeon: Wichtig ist auch die 

Stabilisierung der Studierendenzahlen in der 

Technik und eine Erweiterung des Angebots 

im technischen Umfeld in Lehre und For-

schung entlang der aktuellen und künftigen 

Trendthemen. Den Campus Eichwies wollen 

wir bis zum nächsten Jubiläum zu einem at-

traktiven und vollwertigen Standort weiter-

entwickelt haben und die Gebäude am Haupt-

campus an der Oberseestrasse sollten saniert 

und modernisiert sein. In zehn Jahren will die 

OST in Rapperswil-Jona darauf zurückblicken 

können, junge Menschen vor allem für eine 

Berufsbildung im MINT-Bereich motiviert und 

ihnen die dafür nötige Unterstützung gege-

ben zu haben.

 Interview: Willi Meissner 

 Fotos: zVg

«Den Campus Eichwies wollen wir bis zum 
nächsten Jubiläum zu einem attraktiven und 

vollwertigen Standort weiterentwickeln.» 

Alex Simeon

›stadtspiegel  rapperswil-jona 2022
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Martin Eicher: «Es sind Beziehungen fürs Leben entstanden»

Martin Eicher machte 1977 seinen Abschluss in Siedlungsplanung. Für den gelernten Hochbau-

zeichner kamen damals die Hochschulen in Winterthur, Windisch und die relativ neue Hochschule 

in Rapperswil in Frage. Die Entscheidung für Letztere fiel leicht: «Eine neue Schule und Rappers-

wil am See: das klang fantastisch!»

«Es war eine spannende Zeit», erinnert sich Eicher. Die Hochschule befand sich in ihrer Pionier-

phase. «Es war ein grosses Ausprobieren, und es gab noch keine abgeschliffenen Abläufe. Wir als 

Studierende konnten selbst Ideen zur Verbesserung des Studiengangs einbringen.»

Für Eicher kam es zu dieser Zeit zu einem Schlüsselerlebnis. Seine Abteilung suchte für Stu-

dienarbeiten Kontakt zu Gemeinden mit realen Fragestellungen. In Rapperswil gab es damals 

den Wettbewerb «Euseri Stadt – e Stadt für Eus». «Zusammen mit unserer Abteilung machte ich 

an diesem Wettbewerb mit.» Daraus entwickelte sich eine Bürgergruppe. Und so rutschte Ei-

cher unverhofft in die Politik – insbesondere in die Ortsplanung – hinein. «Es sind Beziehungen fürs Leben entstanden», erinnert er sich.

Nach dem Studium arbeitete Eicher halbtags als Assistent an der Hochschule. Der andere Halbtag war für die asa AG reserviert, die 

er 1978 gründete. Martin Eicher hat sich in der Zwischenzeit aus der Geschäftsleitung zurückgezogen, wirkt aber immer noch mit. Viele 

Mitarbeitende der asa AG haben an der OST studiert. «Und es kommen laufend neue junge Talente von der OST zu uns.»

Bruno Richle: «Wir haben eine sehr gute Ausbildung erhalten»

Bruno Richle machte 1984 seinen Abschluss als Elektroingenieur. «Es war eine andere Zeit», 

erinnert er sich. «So durfte man nur ein Semester wiederholen. Der Vorteil: Man wusste schnell, 

wer es schafft – und wer nicht.» Es gab strikte Regeln und viel Druck. «Am ersten Tag wurde uns 

gesagt, dass jeder Zweite durchfallen würde. Ich schaute nach links und nach rechts und dachte: 

Oha, wer alles wird es schaffen?» 

Nach dem Studium startete Richle in einer Computerfirma. «Wir konnten aus mindestens drei 

Angeboten auswählen.» Später wechselte er zum Bührle-Konzern. «Dort konnte ich mein Know-

how aus dem Studium sehr gut einsetzen. Für Bührle war ich sogar einige Zeit in Kanada.» Bei 

der Rekrutierung von Personal stellte er fest, dass das ITR sehr gut mit den nordamerikanischen 

Unis mithalten konnte. «Wir haben eine sehr gute Ausbildung erhalten, das sage ich immer wie-

der». Bruno Richle gründete 1996 mit drei weiteren Partnern die heutige Crealogix AG. «Zusam-

men mit einem Nachdiplomstudium in BWL der Uni Zürich hatte ich für die Gründung einen gut gefüllten Rucksack.»

Richle hat über 15 Jahre im Fachausschuss Informatik und ab 2008 als Hochschulrat der HSR mitgewirkt. «Es gab stets intensive 

Diskussionen, wie die Studiengänge verbessert werden können.» Ein «Bruch», sagt Richle, sei der Austritt des Kantons Zürich aus dem 

Hochschulkonkordat gewesen. «Gute Hochschulräte, die im Kanton Zürich wohnten, mussten den Hochschulrat in der Folge verlassen. 

Das war sehr bedauerlich.» 

«Bildung hört nie auf»
Vier ehemalige Studierende der heutigen Fachhochschule OST blicken auf ihre Studienzeit zurück. Sie erinnern sich 
an schweisstreibende Begebenheiten und wegweisende Momente. Die unterschiedlichen Lebensentwürfe spiegeln 
die vielfältigen Entwicklungsmöglichkeiten wider. Denn darin sind sie sich alle einig: Das Studium hat sie auf ihrem 
beruflichen Weg vorwärtsgebracht. Text: Tamara Zaman  Fotos: zVg 
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Marcel Dobler: «Es war eine spannende Zeit»

Marcel Dobler wusste schon früh, dass er Informatiker werden wollte. Nach der Lehre als Elekt-

roniker – Informatiklehrstellen waren damals rar – ergriff er die Chance und begann im Jahr 2000 

ein Informatikstudium an der HSR. Zur gleichen Zeit gründete Dobler zusammen mit Freunden die 

Firma Digitec. «Es war eine spannende Zeit, weil ich parallel zum Studium bereits IT-Aufgaben in 

der Firma übernehmen konnte, so zum Beispiel die Programmierung der Website.»

Wie Dobler sagt, hat er gute Erinnerungen an seine Ausbildung. «Auch wenn es wegen der 

Doppelbelastung nicht immer einfach war.» Dobler hat von seinem Studium viel profitiert. «Ich 

habe vor allem gelernt, wie man sich Wissen aneignet, wie man Informationen beschafft, wie 

man sich an Fragestellungen herantastet. Gerade dieser Aspekt des Studiums hat mir sehr viel 

gebracht, nicht per se das Fachwissen.»

An der OST schätzt Dobler neben den Studiengängen auch die zeitgemässen Weiterbildungs-

möglichkeiten. «Bildung hört nie auf. Im Gegensatz zu früher ist es heute üblich, sich immer wieder weiterzubilden. Die OST hat ein gutes 

Angebot in diesem Bereich. Ich kenne viele Personen, die an der OST eine Weiterbildung gemacht haben, und heute davon profiieren.» Auch 

sei er heute noch mit vielen Studienkollegen in Kontakt. Mit einem davon habe er kürzlich ein Start-up im Gesundheitsbereich gegründet. 

Nun macht Doblers Sohn einen ersten Schritt in Richtung OST. «Er ist jetzt im Alter, in dem er zum Zukunftstag der Hochschule ge-

hen darf. Und da schicke ich ihn natürlich sehr gerne hin.»

Marcel Gämperli: «Die Zusammenarbeit mit der OST möchte ich fördern»

Marcel Gämperli, Leiter Stadtentwicklung in Rapperswil-Jona, studierte bis 1989 Landschafts-

architektur. «Nach meiner Lehre als Tiefbauzeichner war mir klar, dass ich mein Leben nicht in 

diesem Beruf verbringen wollte», erinnert er sich. «Mein Berufsberater meinte, ich solle eine hö-

here Fachausbildung in Angriff nehmen, das würde mir später nützen». Für diese Empfehlung 

sei er ihm heute noch dankbar.

Für Gämperli war das Studium sehr bereichernd. Aber es hatte auch seine strengen Seiten. 

«Das Studieren ist mir nicht immer leichtgefallen. Vor allem die Grundlagenfächer waren mir 

fremd.» Fast hätte er das Studium aufgegeben. «Aber dann kamen die praktischen Fächer, und 

da merkte ich, dass es in die richtige Richtung ging.» Doch nicht nur das Lernen war eine Her-

ausforderung. «Während des Studiums wurde ich zum ersten Mal Vater. Das gab mir die Motiva-

tion, mein Studium durchzuziehen. 

Nach dem Abschluss des Studiums arbeitete Gämperli in einem Planungsbüro. Prägend war dann aber seine Zeit in Zürich. «Unsere 

Firma wurde beauftragt, einen Masterplan für die Anlagen des Zoos Zürich zu entwickeln. Ich konnte vieles aus dem Studium praktisch 

anwenden. Zudem profitierte ich vom technischen Wissen aus meiner Lehrzeit und von einem Praktikum im Gartenbau.» Heute arbeitet 

Marcel Gämperli als Leiter Stadtentwicklung regelmässig mit der OST zusammen. Dies ist ihm wichtig. «Die Zusammenarbeit möchte ich 

fördern, wenn wir schon das Glück haben, am Ort eine so gute Hochschule zu haben. Dieses Know-how können wir gut gebrauchen.» 

›stadtspiegel  rapperswil-jona 2022
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1984 An der 
Hochschule 
studieren nun 
über 500 
Personen.

1988 Die erste Stellenbörse an der 
Hochschule : 500 Stellenangebote für 
114 Absolvierende

1987 Die 
Hochschule 
erhält ihr 
erstes 
Computer-
netzwerk.

1997 Aus dem ITR entsteht die HSR Hochschule für 
Technik Rapperswil, die Teil der FHO Fachhochschule 
Ostschweiz wird.  

2022

1977 Die Studierenden-
zahlen wachsen stetig, 
als Folge werden die 
Räumlichkeiten zum 
ersten Mal verdichtet.

1994

1997

20101977

1972 Die Hochschule startet als ITR Interkanto-
nales Technikum Rapperswil mit fünf Studiengän-
gen, getragen von den Kantonen Zürich, St.Gallen,
Schwyz und Glarus. 

1973 Fertigstellung der Gebäude 1, 2, 3
und 4. Die Bauten werden später als 
schützenswerte Objekte inventarisiert. 

1981 Einweihung der Solarenergie
Forschungs- und Prüfstelle. Die
Hochschule forscht im Auftrag des
Bundesamts für Energiewirtschaft.

1985 Zwei CAD-Statio-
nen an der Hochschule: 
Der Zentralrechner steht 
bei Sulzer Rüti AG.

1988 Einführung der ersten 
Nachdiplomstudien in Informatik 

2007 Der Umsatz im 
Technologietransfer liegt bei 
über 20 Millionen CHF.

1995 Aus der 
Elektrotechnik spaltet 
sich der Studiengang 
Informatik ab.

1995 Das 
Fachhochschulgesetz 
integriert höhere 
Fachschulen wie die 
Technika in sieben 
Fachhochschulen.

1994 Berufliche 
Weiterbildung wird 
durch den Bund 
gefördert: Die 
Hochschule ist mit zehn 
Programmen beteiligt.

2003 Der Umsatz im 
Technologietransfer/aF&E 
übersteigt 12 Millionen CHF.

1990 Rahmenregelung 
Technologietransfer: Der 
Grundstein für die 
anwendungsorientierte 
Forschung & Entwicklung  
aF&E ist gelegt.

1996 Rund 
40 Mitarbei- 
tende arbeiten 
an der Hoch- 
schule für die 
aF&E, finanziert 
durch 
Industrie- 
partner.

2002 Die ersten HSR 
Studierenden beginnen ihr 
Studium im europäisch 
harmonisierten Bachelorsystem.

2014

2012 
Jubiläum 40 
Jahre HSR.

2014 Eröffnung des Studienrenden-
wohnheims mit rund 100 Zimmern.

2014 Der Bachelorstudiengang 
Wirtschaftsingenieurwesen startet.

2014 Die Strategie HSR 2020 wird 
beschlossen.

2022 Artificial 
Intelligence wird in 
alle Studiengänge 
integriert.

2016 Eröffnung des neu gebauten Forschungszentrums 
mit moderner Infrastruktur für mehrere hundert Forscher 
und Forscherinnen.

2016 Erreichen der EFQM-Stufe 
«Committed to excellence» (C2E) 

2017 Der 
Studiengang 
Raumplanung 
ändert seinen 
Namen in Stadt-, 
Verkehrs- und 
Raumplanung. 

2021 Erweiterung des 
Angebots um 
die Studiengänge 
Betriebsökonomie und 
Wirtschaftsinformatik. 

2008 Start des Masterstudien-
gangs MSE.

2009 Erstmals studieren 
über 1000 künftige 
Ingenieure und Planerinnen 
an der HSR.

2008 Die Trägerschaft der HSR 
besteht neu aus den Kantonen 
St.Gallen, Schwyz und Glarus.

2010 Der Bachelorstudiengang Erneuerbare 
Energien und Umweltechnik startet erfolgreich 
mit über 100 Studierenden.

2018 Zweites Studierendenwohnheim mit 88 
Zimmern eröffnet.

2018 Neues Bepflanzungskonzept der Landschafts-
architektur lässt den Campus erblühen und dient als 
Anschauungsmaterial für den Unterricht.
Die Stiftung Natur & Wirtschaft zeichnet den neu 
gestalteten Campus 2020 als einen der naturnahesten 
Hochschulstandorte der Schweiz aus.

2019 Erweiterung des Obersee-Campus um 
den Tech-Park Eichwies.

2020 Die OST – Ostschweizer Fachhochschule 
nimmt ihren Betrieb als Zusammenschluss von 
HSR, NTB und FHS auf, Rektoratssitz wird 
Rapperswil.

2020 Die Lehre stellt wegen der Corona-Pande-
mie auf Online um, Praxisunterricht findet 
eingeschränkt und nur mit Schutzauflagen statt. 
Die Mitarbeitenden arbeiten im Homeoffice. 

2015 Beginn der 
Fusionsprojekte 
unter HSR, FHS und 
NTB.
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‹        ›«Mir war klar, dass man als Missionar 
praktisch arbeiten muss»
In Rapperswil-Jona verbrachte Pfarrer Felix Büchi seine längste Amtszeit. Er gestaltete die Zusammenführung der 
katholischen Pfarreien zu einer Seelsorgeeinheit und pflegte das Miteinander über Konfessionsgrenzen hinweg. Im 
Februar 2022 wurde er nach seiner Demission als Pfarrer feierlich verabschiedet. Doch von Ruhestand kann keine 
Rede sein. 

Felix Büchi hat ein volles Programm an die-

sem Montag Anfang Dezember. Um dem Ge-

spräch für den Stadtspiegel etwas mehr Zeit 

einzuräumen, hat er extra zwei Termine ver-

schoben. Kurz nach dem Mittag muss er aber 

auf den Zug nach St.Gallen, daran lässt sich 

nicht rütteln. Morgen wird er nach Rom rei-

sen. Und zwei Tage später zurück nach Nor-

wegen, wo er zurzeit ein Sabbatjahr verbringt. 

Nicht um sich auf seinen Lorbeeren auszuru-

hen, sondern um zu arbeiten.

Dabei wurde er im Februar nach seiner 

mehr als zwölfjährigen Amtszeit als Pfarrer 

der katholischen Kirchgemeinde Rappers-

wil-Jona feierlich verabschiedet: Mit 65 Jah-

ren hatte er beim Bischof von St.Gallen seine 

Demission eingereicht. Dass man sich in die-

sem Alter in der Funktion als Pfarrer – also als 

Vorsteher einer Seelsorgeeinheit – pensionie-

ren lassen kann, sei eine noch neue zivilrecht-

liche Regelung, erklärt er. «Und ich war der 

Meinung: Wenn das schon so beschlossen 

wurde, sollte man es auch tun.» Priester hin-

gegen bleibe er ein Leben lang und könne als 

solcher weiterhin überall arbeiten, wo es ihn 

brauche. Einen sauberen Schnitt hat er trotz-

dem vollzogen: In Rapperswil-Jona wollte er 

unter den neuen Voraussetzungen nicht blei-

ben. Auf zu neuen Ufern, lautete sein Motto, 

dem er in seinem Leben schon oft gefolgt ist.

Studium als Elektroingenieur
Aufgewachsen ist Felix Büchi in der Stadt St. 

Gallen in einer normalen katholischen Fami-

lie, wie er sagt. «Am Sonntag ging man in die 

Kirche. Ich war aber nie Ministrant oder Mit-

glied einer kirchlichen Jugendgruppe.» Trotz-

dem wusste er schon als Teenager, dass er ei-

nes Tages Priester werden wollte. «Ich fühlte 

eine Berufung.» Vor allem aber wollte er Mis-

sionar werden. Damals habe es noch viele 

Missionare gegeben, und ab und zu habe er 

den einen oder anderen von ihnen als Bettel-

prediger in der Kirche erlebt. 

Vielleicht sei dies der eigentliche Auslö-

ser für seine Laufbahn gewesen, sinniert er. 

Nach all den Jahren kann er dies jedoch nicht 

mehr so genau sagen. Was er hingegen weiss: 

«Mir war klar, dass man als Missionar prak-

tisch arbeiten muss.» Also absolvierte er eine 

Lehre als Elektromonteur und anschliessend 

ein Studium als Elektroingenieur an der sei-

nerzeitigen Ingenieur- und Technikerschule in 

Winterthur. Der Selektionsdruck sei hoch ge-

wesen, erinnert er sich. «Es war eine strenge 

Zeit. Doch am Schluss wurden wir von den Fir-

men zum Essen eingeladen und es wurden 

uns Stellen angeboten.»

Er aber hatte bereits andere Pläne. In der 

Rekrutenschule hatte man ihm vorgeschla-

gen, er solle doch weitermachen. Nach dem 

Studium kehrte er deshalb zum Militär zu-

rück und diente noch einmal eineinhalb Jahre, 

bis zum Leutnant. «Das ist eine spannende 

Frage», wirft er gleich selbst ein, «darf ein 

Christ Militärdienst leisten?» Die Antwort hat 

er natürlich längst gefunden: «Ja, es gibt Stel-

len in der Bibel, die dies erlauben, sofern es 

der Staat einem auferlegt.» Sich als Söldner 

in einer fremden Armee verpflichten, dürfte 

er hingegen nicht. Infrage gekommen wäre 

dies für ihn ohnehin nie. Stattdessen hat er 

sich einen alten Wunsch erfüllt und wurde 

Schweizer Gardist in Rom. 

Damals war die päpstliche Garde unterbe-

setzt, weil die Stellensituation in der Schweiz 

so gut war. Darum hatte man den Status 

des zeitlich beschränkten «Ausilario» – auf 

Deutsch Aushilfe – eingeführt. Das kam Felix 

Büchi zupass, denn als Offizier der Schwei-

zer Armee hätte er gar nicht zwei Jahre lang 

in Rom bleiben dürfen. Für ein paar Monate 

hingegen schon. Diese nutzte er auch gleich 

für eine Ausbildung zum Hellebardier. 

Auf seine Gardistenzeit blickt er mit Stolz zu-

rück und ist nach wie vor jedes Jahr an der 

Vereidigung der neuen Gardisten in Rom da-

bei. Aber, ruft er in Erinnerung, er habe ja da-

mals ein klares Ziel vor Augen gehabt: Mit 30 

wollte er seinen Plan, Priester zu werden, in 

die Tat umsetzen. Zuvor nahm er allerdings 

noch eine Stelle als Projektingenieur und Pro-

jektleiter bei der St.Gallisch-Appenzellischen 

Kraftwerke AG an, eine Arbeit, die ihm gut 

gefiel.

Manchmal hilft der Zufall
Dann war für ihn endlich der Moment ge-

kommen, sein fünfjähriges Vollzeitstudium 

in Theologie und Philosophie an der Theolo-

gischen Hochschule in Chur in Angriff zu neh-

men. Bevor er damit anfing, musste er sich 

jedoch mit Otmar Mäder, dem damaligen Bi-

schof von St.Gallen, ins Vernehmen setzen. 

Dies sei eine wichtige Voraussetzung, wenn 

man später geweiht werden wolle. Der Bi-

schof begleitete ihn auch durch das Studium. 

Nach seinem Abschluss wollte Felix Bü-

chi als Missionar nach Afrika. Der Bischof 

hingegen fand, er solle zunächst einmal im 

Land bleiben und erste Erfahrungen sam-

meln. «Aber es gibt ja so Zufälle im Leben», 

sagt Felix Büchi mit einem Schmunzeln. Weil 

er immer noch im Militär tätig war, musste 

er gegen Ende des Studiums nach Bern zu 

einer Besprechung und traf dort auf den Lei-

ter des Amtes für auswärtige Angelegenhei-

ten des Bundes. Dieser fragte ihn, ob er Inter-

esse hätte, im Rahmen einer Friedensmission 

der UNO an einem Einsatz in der Westsahara 

teilzunehmen. Der frischgebackene Theo-

loge musste nicht lange überlegen. So kam 

er doch nach Afrika. 

Als Logistikoffizier im Stab eines Spitals 

war er zuständig für die dortige Infrastruk-

tur, für Materialtransporte und etliches mehr. 
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In der Westsahara herrscht seit Mitte der 

1970er-Jahre ein Konflikt zwischen dem Kö-

nigreich Marokko, welches das Gebiet für sich 

beansprucht, und der Befreiungsfront Polisa-

rio, die für die staatliche Unabhängigkeit der 

Region kämpft. Keine ungefährliche Aufgabe 

also, die Felix Büchi dort übernahm. «Ich hatte 

viel Glück. Ich bin auf keine Mine gefahren, 

war nie verletzt.» Dass bei einem solchen Ein-

satz etwas passieren könnte, müsse man ein-

fach wissen, macht er klar. 

Diskutieren mit dem Bischof
Nach seiner Rückkehr in die Schweiz ver-

brachte er in der Pfarrei Andwil-Arnegg sein 

Pastoraljahr, eine Art Praktikum, in dem die 

Priesteranwärter von einem erfahrenen Pfar-

rer in die Seelsorge eingeführt werden. Ist 

Letzterer mit der Arbeit seines «Praktikanten» 

zufrieden, gibt er dem Bischof eine Empfeh-

lung ab, den Aspiranten zum Diakon zu wei-

hen, was der ersten Weihestufe entspricht. 

Als angehender Priester muss man sich seine 

Sporen also gründlich abverdienen. Felix Bü-

chi hat das nie geschreckt, ist er doch je-

mand, der seine Ziele zwar hartnäckig, aber 

auch mit der nötigen Portion Geduld verfolgt 

und dabei für unerwartete Wendungen, die 

das Leben mit sich bringt, stets offenbleibt. 

Wenn er erzähle, dass er die Priester-

weihe erst mit 37 Jahren empfangen habe, 

heisse es manchmal, er sei ein Spätberufener. 

Dem muss er jeweils entschieden widerspre-

chen und erklären, dass für ihn all die Erfah-

rungen, die er auf seinem Weg zur Priester-

weihe sammelte, wichtig waren, um später 

sein Amt so ausfüllen zu können, wie er sich 

dies vorgestellt hatte.

Geweiht wurde er 1994 im Toggenburg, 

wo er in der Pfarreiengemeinschaft Stein, 

Wildhaus und Alt St. Johann als Diakon tä-

tig war. Am Christkönigssonntag, dem Sonn-

tag vor dem 1. Advent, spendete ihm der Bi-

schof das Weihesakrament. Nun war er also 

angekommen und verbrachte eine «wunder-

bare Zeit» in den drei Pfarreien. Gerne wäre 

er dortgeblieben, aber so läuft das eben nicht 

in der Katholischen Kirche. Letztlich hat stets 

der Bischof das Sagen, auch bei der Frage, wo 

jemand eingesetzt wird. Der Bischof sei der 

Chef, sagt Felix Büchi. Aber anders als in den 

anderen Bistümern wird der Bischof von St.

Gallen nicht vom Papst eingesetzt, sondern 

vom Domkapitel gewählt, dem Felix Büchi 

selbst angehört. Es wäre aus seiner Sicht also 

wohlfeil, mit seinem Chef zu hadern. 

Zudem könne man mit dem Bischof, be-

vor er etwas entscheide, durchaus diskutie-

ren und feilschen. Und das macht Felix Büchi 

auch immer wieder, wenn er es als notwen-

dig erachtet. Einen solchen Freiraum müsse 

man nutzen, findet er, denn eine Diskussion 

sei immer eine Chance für eine Entwicklung. 

Wenn der Bischof seinen Entscheid jedoch 

gefällt habe, gelte es, diesen zu akzeptieren. 

«Die Hierarchie habe ich nie hinterfragt.» Dies 

entspreche seiner Grundhaltung als Schwei-

zer, der in der direkten Demokratie grossge-

worden sei: «Nicht über ‹die da oben› schimp-

fen, sondern mitreden und sich engagieren, 

einen einmal gefallenen Entscheid dann aber 

auch mittragen.»

Auf diesem Prinzip fusst seine Karriere, 

die ihm bisher viel Abwechslung bot, auch 

wenn er nicht alle Wegmarken selbst gesetzt 

hat. Mal nahm er Aufgaben in der Schweiz 

wahr, mal im Ausland, unter anderem in Na-

mibia und Norwegen. Bei seinem ersten Auf-

enthalt in Namibia war er in einer Missions-

station, die 34 Pfarreien umfasste. Als Priester 

waren sie zu zweit. «Solche Erfahrungen hel-

fen einem», stellt er fest. «Wenn man heute 

bei uns über den Priestermangel klagt, muss 

ich sagen: Die Weltkirche erlebt dies schon 

lange und weiss damit umzugehen.» 

Er selbst ist ohnehin jemand, der sich im-

mer wieder an die Gegebenheiten anpasst. 

In Namibia, wo er noch zwei weitere Ein-

sätze hatte und bis heute eine Musikschule 

unterstützt, lernte er Afrikaans, eine der an-

erkannten Nationalsprachen des Landes. In 

einer der namibischen Stationen war er der 

einzige Weisse und machte so manche Erfah-

rung mit der Apartheid im Land. Im norwe-

gischen Levanger wiederum kam er abends 

um 23 Uhr am Flughafen an, wurde dort ab-

geholt und hielt am nächsten Morgen seine 

erste Predigt. Wenn er daran zurückdenkt, 

muss er lachen.

Täglich mit dem Velo nach Jona
Felix Büchi hat viel zu erzählen. Und weil er 

dies so packend tut, könnte man ihm stun-

denlang zuhören. Ausserdem hat er überall, 

wo er sich bisher aufgehalten hat, bleibende 

Kontakte geknüpft. Auch in Rapperswil-Jona 

kann er heute, wenn er mal wieder da ist, 

nicht durch die Stadt gehen, ohne von jeman-

dem angesprochen zu werden. Kein Wunder, 

verbrachte er hier doch seine längste Amts-

zeit. Die Arbeit aufgenommen hat er im Au-

gust 2009. Im Jahr zuvor war der Zusammen-

schluss der Kirchgemeinden Rapperswil, Jona 

und Bollingen vollzogen worden, 2009 folgte 

die Zusammenführung der Pfarreien zu ei-

ner Seelsorgeeinheit. Gleichzeitig wurden die 

Pfarreien neu eingeteilt in die Pfarreien Jona, 

Bollingen, Kempraten und Rapperswil. 

Diese Neuausrichtung umzusetzen – 

nicht nur organisatorisch, sondern auch im 

Sinne eines gemeinsamen Verständnisses 

und Gemeindelebens – war Felix Büchis erste 

Aufgabe. «Ich war von Anfang an in allen vier 

Pfarreien tätig», sagt er. Da er solche Zusam-

menführungen zuvor schon an anderen Or-

ten gestaltet hatte, zuletzt und unmittelbar 

vor seinem Wechsel nach Rapperswil-Jona 

in Sargans, wusste er, wie wichtig es für ei-

nen solchen Prozess ist, vor Ort präsent zu 

sein. Vom Pfarrhaus am Herrenberg, wo er 

wohnte, radelte er täglich mit dem Velo nach 

Jona. «Nicht um zu predigen, sondern um mit 

den Menschen ins Gespräch zu kommen.» 

Rückblickend kann er sagen, das Unter-

nehmen sei geglückt, die Seelsorgeeinheit 

Rapperswil-Jona eine der besten und enga-

giertesten im Bistum. Auch wenn nicht jede 

und jeder von der Sache begeistert gewe-

sen sei, habe er doch von allen Seiten grosse 

Offenheit gespürt, die sich später auch bei 

anderen Themen gezeigt habe. Felix Büchi 

selbst ist ohnehin überzeugt von der Richtig-

keit von Seelsorgeeinheiten. Nicht nur, weil 

sie hälfen, den Personalmangel bei den Pries-

tern abzufedern, sondern weil Gärtchenden-

ken nicht mehr der heutigen Zeit entspreche. 

Beispiel Altersheime: Dort lebten be-

tagte Menschen aus der ganzen Stadt, wes-

halb auch eine Seelsorge aus einer Hand 

sinnvoll sei. Oder die Jugendarbeit: Jugendli-

che hielten sich für ihre Treffen und Aktivitä-

ten nicht an Pfarreigrenzen. Darum ist Felix 

Büchi schon lange zum Schluss gekommen: 

«Seelsorge muss auf die Lebensräume der 

Menschen ausgerichtet sein.» In bester Erin-

nerung behält er ausserdem das motivierte 
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und zupackende Team, das ihm in Rappers-

wil-Jona zur Seite stand. Und die hohe Qua-

lität der Kirchenmusik in allen drei Hauptkir-

chen – St. Franziskus, Maria Himmelfahrt und 

St. Johann. Hervorragende Leute seien da am 

Werk, meint er, die immer wieder für wunder-

bare musikalische Erlebnisse gesorgt hätten. 

Die Vielfalt der Kirchen und das rege Mit-

einander der Gläubigen hebt er ebenfalls po-

sitiv hervor und meint damit auch das Mitei-

nander über die Konfessionen hinweg. Dieses 

liegt ihm sehr am Herzen. «Ich habe immer 

auch die Reformierte Kirchgemeindever-

sammlung besucht – obwohl ich da eigentlich 

gar nicht hingehöre.» Guten Kontakt pflegte 

er ebenso mit der Kirche Prisma. Überhaupt 

hätten die Religionsgemeinschaften in sei-

ner Zeit in der Rosenstadt gemeinsam viele 

erfolgreiche Projekte umgesetzt, etwa im Be-

reich der Flüchtlingsarbeit.

Faszination OL
Ja, die zwölf Jahre in Rapperswil-Jona seien 

eine schöne, eine interessante Zeit gewe-

sen, resümiert Felix Büchi. Doch das Wei-

terziehen gehört eben zu seinem Job und 

seiner DNA. In Bewegung bleibt er im Übri-

gen auch in seinem zivilen Leben, und zwar 

sportlich. Schon in seiner Jugend entdeckte 

er seine Passion für den Orientierungslauf, die 

bis heute anhält. OL sei eine etwas spezielle 

Sportart, fährt er fort, eine, die man nicht für 

sich allein betreiben könne, man müsse im-

mer an einem Wettkampf teilnehmen. Und 

das macht er, wann immer sich ihm die Ge-

legenheit dafür bietet. Er ist Mitglied der Ori-

entierungslaufgruppe St.Gallen und engagiert 

sich darüber hinaus in der Organisation von 

Wettkämpfen und Meisterschaften. Seit 2017 

ist er Kommissionmitglied in der Internatio-

nal Orienteering Federation, ausserdem seit 

vielen Jahren Vizepräsident des schweizeri-

schen OL-Gönnerclubs.

Als Funktionär im OL-Betrieb sei man ver-

pflichtet, regelmässig an Wettkämpfen teilzu-

nehmen, erklärt er. Grundsätzlich aber läuft er 

aus purer Freude mit – als Einzelwettkämpfer 

oder in einer Staffel. Vor allem fasziniert ihn an 

diesem Sport das Zusammenspiel von geisti-

ger und körperlicher Leistung. Im OL gehe es 

nicht darum, einen Posten zu finden – dass 

die Läufer dies könnten, setze man voraus –, 

sondern um das Fin-

den der schnellsten 

Route. «Dazu muss 

man die Karte inter-

pretieren, sie auf das 

dreidimensionale Ge-

lände adaptieren, die 

Route kombinieren 

und dann in mög-

lichst kurzer Zeit zum 

Posten laufen.» 

Der OL ist jedoch 

nicht seine einzige 

sportliche Aktivität. 

Die Auflistung von 

dem, was er alles 

macht, ist lang: Ski-

fahren, Langlaufen, 

Schneeschuhwan-

dern, Biken, Rennen, 

Schwimmen. Letz-

teres habe er früher 

übrigens fast noch intensiver betrieben habe 

als den OL. In jüngeren Jahren fuhr er ausser-

dem noch Kajak, ging klettern und auf Skitou-

ren. Und natürlich ist er regelmässig in einem 

Fitness-Studio des Ortes anzutreffen, in dem 

er gerade tätig ist.

Ein Faible für Skandinavien
Damit wären wir wieder in Norwegen, wo er 

im Moment noch sein Sabbatjahr verbringt, 

als Kaplan in Trondheim und Ålesund. Sein In-

teresse an Skandinavien wurde nicht zuletzt 

durch den Orientierungslauf geweckt, der 

dort grosse Tradition hat. Es überrascht also 

nicht, dass sich Felix Büchi schon seit rund 

40 Jahren als Präsident des Ansgar-Werks 

Schweiz um die katholische Diaspora in den 

nördlichen Ländern Europas kümmert. Der 

heilige Ansgar trug wesentlich zu deren Chris-

tianisierung bei, doch die katholische Glau-

bensgemeinschaft in diesen Ländern ist klein, 

verstreut, und für vieles fehlt es ihr an Geld. 

Das Ansgar-Werk unterstützt mithilfe gesam-

melter Spenden diverse Projekte wie etwa 

die Organisation von Wallfahrten, die Überset-

zung kirchlicher Texte in die jeweilige Sprache 

des Landes oder die Jugendarbeit. 

Etwas anders gelagert ist Felix Büchis 

Aufgabe als geistlicher Zeremoniar im Rit-

terorden vom Heiligen Grab zu Jerusalem, 

einem päpstlichen Orden mit der Hauptauf-

gabe, das Bistum Jerusalem zu finanzieren. 

Dort ist er für die grossen liturgischen Feiern 

zuständig, zieht quasi die Fäden des «heiligen 

Spiels», als das man einen Gottesdienst auch 

bezeichnen könne. Gleichzeitig ist er Mitglied 

des Statthalterbeirats und redet dort auch 

über einzelne Projekte mit, die vom Orden 

unterstützt werden.

Am Ende des Gesprächs versteht man, wa-

rum es so schwierig ist, mit einem pensionier-

ten Pfarrer einen Termin zu finden. Abgesehen 

davon, dass er keine offizielle Verantwortung 

für eine Pfarrei oder Seelsorgeeinheit mehr 

trägt, hat sich in Felix Büchis Leben wenig 

geändert. Um sich definitiv zur Ruhe zu set-

zen, gilt in der Katholischen Kirche weiterhin 

die Altersgrenze 75. Dann muss er beim Bi-

schof seinen Rücktritt einreichen – den die-

ser aber nicht annehmen muss. Für Felix Bü-

chi kein Grund zur Sorge. Ihm passt sein reich 

befrachteter Alltag. Und in St.Gallen hat er im-

mer noch sein Elternhaus, ein Mehrfamilien-

haus, in dem er selbst eine Wohnung belegt. 

Dort kann er sich zwischendurch zurückzie-

hen und etwas Abstand nehmen von seinen 

vielen Aufgaben. Wenn er dies denn möchte.

 Text: Jacqueline Olivier

 Fotos: Marion Nitsch
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‹      ›Der «Schwanen» wird  
wieder zum Leben erweckt

Der Staat Polen kauft das ehemalige Hotel Schwanen in Rapperswil.  
Ein traditionsreiches Haus hat somit einen neuen Besitzer gefunden.  
Und das umstrittene Polenmuseum ein neues Zuhause.

Das Profil von Rapperswil ist grandios. Schloss 

und Kirche erheben sich über der mittelalter-

lichen Stadt. Nicht weniger prächtig erscheint 

die Seepromenade mit Stadthafen und Ka-

puzinerkloster. Dabei sticht ein weiteres Ge-

bäude markant hervor: das Hotel Schwanen. 

Der «Schwanen» war über Jahrzehnte das 

wohl bekannteste Hotel und Restaurant in 

Rapperswil. Er liegt an «anerkannt schönster 

Lage am Zürichsee», wie ein Hotelprospekt 

aus dem Jahr 1915 bezeugt. Seit Mitte des 

19. Jahrhunderts erblühte er zum bedeuten-

den Gasthof von Rapperswil und wurde zum 

wichtigen Treffpunkt des öffentlichen und kul-

turellen Lebens.

Die letzten Jahrzehnte wurden vor al-

lem von der Besitzerfamilie geprägt. 1969 

kaufte eine Gruppe Rapperswiler Gewerbe-

treibender um den Architekten und Unter-

nehmer Quirino Riva den «Schwanen». Später 

wurde Riva alleiniger Besitzer der repräsenta-

tiven Immobilie. Seine Frau Margrit Riva-Tol-

ler führte das Hotel umsichtig und mit feinem 

Gespür für die Gäste. Auch ihr Mann hat über 

Jahrzehnte viel Zeit und Geld in den «Schwa-

nen» investiert. Dann erkrankte die Gastgebe-

rin und verstarb am 18. Oktober 2016. Quirino 

Riva konnte den Betrieb nicht weiterführen. 

In der Familie gab es niemanden, der sich für 

das Hotelgewerbe interessierte. Eine Neupo-

sitionierung schien schwierig, zumal der Be-

trieb auch defizitär gewesen war.

Polenmuseum im «Schwanen»
Riva und der Verwaltungsrat schlossen den 

«Schwanen» Mitte Dezember 2016. Seither 

stand das Haus leer, was die Rapperswiler 

Bevölkerung als grossen Verlust betrauerte. 

Man suchte nach einem Pächter, wälzte Pro-

jekte mit Schweizer Gastro-Unternehmern 

oder Investoren. Und je länger der «Schwa-

nen» verlassen war, desto üppiger sprossen 

die Gerüchte. 

Eine grosse Hotelkette sei interessiert, 

ein ausländischer Milliardär, vielleicht so-

gar die Stadt. Die Gerüchte verpufften unbe-

achtet oder wurden sofort dementiert. Als 

die Hoffnung auf eine Lösung immer kleiner 

wurde, ergab sich scheinbar unversehens 

eine Wende: Der polnische Staat, genauer, 

die staatliche Pilecki-Stiftung, kauft das Hotel 

Schwanen. Sie will Hotel und Restaurant wie-

der öffnen und parallel im Haus das Polenmu-

seum inszenieren.  So erlebten am 1. Juli 2022 

die Räumlichkeiten des Hotels wieder inter-

nationales Flair und alten Glanz. Schwarze 

Limousinen mit Diplomaten-Nummernschil-

dern und Busse mit verdunkelten Scheiben 

fuhren vor. Festlich gekleidete Menschen stie-

gen aus und stiessen bei feinen Häppchen 

und edlen Getränken auf den Kauf und die 

Zukunft des Hauses an. 

An diesem Freitag unterzeichneten die 

Würdenträger die Absichtserklärung über die 

Einrichtung eines Museums im «Schwanen». 

Anwesend waren: Piotr Gliński, Minister für 

Kultur und Nationales Erbe und gleichzei-

tig stellvertretender Ministerpräsident, Szy-

mon Szynkowski vel Sęk, Staatssekretär für 

Europapolitik, Jolanta Miśkowiec, Direktorin 

der Abteilung für das kulturelle Erbe im Aus-

land, Piotr Mojski, Präsident der Stiftung Li-

bertas, Marek Wieruszewski, Präsident des 

Vereins der Freunde des Polenmuseums in 

Rapperswil. 

Unter den Gästen waren auch Iwona 

Kozłowska, polnische Botschafterin für die 

Schweiz und Quirino Riva, der ehemalige Be-
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sitzer des «Schwanen». Sie waren die ent-

scheidenden Wegbereiter für die Transak-

tion gewesen. Für Kozłowska war der Kauf 

erst eine «Vision», dann «ein grosser Pro-

zess» und schliesslich eine «wunderbare Er-

fahrung» (siehe Interview Seite 42). Für Qui-

rino Riva war der Verkauf aus oben genannten 

Gründen unumgänglich. «Aber es spielte sehr 

viel Wehmut mit, sich nach 51 Jahren von der 

Liegenschaft zu trennen», sagt er und erinnert 

sich, wie er den Betrieb damals seiner Frau 

übergeben hat: «Ich habe die Liegenschaft im 

Jahr 1993 schon einmal veräussern wollen. 

Aber meine Frau hat gesagt: ‹Das darfst Du 

nicht machen›. Ich habe sie gefragt: ‹Willst Du 

das Hotel führen?› Sie hat geantwortet, ‹Ja, 

ich werde es führen›. Sie wurde eine wunder-

bare Gastronomin.» Er selbst habe mit «viel 

Freude und Herzblut» im Hintergrund gewirkt. 

Dass er sich beim Verkauf der Liegen-

schaft für Polen entschied, habe auch viel mit 

dem ausgezeichneten Einfühlungsvermögen 

und dem geschickten Verhandlungstalent der 

polnischen Botschafterin zu tun. «Ich bin sehr 

gespannt, ob die Versprechungen der Käufer-

schaft auch eingehalten werden», sagt Riva. 

Die Liegenschaft mit den unterschiedlichen 

Gebäuden und deren Räumlichkeiten sei aus 

gastronomischer Sicht nicht einfach zu füh-

ren. Er hoffe aber, dass das Pilecki-Institut im 

künftigen Konzept dies einbeziehen werde, 

sorgfältig mit der Substanz umgehe sowie 

den aufwendigen Unterhalt sicherstelle. «Es 

ist mir wichtig, dass das Hotel Schwanen wei-

ter als bedeutendes Hotel und Restaurant be-

stehen bleibt und allen Gästen aus nah und 

fern als öffentlicher Treffpunkt wieder zu-

gänglich gemacht wird.» 

Polinnen und Polen in der Schweiz
Für Aussenstehende mag überraschen, dass 

der polnische Staat den «Schwanen» kauft. 

Vor dem Hintergrund der Geschichte ergibt es 

jedoch Sinn. Das heutige polnische Staatsge-

biet war im 19. Jahrhundert zwischen Russ-

land, Preussen und Österreich-Ungarn auf-

geteilt. Adlige Schichten und das Bürgertum 

wehrten sich mit verschiedenen Aufständen 

gegen die russische Teilungsmacht. Die Auf-

stände scheiterten und wurden brutal unter-

drückt. Viele Polinnen und Polen flohen in die 

Schweiz, vor allem nach der Niederschlagung 

des Novemberaufstandes von 1830 und nach 

dem gescheiterten Januaraufstand 1863. Die 

Anteilnahme für die politischen Emigranten in 

der Schweiz war gross. Unter Mitwirkung des 

Zürcher Staatsschreibers und Dichters Gott-

fried Keller entstand damals das «Schweize-

rische Zentralkomitee für Polen». 

Dieses arbeitete mit den in die Schweiz 

geflohenen politischen Emigranten zusam-

men. Einer war der polnisch-litauische Pa-

triot Graf Władysław Plater. Er liess sich 

1844 in Kilchberg am Zürichsee nieder und 

machte Rapperswil zum Zentrum für polni-

sche Flüchtlinge in der Schweiz. 1868 er-

richte er die vor dem Rapperswiler Schloss 

stehende «Polnische Freiheitssäule». Zwei 

Jahre später gründeten Exilpolinnen und -po-

len das Polenmuseum im Schloss Rapperswil, 

damals weltweit das erste Nationalmuseum 

und für Polen eines der wichtigsten Museen 

Bis der «Schwanen» umgebaut ist und die Dauerausstellung des Polenmuseums eingerichtet wird, sollen spora-
disch kleinere Ausstellungen gezeigt werden. Etwa die Installation «Reisepässe des Lebens», eine Ausstellung, wel-
che die Leistungen der der Ładoś-Gruppe würdigt. 
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überhaupt (zur Geschichte des Polenmuse-

ums siehe Kasten Seite 40). Nach der polni-

schen Unabhängigkeit 1918 blieb die Schweiz 

als Exilland wichtig. In dieser Geschichte gibt 

es mehrfache Bezüge zum Hotel Schwanen. 

Nach der Einweihung der Freiheitssäule gin-

gen die internationalen Gäste in den «Schwa-

nen» feiern. In den Schwanen-Räumen wurde 

der Burgpachtvertrag zwischen dem damali-

gen Bürgermeister Theodor Curti und Plater 

unterzeichnet. Das Hotelrestaurant empfing 

zahlreiche polnische Pilger, die das Museum 

besuchten. Und der Museumsrat hielt dort 

regelmässig seine Sitzungen ab (zur frühe-

ren Geschichte des Hotels Schwanen siehe 

Seite 47). 

Vorerst kleinere Ausstellungen 

Wie diese Geschichte weitergeht und wann 

der «Schwanen» wieder in Betrieb genom-

men wird, ist ungewiss. «Es ist viel zu früh, 

um einen bestimmten Termin zu nennen», 

schreibt Zdzisław Galicki, verantwortlich 

für das Projekt beim Pilecki-Institut. Das Pi-

lecki-Institut habe Ende 2022 eine Tochterge-

sellschaft gegründet, die unter anderem den 

Betrieb des «Schwanen» übernehmen werde. 

Der Gebäudekomplex werde es dem 

Pilecki- Institut ermöglichen, «substanzielle 

Projekte in der Schweiz» durchzuführen und 

einen Teil des «Schwanen» für eine Dauer-

ausstellung des Polenmuseums zu nutzen. 

Bis es so weit sei, werde der «Schwanen» 

sporadisch für kleinere Ausstellungen aus 

Das staatliche Pilecki-Institut als Eigentümer

Das Pilecki-Institut ist eine polnische Regierungsinstitution mit Sitz in Warschau und 

wurde 2017 gegründet. Seit 2019 gibt es eine Niederlassung in Berlin. Das Institut führt 

Bildungsprojekte und Veranstaltungen durch. Die wissenschaftliche Abteilung initiiert 

und beteiligt sich an interdisziplinären Forschungsprojekten, die dem Totalitarismus und 

der Geschichte Polens im 20. Jahrhundert gewidmet sind. Das Institut versammelt For-

scherinnen und Forscher, die sich auf Politikwissenschaft, Soziologie, Geschichte und 

Judaistik spezialisiert haben. Ihr Schirmherr ist Witold Pilecki. Er war ein polnischer Sol-

dat, der im Zweiten Weltkrieg den Widerstand gegen das NS-Regime organisierte. Als 

einziger bekannter Mensch ging er freiwillig in die Gefangenschaft des KZ Auschwitz. 

Dort organisierte er den Widerstand der Insassen und informierte bereits 1940 die west-

lichen Alliierten der Anti-Hitler-Koalition über die Gräueltaten der Nationalsozialisten im 

Lager. Er floh 1943 und nahm ein Jahr später am Warschauer Aufstand teil. 1948 ver-

urteilte ihn ein Gericht der Volksrepublik Polen wegen Spionage zum Tod und liess ihn 

kurz darauf hinrichten. Pilecki wurde am 1. Oktober 1990 rehabilitiert.

Die Ładoś-Gruppe, ein Team polnischer Diplomaten mit Sitz in Bern, stellte gefälschte lateinamerikanische Pässe aus und organisierte eine Rettungsaktion im deutsch besetzten 
Europa, um Tausende Juden vor dem Holocaust zu retten. 
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Geschichte des Polenmuseums

Die Geschichte des Polenmuseums im 

Schloss Rapperswil umfasst drei Zeitab-

schnitte: 1870–1927, 1936–1952 und 1975–

2022. In diesen Phasen existierte es in ver-

schiedenen Formen, abhängig von der 

politischen Lage Polens. Graf Władysław 

Plater pachtete 1870 das Schloss Rap-

perswil und richtete dort das Polenmu-

seum ein: Kunstgegenstände, Militaria, Do-

kumente oder Buchsammlungen. Seit 1895 

bewahrte man dort auch die Urne des in 

der Schweiz verstorbenen polnischen und 

amerikanischen Helden Tadeusz Kościus-

zko auf. Das Mausoleum befand sich im 

Turm. 

Nach der Unabhängigkeit Polens im 

November 1918 wurden die Sammlun-

gen des Museums, in Übereinstimmung 

mit dem Testament von Plater, nach War-

schau überführt. 1927 fuhr ein Sonderzug 

mit 3000 Kunstwerken, 2000 historischen 

Andenken und Militaria, 20 000 Stichen, 

9000 Medaillen und Münzen, rund 92 000 

Büchern und 27 000 Archivalien nach Polen. 

Auch Kościuszkos Urne wurde nach War-

schau überführt. 

Einen grossen Teil der Rapperswiler 

Sammlung, meistens Archivalien und Bü-

cher, verbrannten die Nationalsozialisten 

während der Zerstörung Warschaus im 

Zweiten Weltkrieg. Obwohl das Schloss 

in Rapperswil nun verwaist war, blieb der 

von Plater abgeschlossene Pachtvertrag in 

Kraft. Das erlaubte es polnischen Kreisen, 

an diesem Ort weitere Initiativen zu ergrei-

fen. 1936 wurde auf Anregung der Künst-

lergruppe «Blok» auf drei Stockwerken des 

Schlosses eine grosse Ausstellung zeitge-

nössischer polnischer Kunst organisiert. Ein 

Jahr später entstand unter dem Patronat 

des Aussenministeriums und des Minis-

teriums für Kommunikation in Rapperswil 

zum zweiten Mal ein Museum, diesmal un-

ter dem Namen «Museum des Zeitgenös-

sischen Polen». 

Doch 1952 verliessen die neuen Rap-

perswiler Sammlungen das Schloss Rich-

tung Polen. Das «Museum des zeitge-

nössischen Polen» wurde aufgelöst. Der 

«Schweizerische Burgenverein» liess das 

Schloss renovieren und entfernte die pol-

nischen Spuren fast gänzlich. Als Antwort 

entstand im Januar 1954 ein schweizeri-

scher Verein der Freunde des Polenmu-

seums Rapperswil. Die Initianten waren 

Schweizer und polnische Emigranten, die 

das kommunistische Regime in Polen ab-

lehnten. Der Verein organisierte Ausstel-

lungen. Ein grosser Erfolg wurde 1973 die 

internationale Ausstellung «Mikołaj Koper-

nik» mit begleitendem Symposium zum 

500. Geburtstag des Astronomen.

Dank intensiver Bemühungen des Ver-

eins der Freunde des Polenmuseums Rap-

perswil wurde im Juni 1975 auf Schloss 

Rapperswil zum dritten Mal ein Polen-

museum eröffnet. Mit Unterbrüchen und 

wechselnder Trägerschaft beherbergte das 

Schloss bis Juni 2022 das Polenmuseum. 

Doch die Ortsgemeinde, der das Schloss 

Rapperswil gehört, sah schon länger eine 

offenere Nutzung vor. Mit dem Projekt 

«Umbau und Neuinszenierung Schloss» 

soll das Wahrzeichen aufgewertet wer-

den und eine vielseitige Nutzung erfah-

ren. In diesem Konzept fand das Polen-

museum keine Aufnahme mehr. Bis Ende 

Juni 2022 musste es seine Säle räumen. 

Die Umbauarbeiten des Schlosses be-

gannen im November 2022. Für die Betrei-

ber des Museums und den Staat Polen war 

indes klar, dass sie in Rapperswil-Jona blei-

ben wollten. Die neue Bleibe ist im Hotel 

Schwanen. Dort sollen die Gastronomie 

und der Hotelbetrieb wieder aufgenommen 

werden. Und in einem Teil des Hauses wird 

voraussichtlich bis 2024 zum vierten Mal 

ein polnisches Museum in Rapperswil-Jona 

eingerichtet.

40

Hotel Schwanen›schwerpunkt



den Sammlungen des Polenmuseums ge-

öffnet sein. Etwa für die Exposition «Magna 

Res Libertas», die der polnischen Unabhän-

gigkeit am 11. November 1918 gewidmet war. 

Oder für die Installation «Pässe fürs Leben», 

eine Ausstellung, welche die Leistungen der 

Ładoś-Gruppe gewürdigt hat: Das Team polni-

scher Diplomaten mit Sitz in Bern stellte ge-

fälschte lateinamerikanische Pässe aus und 

organisierte eine Rettungsaktion im deutsch 

besetzten Europa, um Tausende Juden vor 

dem Holocaust zu retten. 

«In enger Zusammenarbeit mit den Be-

hörden von Rapperswil-Jona und unter Ein-

haltung unserer Vereinbarung wird sich das 

Institut bemühen, das Hotel Schwanen wie-

der zum Leben zu erwecken und den Gast-

betrieb so weit wie möglich wiederherzustel-

len», schreibt Galicki weiter. 

In den vergangenen Monaten habe man 

die Komplexität des Gebäudes mit seiner his-

torischen Bedeutung und seinen technischen 

und architektonischen Herausforderungen 

erfasst. Der «Schwanen» müsse den neuen 

Funktionen angepasst werden: Gastfreund-

schaft verbunden mit einer wichtigen kul-

tur- und volksgeschichtlichen Botschaft. Der 

neue «Schwanen» werde ein «Mehrzweck-

gebäude» sein. Um diese Nutzung zu errei-

chen, müssten rechtliche und finanzielle As-

pekte abgeklärt werden und eine sorgfältige 

architektonische Planung erfolgen. Ausser-

dem seien «intensive Beratungen und Ver-

handlungen mit den zuständigen Behörden 

und potenziellen Mietern» nötig. Das Ziel, den 

«Schwanen» wieder «zum Wahrzeichen von 

Rapperswil zu machen», entspreche auch 

den Hoffnungen und Erwartungen der loka-

len Gemeinschaft. «Diese glückliche Konstel-

lation stimmt uns zuversichtlich, mit dem Ho-

tel Schwanen etwas Besonderes zu schaffen 

und die polnisch-schweizerischen Beziehun-

gen in naher Zukunft zu stärken».

Die Freude ist Gross
In Rapperswil-Jona gibt es Stimmen, die den 

Verkauf des «Schwanen» an Polen als Verlust 

bedauern und das Gebäude lieber in Schwei-

zer Händen gesehen hätten. Die Mehrheit in-

des scheint froh über die baldige Neueröff-

nung und ist neugierig, wie sich das Hotel 

künftig präsentieren wird. 

«Die Freude über eine neue Perspek-

tive und neues Leben im Hotel Schwanen 

ist gross», sagt auch Simon Elsener. Für den 

Präsidenten der Organisationen Rappers-

wil Zürichsee Tourismus und Einsiedeln-Yb-

rig-Zürichsee AG eröffnen sich nun viele Mög-

lichkeiten: «Die Bevölkerung und Gäste freuen 

sich, wenn künftig ein überzeugendes, zeit-

gemässes Gastrokonzept begeistert. Die Tou-

ristinnen und Touristen freuen sich über zu-

sätzliche Hotelzimmer an bester Lage. Beim 

Polenmuseum ist der Erfolg von der Quali-

tät der zukünftigen Inszenierung und dem Er-

lebniswert abhängig. Es ist wichtig, dass die 

neue Eigentümerschaft versteht, was gefor-

dert ist, um am Markt erfolgreich zu sein und 

die Leute zu begeistern.» Martin Stöckling, 

Stadtpräsident von Rapperswil-Jona, hielt 

«diese Wende vor einigen Jahren noch für un-

denkbar». Der Kauf war für ihn keine Überra-

schung mehr. Er war über Verhandlungen zwi-

schen der polnischen Botschaft in Bern und 

dem Besitzer Quirino Riva informiert. Nun sei 

er glücklich, dass der «Schwanen» wieder als 

Hotel und Restaurant geöffnet wird. 

Gleichzeitig will er den «Schwanen» nicht 

auf die neuen Eigentümer reduzieren. Denn 

der «Schwanen» sei in Rapperswil-Jona eine 

gesellschaftliche Institution, mit vielen per-

sönlichen Erinnerungen verbunden. «Ich bin 

überzeugt, dass dies künftig so bleiben wird. 

Als Vertreter der Stadt erlebe ich die polni-

sche Eigentümerschaft als offen. Man sucht 

den Austausch. Man möchte die 150-jährige 

Geschichte und Freundschaft mit Rappers-

wil-Jona weiterschreiben.» Das Begehren ist 

gegenseitig, auch wenn es in der Vergangen-

heit öfters Differenzen um das Polenmuseum 

gab. Nun sei für das Museum eine gute Lö-

sung gefunden worden und ein neues Kapi-

tel werde aufgeschlagen. «Für die Akzeptanz 

in der Stadt wird es entscheidend sein, dass 

das Hotel Schwanen wieder zu einem öffentli-

chen Ort und Treffpunkt wird», sagt Stöckling.

 Text: Walter Aeschimann 

 Fotos: Andreas Schwaiger
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 › «Wir haben in so kurzer Zeit  
etwas Unmögliches geschafft»

Am 27. Juni 2022 kaufte die Republik Polen das historische Hotel Schwanen 
am Seequai in Rapperswil. Was bedeutet Rapperswil-Jona für Polen? Warum 
ist das Polenmuseum ein Heiligtum? Wie ist es zum Kauf des Hotels gekom-
men? Welche Rolle spielte die Botschaft beim Kauf des Hauses? Ein Gespräch 
mit Iwona Kozłowska, Botschafterin von Polen in Bern.

Wer das Berner Botschaftsviertel betritt, 

passiert zuerst einen Polizisten, der mit ei-

ner Schusswaffe stumm Wache 

hält. Man schlendert entlang der 

Strasse und betrachtet die glän-

zenden Messingschilder, auf de-

nen schwungvoll die Namen von 

Ländervertretungen eingraviert 

sind. Die Residenz der Botschaf-

terin der Republik Polen ist ein 

prächtiges Bürgerhaus. Die Villa wurde 1908 

im Stil des Neubarock errichtet. Den Ein-

gangsbereich dominiert ein Kachelofen. Die 

Räume sind holzgetäfelt. Die antiken Möbel 

verleihen dem Salon eine elegante Würde, 

der Kronleuchter produziert dezente Lich-

terspiele. Auf einem runden Tisch steht fei-

nes Gebäck. Botschafterin Iwona Kozłow-

ska hat vor zwei Jahren ihre, wie sie sagt, 

«Mission als Botschafterin» hier angetreten. 

Sie empfängt uns überaus herzlich. Das Ge-

spräch dreht sich vorerst um die Geschichte 

des Hauses und der polnischen Botschaft im 

Zweiten Weltkrieg. Hier berichtete 1942 der 

aus den von Deutschland besetzten Gebie-

ten geflüchtete Spion Napoleon Segieda erst-

mals von deutschen Gaskammern an bisher 

kaum bekannten Orten wie Auschwitz, Sobi-

bor und Belzec. Und hier kam der polnische 

Gesandte Aleksander Ładoś auf die Idee, Tau-

sende lebensrettende paraguayische Pässe 

für bedrohte Juden ausstellen zu lassen. Ich 

bedanke mich, dass sich Frau Botschafterin 

Zeit für ein Gespräch genommen hat. «Wenn 

Rapperswil ruft, dann nehmen wir uns Zeit», 

entgegnet Iwona Kozłowska in vollem Ernst.

Stadtspiegel: Frau Botschaf-

terin, Sie haben am 1. August 

2022 in Rapperswil-Jona die 

Festrede gehalten. Was war 

das für ein Gefühl für Sie?

Iwona Kozłowska: Ein Glücksge-

fühl. Als der Stadtpräsident Mar-

tin Stöckling mich angerufen und gefragt hat, 

ob ich die Festrede zur Bundesfeier am 1. Au-

gust halten möchte, war ich zutiefst berührt 

und glücklich. Ich wusste, dass es ein histo-

rischer Moment sein wird, die Krönung aller 

bisherigen Bemühungen. Meiner Bemühun-

gen um die gute Zukunft für Polen in Rap-

perswil, um das Polenmuseum, um Rappers-

«An diesem Tag habe ich mich als  
Rappers wilerin gefühlt.» 

Iwona Kozłowska, Botschafterin von Polen
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wil selbst und die polnisch-schweizerische 

Freundschaft und Zusammenarbeit.

Wussten Sie um die Bedeutung dieser 

Einladung? 

Natürlich. Der 1. August ist für die Schweiz 

ein ganz besonderer Anlass. Dass ich als pol-

nische Botschafterin, als ausländische Ver-

treterin, diese Einladung erhalten habe, war 

ein Privileg. Ich dachte sofort an die vielen 

polnischen Freiheitskämpfer zur Zeit der Tei-

lung Polens, die in der Schweiz, in Rappers-

wil die zweite Heimat gefunden haben und 

ihren Freiheitstraum träumen konnten. Des-

halb habe ich diese Einladung so geschätzt. 

Und ich muss Ihnen sagen: Wir aus Polen 

und die Rapperswilerinnen und Rapperswi-

ler, die Schweizerinnen und Schweizer, ha-

ben viel gemeinsam. Am 1. August wurde die 

Gründungsurkunde der Schweizerischen Eid-

genossenschaft unterzeichnet. Diese Grün-

dungsurkunde basierte auf gemeinsamen 

Werten wie nachbarschaftliche Solidarität, 

Freiheit, Unabhängigkeit. Das sind Werte, die 

wir Polinnen und Polen mit Ihnen teilen. An 

diesem Tag habe ich mich als Rapperswile-

rin gefühlt. Weil der Rütligeist auch uns sehr 

nah ist, in Rapperswil das polnische Herz be-

sonders stark schlägt und der polnische Frei-

heitsgeist stark wie in kaum einer anderen 

helvetischen Stadt spürbar ist. Ich kam nach 

Rapperswil, um das Gefühl zu vermitteln, dass 

wir sehr dankbar sind für diese historische 

Freundschaft. Aber ich wollte auch ein star-

kes Signal für die Zukunft geben. Wir Polin-

nen und Polen wollen diese Freundschaft mit 

Rapperswil in die Zukunft tragen.

Trotz Freundschaft: Der Verbleib des 

Polenmuseums im Schloss wurde in 

Rapperswil-Jona seit Jahren kontro-

vers diskutiert. Schliesslich musste die 

Kunstsammlung ausziehen. Was haben 

Sie dabei empfunden?

Trauer und Unrecht. Für mich als polnische 

Botschafterin war das eine schwierige Her-

ausforderung. Die Ironie des Schicksals war, 

dass ich am 25. Oktober 2020 gemeinsam mit 

meinen Landsleuten und Vertreterinnen und 

Vertretern des Polenmuseums die 150-jäh-

rige Gründungsfeier des Polenmuseums im 

Iwona Kozłowska, Botschafterin von Polen in Bern: «Ich bin überzeugt, dass der Schwanen ein offener Ort für Polen, für die Schweiz und vor allem für Rapperswil sein wird.»
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Schloss begangen habe. An diesem Sonntag, 

als wir uns im Schloss zur Gedenkfeier ver-

sammelten, hat sich die Stimmbürgerschaft 

von Stadt und Ortsgemeinde für die Renovie-

rung und Neugestaltung des Schlosses aus-

gesprochen. Die Bürgerinnen und Bürger ha-

ben natürlich ein souveränes Recht, dass sie 

über die Zukunft des Schlosses so entschei-

den. Ich akzeptiere dieses Recht völlig. Aber 

im Inneren habe ich diese Entscheidung als 

historisches Unrecht empfunden. Weil eine 

150-jährige Geschichte zu Ende gehen muss, 

weil wir uns von einem Ort, der für uns Polin-

nen und Polen ein Heiligtum ist, verabschie-

den müssen. Und die Lage schien hoffnungs-

los. 

So hoffnungslos die Lage schien: Wie 

wollten Sie einen Ausweg finden?

Es war mein grosser Herzenswunsch, dass 

wir in dieser schwierigen Situation gemein-

sam mit der Stadt Rapperswil-Jona und dem 

Kanton St.Gallen eine Lösung finden. Das war 

ich jenen Generationen von Polinnen und Po-

len sowie Schweizerinnen und Schweizern 

schuldig, die diese polnisch-schweizerische 

Freundschaft aufgebaut und gepflegt haben. 

Mein Ziel war es, auf den Dialog zu setzen. 

Und so habe ich vom ersten Tag meines Auf-

enthaltes in der Schweiz an versucht, ge-

schlossene Türen zu öffnen und Brücken für 

die Freundschaft zwischen Polen und der 

Schweiz zu bauen.

Was war nun Ihre Rolle im Projekt, einen 

neuen Ort für das Polenmuseum zu fin-

den?

Nach dem zweiten Referendum am 25. Okto-

ber habe ich verstanden, dass wir das Schloss 

als Ort für das Polenmuseum verloren ha-

ben. Nicht aber für Polen und die gemein-

same Geschichte. Denn das Schloss ist und 

bleibt mit Polen stark verbunden. Und wenn 

etwas zu Ende geht, öffnet sich vielleicht eine 

neue Möglichkeit, eine neue Chance. Von die-

ser Annahme bin ich ausgegangen. Ich habe 

mich bemüht, dass uns die Stadt zusammen 

mit der Ortsgemeinde neue Räumlichkeiten 

zur Verfügung stellt. Ich habe eine Geste er-

wartet. 

Ist diese Geste gekommen?

Die Geste ist gekommen. Das war der ei-

gentliche Anfang des neuen Kapitels in un-

serer Beziehung mit der Stadt und der Orts-

gemeinde. Sie haben uns als neuen Sitz für 

das Polenmuseum das Haus «zum Pfauen», 

ein schönes Haus in der Altstadt, vorgeschla-

gen. Ich habe diese Geste sehr geschätzt. Pa-
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rallel habe ich von Anna Buchmann, der Di-

rektorin des Polenmuseums, erfahren, dass 

ein anderes Haus mit Polen sehr verbunden 

ist. Das Hotel Schwanen. Und es wurde mir 

gesagt, dass der «Schwanen» geschlossen ist 

und seit einigen Jahren leer steht. Ich habe 

das zur Kenntnis genommen, aber nicht wei-

terverfolgt. Damals war ich nur auf die Koope-

ration mit der Ortsgemeinde und der Stadt 

fokussiert. Diese Chance, die uns die Orts-

gemeinde angeboten hat, wollte 

ich nutzen. 

Warum hat sich der Fokus 

vom Pfauen auf den «Schwa-

nen» verschoben?

Die weitere Arbeit verlief sehr dy-

namisch. Wir haben uns mehr-

mals mit der Stadt und der Ortsgemeinde 

getroffen und über das Haus «zum Pfauen» 

gesprochen. Dann konnte ich das Hotel 

Schwanen zum ersten Mal besuchen und 

habe mir die Geschichte erzählen lassen. Als 

ich im Herbst 2020 in die Schweiz gekommen 

bin, habe ich nicht mal in meinen kühnsten 

Träumen ahnen können, dass wir als Staat 

eine Liegenschaft erwerben könnten. Ich 

wollte zuerst den Dialog mit der Stadt und 

mit der Ortsgemeinde intensivieren. Die Idee 

ist nach und nach entstanden. Irgendwann 

habe ich das Aussenministerium in Warschau 

kontaktiert. Das Aussenministerium hat sich 

nach reiflicher Überlegung interessiert ge-

zeigt. Von diesem Augenblick an haben wir 

die Möglichkeit eines Erwerbes des Hotels 

Schwanen in Betracht gezogen und ein ers-

tes Gespräch mit dem Eigentümer, Quirino 

Riva, gesucht.

Wie verliefen diese Gespräche?

Im Februar 2021 haben wir uns zum ersten 

Mal getroffen. Dann war ich anderthalb Jahre 

intensiv mit Herrn Riva im Gespräch. Es war 

aber viel mehr als nur ein Gespräch über die 

Transaktion. Es waren Diskussionen über die 

Schweiz, über Polen, über Rapperswil und 

über das, was uns verbindet. Es ist eine ver-

trauensvolle Freundschaft entstanden. In die-

ser Hinsicht kann man schon sagen, dass der 

Weg bis hin zum Kauf des «Schwanen» ein 

Ziel für sich war. 

Ein Ziel für sich:  Wie meinen 

Sie das?

Dieser Weg bis zum «Schwanen» 

hat versinnbildlicht, dass die 

freundschaftlichen Beziehungen 

zwischen Staaten von einzelnen 

Menschen geprägt und getragen 

werden. Nur dann ist diese zwi-

schenstaatliche Freundschaft authentisch 

und fest. Das war eine spannende, interes-

sante Zeit und eine neue Erfahrung. Es pas-

siert nicht oft, dass ein Botschafter über den 

Kauf einer so grossen Liegenschaft Gesprä-

che führt. Ich habe sehr viel gelernt auf die-

sem Weg bis zum polnischen «Schwanen». 

«Am Anfang war die Vision, dass wir diesen 
Ort neu beleben und zum Ort der Begegnung 

machen können.» 

Iwona Kozłowska, Botschafterin von Polen
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Was haben Sie gelernt?

Mutige Visionen zu entwickeln und an sie zu 

glauben… Am Anfang war die Vision, dass 

wir diesen Ort neu beleben und zu einem Ort 

der Begegnung zwischen Polen, der Schweiz 

und Rapperswil machen können. Diese Vision 

musste reifen. Ich selbst glaubte zuerst nicht 

unbedingt daran, dass wir das Haus erwerben 

könnten. Der Kauf einer so bedeutenden, pro-

minenten Liegenschaft ist ein langwieriger, 

komplizierter Prozess. Ich habe begonnen, 

den Schwanen-Traum zu träumen. Schliess-

lich begann ich, daran zu glauben und war 

überzeugt, dass der «Schwanen» die rich-

tige Adresse für das Polenmuseum ist. Diese 

Überzeugung, der Glaube an den «Schwanen» 

und der Wille, diesen Ort mit dem Handlungs-

potential meiner Landsleute hier wieder zu 

beleben, haben mir Motivation und Kraft ge-

geben. Trotz vieler Herausforderungen…

Welches waren die Herausforderungen?

Wissen Sie, wir haben in so kurzer Zeit et-

was Unmögliches geschafft. Der Käufer war 

kein Unternehmer oder eine Privatperson. 

Der Käufer war ein Staat. Bei einem Staat ist 

ein Kaufprozess ein sehr komplizierter Vor-

gang. Es sind schliesslich öffentliche Gelder. 

Wir mussten Haushaltsdebatten führen, Ge-

setze ändern. Die Verantwortung für dieses 

Investitionsprojekt war und ist enorm gross. 

Es ist einmalig, als Staat ein Investitionspro-

jekt in dieser Grösse zu realisieren. 

Wer hat letztlich entschieden, das Haus 

zu kaufen?

Die Entscheidung über den Kauf des Hotels 

Schwanen hat der polnische Ministerpräsi-

dent Mateusz Morawiecki persönlich getrof-

fen. Das zeigt, wie wichtig für uns das Polen-

museum ist, und wie wichtig Rapperswil als 

Symbolort ist. Diese Entscheidung des Minis-

terpräsidenten habe ich sehr geschätzt und 

als zukunftsweisend begrüsst. 

Was ist Ihre künftige Rolle betreffend 

«Schwanen» und Polenmuseum?

Das Polenmuseum hat für uns eine ge-

schichtliche Bedeutung. Es bleibt deshalb 

immer in symbolischer Obhut des Staates 

Polen. Aber wir als Staat sind nicht Eigentü-

mer dieser Kunstsammlung. Eigentümer sind 

die Kulturstiftung Libertas und der Verein der 

Freunde des Polenmuseums in Rapperswil. 

Das sind schweizerische Einrichtungen. 

Die Kunstsammlung gehört schweizeri-

schen Einrichtungen. Das Haus gehört 

nun der Republik Polen. Wie soll diese, 

sagen wir, Zweiteilung gelöst werden?

Der polnische Staat hat das Haus über eine 

staatliche Institution, das Pilecki-Institut, ge-

kauft. Wichtig ist, dass der «Schwanen» seine 

Funktion behält, die er bis jetzt gehabt hat. 

Wir werden das Polenmuseum neu organisie-

ren. Die Liegenschaft wird als Hotel weiter be-

stehen. Wie das konkret geschieht, kann ich 

jetzt noch nicht sagen. Es ist auch zu früh, um 

in die Details zu gehen. Der polnische Staat 

wird Schirmherr bleiben, seinen moralischen 

Pflichten nachkommen und dem Polenmu-

seum helfen. Wir werden mit der Stiftung 

Libertas und dem Verein nach einer insti-

tutionellen Lösung suchen, wie wir das Po-

lenmuseum als Einrichtung der polnischen 

Kultur in der Schweiz im Schwanen organi-

sieren können.

Wie hat die offizielle Politik in Rappers-

wil-Jona auf den Kauf des «Schwanen» 

reagiert?

Sehr positiv. Man war begeistert, dass eine 

Lösung gefunden worden ist und dass man 

dem «Schwanen» das alte Gewicht und den 

alten Glanz zurückgibt. Ich bin überzeugt, 

dass der «Schwanen» ein offener Ort für Po-

len, für die Schweiz und vor allem für Rap-

perswil sein wird. Ich weiss, dass mit dem 

Schwanen viele familiäre Erinnerungen ver-

bunden sind. Weil man dort Hochzeiten, Ge-

burtstage oder Vereinsjubiläen gefeiert hat. 

Der Ort hat einen festen Platz in den Herzen 

der Bürgerinnen und Bürger. Das wollen wir 

niemandem wegnehmen. 

 Interview: Walter Aeschimann 

 Fotos: Andreas Schwaiger
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 › Zurück zum Anfang
Die Geschichte um den Gebäudekomplex des heutigen Hotels Schwanen 
Rapperswil reicht bis ins Mittelalter zurück. Der Rapperswiler Historiker  
Basil Vollenweider hat sie aufgeschrieben.¹

«Könnten die alten Gemäuer sprechen, er-

zählten sie vom Frühstück der letzten Kai-

serin von Frankreich. Oder von frenetisch 

gefeierten Opernaufführungen, den ersten 

bewegten Bildern, politischen Verhandlun-

gen und rauschenden Festen. Wie damals 

1868, als unter internationaler Beachtung die 

polnische Freiheitssäule eingeweiht wurde. 

Oder aber sie sprächen vom berühmten gali-

zischen, jüdischen Schriftsteller Joseph Roth, 

der 1933 im Hotel Schwanen seinen Roman 

‹Tarabas› beendete.», schreibt Basil Vollen-

weider in der Einleitung. 

Die frühesten Spuren in der Geschichte 

des Hotels Schwanen führen ins spätere Mit-

telalter zurück. Ab der ersten Hälfte des 13. 

Jahrhunderts errichteten die Grafen von Rap-

perswil in mehreren Bauetappen die gleich-

namige Burg und Stadt. Am südlichen Hügel-

fuss befand sich ein Fischerdörfchen namens 

Endingen. 

Zu Beginn des 14. Jahrhunderts hatte Rap-

perswil die Grösse der heutigen Altstadt er-

reicht. Um 1200 gründeten Konventherren 

aus Churwalden im Zürcher Oberland das 

Prämonstratenserkloster Rüti. Viele kleinere 

Adelsfamilien statteten es mit Gütern und 

Geld aus, um dadurch ihr Seelenheil zu si-

chern – so auch die Grafen von Rapperswil. 

Sie verschenkten ein «direkt am Zürichsee ge-

legenes Gebäude» an das Kloster Rüti. Es lag 

beim Sumpf des Sees und im Weiler Endin-

gen. In einer Urkunde von 1233 erneuert Graf 

Rudolf von Rapperswil seine Schenkung. Dort 

wird das Haus genannt. Erwähnt wird ausser-

dem, dass die Stadtmauer zum See hin er-

weitert wurde und Endigen nun zu Rappers-

wil gehört. 

Hafen als wichtiger Umschlagplatz
Das so genannte «Rütihaus» bildet den bauli-

chen Ursprung des heutigen Schwanensaals. 

Es behielt den Namen bis weit ins 19. Jahr-

hundert. Gegen Ende des 14. Jahrhunderts 

diente der damals schon mächtige Gebäu-

dekomplex am Rapperswiler Hafen als klös-

terliches Amtshaus, als Herberge für die Klos-

terbrüder und als Regierungssitz für den Abt. 

Der Hafen vor dem Haus war ein wich-

tiger Umschlagplatz. Von hier wurden Wa-

ren über den See verschifft, denn eine Brü-

cke zur anderen Seeseite gab es nicht. Im 

16. Jahrhundert brachen Glaubenskriege 

zwischen Katholiken und Protestanten aus. 

Der reformierte Zürcher Rat löste die katho-

lischen Klöster auf. Dem Kloster Rüti wurde 

im Juni 1525 die Daseinsberechtigung abge-

sprochen. Als eine Bauernschar drohte, das 

Kloster Rüti zu plündern, ergriff der damalige 

Abt Felix Klauser die Flucht. Er fand mit ei-

nem Teil des Klosterschatzes und zahlreichen 

Verwaltungsakten Unterschlupf im Rütihaus. 

Nach dem Tod des letzten Klosterbruders ge-

langte das Gebäude 1561 in den Besitz der 

Stadt Zürich – und blieb es bis 1805. Um ihre 

Herrschaft zu demonstrieren, wiesen die Zür-

cher ihren im Rütihaus eingesetzten «Amts-

mann» an, das an der Front des Gebäudes 

aufgemalte Abts-Wappen mit dem Zürcher 

Wappen zu übermalen. Das missfiel den Rap-

perswilern, weshalb sie in einer Nacht- und 

Nebelaktion das Züricher Wappen mit Unrat 

überstrichen.

In der rund 250-jährigen Zeit der Zürcher 

Herrschaft über das Rütihaus dienten die Ge-

bäude als Pferdestallung, Umschlagplatz und 

zweitweise als Bäckerei. Doch das Haus kam 

in die Jahre. Die «Instandstellung desselben» 

schien der Finanzkommission der Zürcher Re-

gierung zu aufwendig. Man war sich einig, 

das Rütihaus in Rapperswil «durch Verstei-

gerung auf den höchsten Pfennig zu verkau-

fen». 1805 ersteigerte die Ortsgemeinde Rap-

perswil das Rütihaus für 600 Gulden. Damit 

war das wichtige Gebäude wieder im Besitz 

der Rapperswiler. 

Die Stadtsillhouette veränderte sich
In den folgenden Jahrzehnten investierte die 

Gemeinde einiges ins Gebäude. Der Versi-

cherungswert wurde 1829 auf 1500 Gulden 

¹ Basil Vollenweider. Hotel Schwanen Rapperswil. Einblick in die bewegte Geschichte eines Hauses. 36 Seiten. Rapperswil 2021.
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Das Hotel Schwanen, einst das «erste Haus am Platz». Viele Zimmer sind noch authentisch, im Stil der jeweiligen Zeitepoche, erhalten.
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angehoben. Damas begann auch für Rappers-

wil mit der Industrialisierung ein neuer Zeit-

abschnitt: 1835 legte vor dem heutigen Hotel 

Schwanen das erste Dampfschiff an. 

Gut zwanzig Jahre später schnaubte in 

Rapperswil die erste Eisenbahn. Das verän-

derte die Rapperswiler Stadtsilhouette und 

damit auch den Hafen. Die Mauern am See 

wurden abgerissen. Der innere Hafen (heute 

Fischmarktplatz) wurde aufgeschüttet. Bis 

zur äusseren Haab beim Kornhaus erstellte 

man einen Gehstreifen. Dieser entwickelte 

sich schrittweise zur heutigen Seeprome-

nade. 

Die Anfänge des Tourismus 

Diesen Veränderungen passte sich auch das 

Rütihaus an. Es wurde zu einem Kornhaus 

ausgebaut und mit Nachbarsgebäuden ver-

eint. Der erwartete Kornhandel entwickelte 

sich aber nicht wie gewünscht. 1868 ging das 

Rütihaus von der Ortsgemeinde an die politi-

sche Gemeinde Rapperswil über. Diese ver-

mietete den Dachstock an den Orgelbauer 

Spaich, dessen Räumlichkeiten 1909 von 

den Gebrüdern Späth übernommen wurde. 

Im Erdgeschoss unterhielt sie ein Feuerwehr-

depot. Im Verlauf dieser Jahre wurde das Rü-

tihaus mit dem danebenstehenden Gäste-

haus Anker vereint, das dem Kloster Pfäfers 

gehörte und 26 Gästebetten enthielt. 

1844 musste der Anker Konkurs anmel-

den. Ein Jahr später ersteigerte der Rappers-

wiler Major Xaver Curti den Gebäudekom-

plex, «bestehend in dem Gasthaus zum Anker 

mit mehrern Nebengebäuden, sammt Stal-

lungen und Hof, so wie in einem geräumi-

gen, massiv gebauten Wohnhause mit anlie-

gendem Garten». Vermutlich 1845, anlässlich 

des Ausbaus der Seehafenanlage, brach Curti 

Presshaus, Stall sowie Scheune ab und er-

richtete an der Südseite seines neu erworbe-

nen Grundstücks das heutige Hauptgebäude 

am Seequai.

«Das erste Haus am Platz»
Curti hatte die Zeichen der Zeit erkannt. In-

dustrielle, Aristokraten, Künstler und wohl-

habende Bildungsbürger entdeckten das Rei-

sen als Zeitvertreib und Bildungsmöglichkeit. 

Die Schweiz wurde innerhalb von Europa eine 

bevorzugte Destination. Rapperswil gehörte 

auch dazu. In einem Schweizer Reiseführer 

aus dem Jahr 1846 ist unter den wichtigsten 

Gast- und Wirtshäusern der Stadt bereits der 

«Schwan» beim «Landungsplatz der Dampf-

schiffe» aufgeführt. Die Stadt beherbergte 

kulturelle Persönlichkeiten wie Felix Men-

delssohn, Richard Wagner, Franz Liszt oder 

Johann Wolfgang von Goethe. Viele Reisende 

nächtigten damals im «ersten Haus am Platz», 

im Hotel Schwanen.

Major Curti bewarb das Haus weit über 

die Schweizer Grenzen hinaus. In Anzeigen 

schrieb er, das Hotel «in unmittelbarer Nähe 

des Dampfschiff-Landungsplatzes» verfüge 

über «einen grossen eleganten Speisesaal» 

und «meubilierte» Gästezimmer sowie «Ge-

sellschafts- und Familiensalons». Es gebe 

«reale in- und ausländische Weine» und eine 

«recht gute Küche und zur Unterhaltung ver-

schiedene Zeitungsblätter sowie ein gutes 

Billard und ein vorzügliches Klavier». Man 

fuhr auch in «Gesellschaftsfahrten» mit dem 

Dampfschiff von Zürich nach Rapperswil und 

vergnügte sich im «Schwanen».

Nach den Glanzzeiten unter Major Curti 

wechselte der «Schwanen» mehrmals die 

Eigentümerschaft. Einige der Besitzer wa-

ren erfolgreich, andere gerieten in finanzi-

elle Schwierigkeiten. Insbesondere mit dem 

Ausbruch des Ersten Weltkrieges im Som-

mer 1914 standen der Hotellerie in ganz Eu-

ropa wirtschaftlich schwierige Jahre bevor. 

In dieser Zeit wurde auch ein tiefgreifender 

Umbau vollendet. Nun präsentierte sich der 

spätklassizistische Schwanen-Bau, mit ele-

ganten Formen des Jugendstils ergänzt, stolz 

an der Rapperswiler Seepromenade. Diese 

Fassade zieht noch heute die Blicke auf sich. 

Zum Komfort trugen Modernisierungen bei, 

die den Grand Hotels der berühmtesten Ku-

rorte ebenbürtig waren: «Lift, Zentralheizung, 

Stallungen, grosse Autogarage». Für «die Be-

dienung der Autos» wurde sogar ein Chauf-

feur angestellt. 

«Das beste Hotel am Zürichsee»
Erst um die 1950er-Jahre blühte das Hotel 

dank der Familie Schmutz und der legendären 

Schwanen-Bar wieder auf. Doch nach der 

Ära Schmutz ging der Geschäftsgang wieder 

schwer. Um den Zugriff ausländischer Inves-

toren zu verhindern, kaufte 1969 eine Gruppe 

Rapperswiler Gewerbetreibender um den Ar-

chitekten und Unternehmer Quirino Riva den 

«Schwanen». 

Anfang der 1990er-Jahre sanierte der zum 

Alleinaktionär gewordene Riva den Schwa-

nen mit grossem finanziellem Aufwand. Un-

ter der Leitung von Margrit Riva-Toller war 

das Hotel Schwanen nun wieder unbestrit-

ten das erste Haus am Platz. Bald galt der 

«Schwanen» – nebst einigen Luxushotels der 

Stadt Zürich – als das beste Hotel am Zürich-

see. Der berühmte französische Gastrokriti-

ker Michelin kürte das renovierte 4-Sterne 

Hotel zum besten Haus im Linthgebiet. Der Er-

folg lag nicht nur in der «sehr komfortablen» 

Hotellerie, auch die Küche bot Spitzenquali-

tät. Im Herbst 2016 starb Margrit Riva-Toller. 

Eine Nachfolge konnte nicht gefunden wer-

den. Am 16. Dezember 2016 schloss Quirino 

Riva den «Schwanen». 

 Text: Walter Aeschimann

 Fotos: Andreas Schwaiger
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Der Raddampfer «Stadt Rapperswil» muss 

eine längere Ruhepause einlegen. Das seit 

1914 im Dienst stehende Schiff muss – wie 

seine ältere Schwester «Stadt Zürich» – etwa 

alle 15 Jahre technisch revidiert werden. Die 

optische Revision wird in ein paar Jahren er-

folgen.

Mit einer mobilen Sammelstelle im 

Stampf startet die Stadt ein Pilotprojekt. Je-

weils zweimal wöchentlich können hier alle 

möglichen Arten von recyclebaren Abfällen 

entsorgt werden.

Die Steuerkraft der Stadtbevölkerung war 

auch im Jahr 2020 ausgezeichnet. Mit 3738 

Franken pro Person steht sie im Kanton auf 

Platz 3 hinter Mörschwil und Balgach. Zum 

Vergleich: Freienbach weist 3432 Franken pro 

Person auf, Wollerau 5114, Rüti 3581, Stäfa 

5103, Hombrechtikon 3589.

Nicole Stoffel erhält den Lopez-Loreta-

Preis in Höhe von 1 Million Euro. Die promo-

vierte Pharmazeutin, die an der ETH Zürich 

forscht, hat nachgewiesen, dass Eisenman-

gel die Wirkung von Impfungen schwächt. 

Das Preisgeld muss innert fünf Jahren für 

die Weiterforschung verwendet werden.  

Bericht Seite 106

Der Mahlzeitendienst geht in neue Hände 

über. 43 Jahre lang wurde das Angebot für 

ältere Menschen von der Ortsgemeinde ge-

führt, nun hat die Stiftung RaJoVita übernom-

men. Statt wie bisher aus der Küche des Bür-

gerspitals kommen die Mahlzeiten nun aus 

jener des Pflegezentrums Bühl. Freiwillige 

Fahrerinnen und Fahrer sind auch hier will-

kommen.

Ob die städtische Kommunikation den Be-

dürfnissen entspricht, soll durch eine Befra-

gung der Bevölkerung überprüft werden. Mit 

einem Zufallsgenerator werden Personen 

ausgewählt, die von einem auswärtigen In-

stitut befragt werden. Die letzte derartige Be-

fragung fand 2009 statt.

Das Architekturbüro Raumfindung lei-

stete in Mels mit dem neuen Gemeinde- und 

Kulturzentrum Verrucano einen wichtigen 

Beitrag zu einer gelungenen Zentrumsent-

wicklung. Für seine vorbildliche Dorfkernge-

staltung erhält Mels nun die Auszeichnung 

«Goldener Schemel» des St. Galler Heimat-

schutzes – eine Ehre für alle Beteiligten, auch 

für Beat Loosli und sein Team.

Nur eine einzige Schulklasse kann im Ja-

nuar ins Schneesportlager reisen. Alle an-

dern müssen wegen der Corona-Pandemie zu 

Hause bleiben. Die Glücklichen profitieren da-

von, dass der Entscheid für die Absage für sie 

zu kurzfristig gefällt wurde. Allerdings müs-

sen vorher alle Lehrpersonen und die ganze 

Klasse zweimal negativ getestet werden. 

Einen E-Bus testen die Schneider Busbe-

triebe auf der Strecke Rapperswil–Wattwil. 

Ob und wann eine Umstellung der Flotte vom 

heutigen Diesel- bzw. Hybrid-Betrieb auf Elek-

tro erfolgen soll, wird nach der Testphase be-

stimmt.

Wurstchranz und Geissebei werden schwe-

ren Herzens wieder abgesagt. Corona verhin-

dere eine «richtige und würdige Durchfüh-

rung» der beliebten Fasnachtsanlässe. Man 

hofft auf 2023.

Das Bundesgericht wird über den Klima-

artikel der Stadt befinden. Seit Herbst 2020 

kämpfen die SP-Politiker Hanspeter Raetzo 

und Pablo Blöchlinger für Klimaneutralität 

bis 2040. Im Jahr zuvor hatte die Bürgerver-

sammlung einen Antrag zur Begutachtung 

und zur Ausarbeitung eines entsprechenden 

Beschlussentwurfs gestellt. Die Vorlage, die 

im Oktober 2020 zur Urnenabstimmung ge-

langte, setzte jedoch das Ziel 2050 und wurde 

so angenommen. Sowohl das Departement 

des Innern als auch das Verwaltungsgericht 

haben das Vorgehen des Stadtrats gestützt.

Mit 16 Prozent erzielt die Geberit AG die 

höchste Umsatzsteigerung seit ihrem Bör-

sengang im Jahr 1999. 2021 betrug der Um-

satz 3,46 Milliarden Franken.
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Der Werkhof der Ortsgemeinde in der Gru-

nau ist veraltet und zu klein. Die Behörde 

prüft darum neben einer Sanierung auch ei-

nen Neubau. Bis zum Frühsommer sollen 

Machbarkeitsstudien einen Grundsatzent-

scheid ermöglichen.

Die Tournee 2021 des Circus Knie endet 

erst Mitte Januar 2022. Pandemiebedingt 

startete sie fünf Monate später als geplant, 

und es standen lediglich neun Gastspielorte 

auf dem Tourneeplan. Mit Bastian Baker war 

erstmals ein Sänger das Aushängeschild des 

Programms. Das Unternehmen darf trotz der 

Verkürzung auf eine erfolgreiche Tournee zu-

rückblicken. Die nächste soll wieder wie üb-

lich im März starten.

Mit dem Projekt «Smart Water» hat die 

Fachhochschule OST ein System entwickelt, 

das den Wasserverbrauch in Echtzeit misst 

und darüber hinaus auch den Bedarf prognos-

tiziert. Da die Region um die Stadt Amriswil 

laut einer Studie am stärksten von Wasser-

knappheit betroffen sein wird, wurde nach ei-

ner Lösung gesucht, welche es ermöglichen 

soll, das vorhandene Wasser sinnvoller ein-

zusetzen.

Sportfotograf Marc Weiler schafft es un-

ter die Weltbesten. 4800 Fotografen reichten 

beim internationalen Wettbewerb von Red 

Bull ihre Bilder ein, 256 erreichten die Top-

ränge. Weilers Aufnahmen des Schweizer Ex-

tremsportlers Ueli Kestenholz gelangen bis 

ins Halbfinale.

31 000 Franken Erlös erzielt der Weih-

nachtsbazar der Reformierten Kirchge-

meinde. Das Geld kommt zur einen Hälfte 

einer Tagesstätte in der georgischen Haupt-

stadt Tiflis zugute, zur anderen Hälfte der Be-

rufsbildung von Frauen und Jugendlichen in 

Tansania. 

Martha Burkhardt (1874 -1956) wird mit 

einem Vortrag im Stadtmuseum und einer 

Strassenbenennung geehrt. Entgegen da-

maliger Konvention war sie unter anderem 

Kunstmalerin, Schriftstellerin und Weltrei-

sende. Während der Spanischen Grippe grün-

dete sie 1918 ein Notspital für Grippekranke 

in Rapperswil und war jahrelang Präsiden-

tin der Familienfürsorge des gemeinnützigen 

Frauenvereins. Die Strassenbenennung nach 

einer Frau ist ein Novum in der Stadt. 

Die erste Veranstaltung im Kunst- und 

Kongresszentrum Zürichsee im neuen 

Entra ist den Kindern gewidmet. Gespielt wird 

«De Räuber Hotzenplotz».

Der Winterdienst wird ökologischer. Nach 

Kritik aus der Bürgerschaft liess die Stadt das 

bisherige Konzept extern überprüfen. Ge-

mäss dem Experten entspricht der jetzige 

Winterdienst dem üblichen Standard, weist 

aber Optimierungspotenzial auf. Als Erstes 

wird durch Umrüstung auf Soletechnik der 

Salzverbrauch um rund ein Drittel reduziert. 

Weiter können durch Einsatz digitaler Hilfs-

mittel die Effizienz und das Controlling ver-

bessert werden.

Mit 450 000 Franken will die Stadt die Stif-

tung RaJoVita für coronabedingte Mehraus-

gaben und Mindereinnahmen im Jahr 2020 

unterstützen. Im Unterschied zu Spitälern 

erhalten Alters- und Pflegeheime keine Ent-

schädigungen durch den Kanton, obwohl 

auch für sie zahlreiche Massnahmen galten. 

Der Stadtratsbeschluss unterliegt dem fakul-

tativen Referendum.

Die 173. Generalversammlung der Bank 

Linth ist gleichzeitig die letzte. Die Mehrheits-

eigentümerin Liechtensteinische Landesbank 

LLB will den 10 400 Aktionärinnen und Akti-

onären deren 25 Prozent der Aktien abkau-

fen und den Titel als Alleineigentümerin an 

der Börse dekodieren. Trotz des als «anstän-

dig» beurteilten Kaufangebots wird der Ver-

lust der beliebten GV von Anlegerinnen und 

Anlegern bedauert.
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Bernd Strasser verlässt als letzter Bewoh-

ner das Pflegezentrum Linthgebiet und 

zieht wieder in seinem Zuhause in Jona ein. 

Das Pflegezentrum Linth wird geschlossen. 

Bernd Strasser war jahrelang Präsident der 

WWF Regionalgruppe See und Gaster. 

Knies Kinderzoo eröffnet die Saison so 

früh wie noch nie. Dieses Jahr feiert man 

ausserdem das 60-jährige Bestehen der be-

liebten Familienattraktion. 

Die Maskenpflicht an St. Galler Schulen 

wird zur dringenden Empfehlung. In der 

Stadt müssen Eltern eine Meldung machen, 

wenn ihre Kinder in der Schule keine Maske 

mehr tragen. Damit soll weiterhin zum Mas-

kentragen motiviert werden.

«Verändere» – so lautet das Motto einer 

Kampagne, die von der Kinder- und Jugend-

beauftragten Claudia Taverna gestartet wird. 

Auf engage.ch haben Jugendliche und junge 

Erwachsene die Möglichkeit, ihre Anliegen 

einzubringen. Bericht Seite 76

Die öffentliche Liegewiese im Lido soll 

grösser werden. Die Stadt erhält das ent-

sprechende Land, auf dem heute ein klei-

ner Campingplatz steht, durch ein Tauschge-

schäft mit den privaten Eigentümern. 

Simon Elsener hört als Direktor von Rap-

perswil Zürichsee Tourismus auf. Er wurde 

zum Verwaltungsratspräsidenten der Einsie-

deln-Ybrig-Zürichsee AG ernannt. In dieser 

Funktion sowie als Präsident von Rappers-

wil Zürichsee Tourismus wird er sich jedoch 

weiterhin um den Tourismus in der Stadt 

kümmern.

Der ehemalige Kiosk in der Rapperswiler 

Altstadt wird wiederbelebt. Ulla Staub will 

im «Cheetahs» ab März afrikanische Spezi-

alitäten und handgefertigte Produkte anbie-

ten – von Lebensmitteln bis hin zu Schmuck. 

Die in Südafrika geborene junge Frau wird 

das Geschäft gemeinsam mit ihrer Mutter 

und ihrer Schwester betreiben.

Für die Realisierung seines Films «White 

Flag» sammelt Batbayar Chogsom, Regisseur 

aus Rapperswil-Jona, Geld. Mit seinem Erst-

lingswerk «Out of Paradise» gewann er 2018 

den Hauptpreis beim Filmfestival Shanghai.

Fredy Knie jun. führt im Winterquartier in 

Rapperswil vier Veranstaltungen unter dem 

Titel «Rund ums Pferd» durch. Das Seminar 

gibt spannende Einblicke in die Geheimnisse 

der Dressurarbeit und in die Zirkuswelt.

Junge Fribourg-Fans randalieren nach 

einem Spiel der Rapperswil-Jona Lakers ge-

gen HC Fribourg-Gottéron und erhalten ei-

nen Strafbefehl. Es werden Bussen sowie 

bedingte und unbedingte Geldstrafen aus-

gesprochen. 

Eine öffentliche Werkstatt für Jung und Alt 

wird auf dem Zeughausareal eröffnet. Ziel 

ist eine offene Werkstatt, die einlädt, Neues 

zu realisieren, Altes zu reparieren und Un-

bekanntes auszuprobieren. Es sollen auch 

Kurse angeboten werden.

Pfarrer Felix Büchi nimmt Abschied von 

der katholischen Seelsorgeeinheit Rappers-

wil-Jona. Nach über 12 Jahren Einsatz in 

den verschiedenen Pfarreien von Rappers-

wil-Jona geht er mit 65 Jahren in Pension. 

Porträt Seite 32

Nach einer Führung durch die maroden 

Technikräume der Lido-Badi verstummen 

im Stadtforum die Forderungen nach einem 

provisorischen Weiterbetrieb. Eine ordent-

liche Instandstellung der Badi für die näch-

sten 10 bis 15 Jahre wurde von der Bürger-

versammlung im Dezember 2021 abgelehnt. 

Christoph Küffer, Professor der Fachhoch-

schule OST, wird von der Akademie der Wis-

senschaften zum neuen Präsidenten des 

Netzwerkes für transdisziplinäre Forschung 

ernannt. Das Netzwerk gilt als eines der 

weltweit führenden Kompetenzzentren für 

die transdisziplinäre Forschung, die in en-

ger Zusammenarbeit mit der Praxis steht.
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bedingte und unbedingte Geldstrafen aus-

gesprochen. 

Eine öffentliche Werkstatt für Jung und Alt 

wird auf dem Zeughausareal eröffnet. Ziel 

ist eine offene Werkstatt, die einlädt, Neues 

zu realisieren, Altes zu reparieren und Un-

bekanntes auszuprobieren. Es sollen auch 

Kurse angeboten werden.

Pfarrer Felix Büchi nimmt Abschied von 

der katholischen Seelsorgeeinheit Rappers-

wil-Jona. Nach über 12 Jahren Einsatz in 

den verschiedenen Pfarreien von Rappers-

wil-Jona geht er mit 65 Jahren in Pension. 

Porträt Seite 32

Nach einer Führung durch die maroden 

Technikräume der Lido-Badi verstummen 

im Stadtforum die Forderungen nach einem 

provisorischen Weiterbetrieb. Eine ordent-

liche Instandstellung der Badi für die näch-

sten 10 bis 15 Jahre wurde von der Bürger-

versammlung im Dezember 2021 abgelehnt. 

Christoph Küffer, Professor der Fachhoch-

schule OST, wird von der Akademie der Wis-

senschaften zum neuen Präsidenten des 

Netzwerkes für transdisziplinäre Forschung 

ernannt. Das Netzwerk gilt als eines der 

weltweit führenden Kompetenzzentren für 

die transdisziplinäre Forschung, die in en-

ger Zusammenarbeit mit der Praxis steht.

Der Stadtrat informiert das Stadtforum 

über die Parlamentsvorlage, die er im engen 

Austausch mit den Parteien erarbeitet hat. 

Der Entwurf der Gemeindeordnung geht nun 

in die öffentliche Vernehmlassung. Am 3. No-

vember 2022 wird die Bürgerversammlung 

darüber befinden. 

Fast sämtliche Corona-Massnahmen sind 

aufgehoben. Maskenpflicht gilt nur noch 

im öffentlichen Verkehr sowie in Gesund-

heitseinrichtungen. Positiv Getestete müs-

sen sich noch bis Ende März für fünf Tage 

isolieren. Der Bundesrat begründet seinen 

Entscheid mit der positiven Entwicklung 

der epidemiologischen Lage. Auch in Rap-

perswil-Jona herrschen gemischte Gefühle 

– Freude, Frust und Vorsicht.

Stadtpräsident Martin Stöckling erklärt, 

warum er neuerdings ein Stadtparlament be-

fürwortet, nachdem er ein solches als Par-

teipräsident der FDP 2015 noch abgelehnt 

hatte. Heute überwiegen für ihn die Chan-

cen. Die Rolle der Parteien werde gestärkt 

und es könne eine breitere Auseinander-

setzung mit den politischen Geschäften der 

Stadt stattfinden. Bericht Seite 80

Der 26-jährige Christian Frei und der 

21-jährige Timon Reichmuth reichen in-

nerhalb von 20 Tagen zwei Volksmotionen 

mit je rund 400 Unterschriften ein. Die eine 

fordert, dass auf allen Dächern von Gebäu-

den im Besitz der Stadt bis 2029 Strom oder 

Wärme aus Sonnenenergie produziert wird. 

Die zweite regt eine lokale Offensive für den 

Ersatz fossiler Heizsysteme in privaten Lie-

genschaften an. Der Stadtrat muss die Mo-

tionen innert neun Monaten beantworten.

Ein Bauprojekt in der Meienhalde erhält 

grünes Licht. Das Bundesgericht weist eine 

Beschwerde aus dem Umfeld der IG Freiraum 

Meienberg ab. Diese will trotzdem weiter-

kämpfen: Das Engagement für den Erhalt der 

kulturhistorisch wertvollen Erholungsland-

schaft Meienberg gehe im Rahmen der anste-

henden Richt- und Zonenplanrevision weiter. 

Die Corona-Demo in Rapperswil im April 

2021 hat für den prominenten Massnahmen-

gegner Daniel Stricker ein Nachspiel: Das Un-

tersuchungsamt Uznach hat gegen ihn einen 

Strafbefehl erlassen, unter anderem, weil er 

keine Maske trug. Zudem hatte er sich wäh-

rend einer Autofahrt selbst gefilmt.

«Demenzwiki» heisst ein neues Angebot 

des gemeinnützigen Vereins Podium Demenz 

mit Sitz in Rapperswil-Jona. Das Online-Lexi-

kon beantwortet Fragen rund um das Thema 

Demenz niederschwellig und kostenlos. Idee 

und Konzept stammen von Martin Mühlegg, 

Chefredaktor von ww.alzheimer.ch.

Der Wurstkranz findet dieses Jahr ein-

mal anders statt, nachdem das tradi-

tionelle Bankett abgesagt wurde. «Ra-

dio Wurstkranz» berichtet einen Tag lang 

fasnächtlich live aus Rapperswil-Jona.

Der Ukrainekrieg betrifft auch die Rap-

perswil-Joner Weidmann-Gruppe. Ge-

mäss CEO Franziska Tschudi Sauber hat der 

Krieg grosse Auswirkungen auf die 620 Mit-

arbeitenden im Produktionswerk in Malyn, 

rund 100 Kilometer nordwestlich von Kiew.  

Schwerpunkt ab Seite 4
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Für die Insel Lützelau muss ein neuer 

Pächter gesucht werden. Inselwart Joe Kunz 

und seine Familie suchen nach über zehn Jah-

ren eine neue Herausforderung. Es wird also 

ihre letzte Saison. Ein neues Nutzungskon-

zept liegt ebenfalls vor. Es sieht vor, dass sich 

Rapperswil Zürichsee Tourismus spätestens 

per Saisonende 2024 als Pächter der Insel 

zurückzieht und die Ortsgemeinde als Eigen-

tümerin die Lützelau selbst verwalten wird.  

Bericht Seite 87

«Scho wieder blibet mir dihei ... trotzdem: 

Eis, zwei, Geissebei!» – die Sauzunft lässt 

das Fasnachtsgericht mindestens schrift-

lich walten und blickt in Versen auf das ver-

gangene Jahr zurück.

Ein neuer Freizeit- und Natur-Park auf der 

Wiese der Villa Grünfels wird konkret. Für 

das rund 24 000 Quadratmeter grosse Areal 

liegt ein Projekt öffentlich auf. An der kom-

menden Bürgerversammlung soll über den 

entsprechenden Kredit abgestimmt werden. 

Bericht Seite 75

Zum Thema Stadtparlament lassen sich 

rund 100 Personen im «Kreuz» informieren. 

Die öffentliche Vernehmlassung läuft bis Ende 

April. Die Bevölkerung kann via E-Mitwirkung 

Stellung nehmen. Anschliessend soll die Vor-

lage finalisiert werden.

Auf der Zürcherstrasse stehen grössere 

Sanierungsarbeiten durch den Kanton an. 

Sie dauern bis August und dürften insbeson-

dere den Abendverkehr stark beeinträchti-

gen. Ein neuer Belag soll abschliessend für 

weniger Strassenlärm sorgen. 

Die Ortsgemeinde setzt eine Arbeits-

gruppe ein, welche die Finanzen für die 

kommenden 25 Jahre sichern soll. Die Orts-

gemeinde erhebt keine Steuern, die Landre-

serven sind endlich und für die nahe Zukunft 

sind erhebliche Investitionen in Sicht.

Der evangelische Pfarrer Heinz Fäh beglei-

tet dieses Jahr die ökumenische Fastenwo-

che. Der diesjährige Titel «wegwärts» bezieht 

sich auf den Jahreslauf. Fasten könne man 

auch ohne Nahrungsverzicht, erklärt Pfarrer 

Fäh, etwa indem man auf gewisse Genuss-

mittel wie Schokolade oder Alkohol verzichte 

oder den Medienkonsum reduziere und das 

Handy ausschalte. 

Zum Zeichen der Solidarität mit der Uk-

raine leuchtet die Stadtkirche in Blau und 

Gelb, auf dem Hauptplatz versammeln sich 

viele Menschen. Franziska Tschudi, CEO 

der Weidmann, die in der Ukraine ein Werk 

führt, spricht über ihre Betroffenheit an-

gesichts des Angriffskriegs, den Russland 

am 24. Februar auf das Land gestartet hat. 

Am 7. März 1982 wurde die Joner Schul-

verschmelzungs-Initiative mit einem Mehr 

von 80 Stimmen knapp gutgeheissen. Vor ge-

nau 40 Jahren bedeutete sie das Aus für die 

konfessionell getrennten Schulen, die letzten 

im Kanton St. Gallen.

Der Holzsteg nach Hurden bereitet Sor-

gen. Der Befall des Holzes mit dem Pilz Ei-

chenwirrling ist viel schlimmer als ange-

nommen. Der markante «Göttersitz» ist gar 

gesperrt. Statt einer Sanierung wird nun be-

reits nach 20 statt wie geplant nach 70 Jahren 

der Bau eines neuen Stegs geprüft. 

Für gefährdete Brutvögel wie Mehlschwalbe 

und Mauersegler werden an einem Aktions-

tag per Hebebühne an mehreren Standorten 

in der Stadt Nisthilfen montiert.  Die Stadt un-

terstützt die Aktion finanziell.

Die Geberit AG sorgt 2021 erneut für ein 

Rekordergebnis. Auf allen Ebenen legt das 

Unternehmen kräftig zu. Die elfte Dividen-

denerhöhung in Folge ist das Resultat.  Ei-

nen Ausblick wagt der Sanitärkonzern ange-

sichts des Kriegs in der Ukraine nicht, seine 

dortigen Aktivitäten stellt er ein. 

«Overtime» statt «Time» – der Teamchor 

Jona bringt sein wegen Corona zweimal ver-

schobenes Konzertprogramm endlich auf die 

Bühne. Der respektable Erlös der Kollekten 

geht über Franziska Tschudi, CEO der Firma 

Weidmann, an die Opfer des Kriegs in der Uk-

raine. 

Die Autorin Johanna Krapf porträtiert in 

ihrem neuesten Buch «Leben mit kaputtem 

Akku» Menschen, die chronisch erschöpft 

sind. Sie schildert die Schicksale von acht 

Personen mit unterschiedlichen Diagnosen 

– auch mit Long Covid.

Einsiedeln
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Der Holzsteg nach Hurden bereitet Sor-

gen. Der Befall des Holzes mit dem Pilz Ei-

chenwirrling ist viel schlimmer als ange-

nommen. Der markante «Göttersitz» ist gar 

gesperrt. Statt einer Sanierung wird nun be-

reits nach 20 statt wie geplant nach 70 Jahren 

der Bau eines neuen Stegs geprüft. 

Für gefährdete Brutvögel wie Mehlschwalbe 

und Mauersegler werden an einem Aktions-

tag per Hebebühne an mehreren Standorten 

in der Stadt Nisthilfen montiert.  Die Stadt un-

terstützt die Aktion finanziell.

Die Geberit AG sorgt 2021 erneut für ein 

Rekordergebnis. Auf allen Ebenen legt das 

Unternehmen kräftig zu. Die elfte Dividen-

denerhöhung in Folge ist das Resultat.  Ei-

nen Ausblick wagt der Sanitärkonzern ange-

sichts des Kriegs in der Ukraine nicht, seine 

dortigen Aktivitäten stellt er ein. 

«Overtime» statt «Time» – der Teamchor 

Jona bringt sein wegen Corona zweimal ver-

schobenes Konzertprogramm endlich auf die 

Bühne. Der respektable Erlös der Kollekten 

geht über Franziska Tschudi, CEO der Firma 

Weidmann, an die Opfer des Kriegs in der Uk-

raine. 

Die Autorin Johanna Krapf porträtiert in 

ihrem neuesten Buch «Leben mit kaputtem 

Akku» Menschen, die chronisch erschöpft 

sind. Sie schildert die Schicksale von acht 

Personen mit unterschiedlichen Diagnosen 

– auch mit Long Covid.

Der Kinderspielplatz bei der Eiergasse 

wird saniert, nachdem er durch Bauarbeiten 

in Mitleidenschaft gezogen worden ist. 

Die Stadt verschenkt zum dritten Mal Feu-

erwehr- und Zivilschutzmaterial an be-

nachteiligte Regionen in Osteuropa. Ein Tank-

löschfahrzeug wird nach Bosnien überführt. 

Wie weiter mit der Badi Lido? Joe Kunz 

will mit seiner «Vision 2028» Druck machen, 

nachdem er die Vorlage des Stadtrats an der 

Bürgerversammlung von Dezember 2021 

zu Fall gebracht hat. Seine Vision sieht ne-

ben einem Frei- auch ein Hallenbad sowie 

eine Trainingshalle für Wasser- und Eissport 

auf dem heutigen Fussballplatz vor. Bauchef 

Christian Leutenegger kündigt seinerseits für 

Anfang Mai die Vorstellung der Sportstätten-

planung an, in der das Lido-Areal höchste Pri-

orität habe.

 

Nach einem Tötungsdelikt innerhalb einer 

Familie ist die Betroffenheit gross. Die drei 

Kinder zwischen 14 Monaten und 17 Jahren 

der im Sonnenhof wohnhaften Familie verlie-

ren ihre 32-jährige Mutter. Der 35-jährige Ehe-

mann aus dem Kosovo meldet sich nach der 

Tat bei der Polizei. Diese kann nur noch den 

Tod des Opfers feststellen. 

Die Ortsparteien FDP und SP sowie GLP 

äussern sich positiv zur Einführung eines 

Stadtparlaments und bringen ihre Anpas-

sungsvorschläge für die Vorlage ein.

Mit Chanel und Maycol Knie jun. stehen 

die jüngsten Familienmitglieder in der 

Manege des Circus Knie. Nach zwei schwie-

rigen Corona-Jahren hofft das Unternehmen 

auf eine ausgebuchte Tournee. Erneut mit 

von der Partie ist Bastian Baker, ein Wieder-

sehen gibt es auch mit Ursus und Nadeschkin. 

Emotionen, Nervenkitzel und magische Licht-

effekte sorgen für Spannung. In einer Tanz-

gruppe treten Artisten aus Russland und der 

Ukraine trotz des Kriegs gemeinsam auf. 

Das römische Forum Centum Prata steht 

im Zentrum der Maturarbeit von David Eller. 

Er erstellt dazu ein Modell aus Holz und lässt 

so das Forum der Siedlung auferstehen. Der 

Lateinschüler tendiert nach der gelungenen 

Arbeit zu einem Archäologiestudium.

An der Kampagne «Verändere» nehmen 

über 100 Jugendliche teil und bringen über 

die E-Plattform 69 Ideen ein. Ende Monat wird 

im Kinder- und Jugendzentrum eine öffent-

liche Debatte stattfinden. 

Die meisten Velos des Kantons fahren ge-

mäss kantonaler Zählung in Rapperswil-Jona. 

380 000 Durchfahrten wurden 2021 allein in 

der Kniestrasse gezählt. Nach wie vor sind 

in der Stadt aber auch viele Motorfahrzeuge 

unterwegs. 

«Nacht der Eulen» heisst der diesjährige 

Spaziergang des Vereins Natur Rapperswil-

Jona, der den unauffälligen Waldbewohnern 

gilt. Vor allem Waldkäuze leben im Joner Wald.

Für Fabian Villiger wirft das Eidgenös-

sische Schwing- und Älplerfest 2025 in 

Mollis seine Schatten voraus. Für ihn als de-

signierten Bereichsleiter Fest werde es zum 

Engagement der Superlative. Zwar ist er noch 

kein grosser Schwingfan, fühlt sich jedoch 

mächtig geehrt und weiss, was von ihm ge-

fordert sein wird. Somit steige er mutig in die 

Schwinghose.

Von Enya Ernst kommt eine der besten 

Maturaarbeiten dieses Jahrgangs an der 

Kantonsschule Wattwil. Die Maturandin ist 

der Frage nachgegangen, wie friedlich der 

Mauerfall wirklich ablief. So ist ein dreiteiliger 

Pod-cast entstanden, in dem Zeitzeugen zu 

Wort kommen. Enya Ernst hat ihre Arbeit auf 

Englisch verfasst.

Nun stellt auch die Geberit wegen des 

Kriegs in der Ukraine ihre Geschäftstätig-

keit in Russland per sofort ein. Rund zwei Pro-

zent des Konzernumsatzes werden in Russ-

land erwirtschaftet.

Das Thema nachhaltiges Segelboot be-

schäftigt Studierende der Fachhochschule 

OST. Sie sind zu Besuch beim Team Ecosail 

der Hochschule Karlsruhe. Eine gemeinsame 

Summer School in Rapperswil soll die Zusam-

menarbeit festigen. Im folgenden Semester 

wollen auch die Studierenden der OST ein 

nachhaltiges Segelboot bauen. 

Ende des Monats schliesst der Kanton 

sein Corona-Testcenter beim Spital Linth 

– trotz erneut steigender Fallzahlen. Für die 

hiesigen Arztpraxen bedeutet dies Mehrar-

beit.

Das juristische Seilziehen um temporäre 

Parkplätze hat ein Ende und ist ein Etappen-

sieg für die Investoren des 140-Millionen-Pro-

jektes «Bloom», vormals «Citycenter». Sie 

dürfen bis zum Baubeginn im Jahr 2025 auf 

der Brache einen provisorischen Parkplatz 

betreiben. 
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Die Stadt schliesst das Rechnungsjahr 

2021 mit einem Ertragsüberschuss von rund 

13,5 Millionen Franken ab. Die positive Diffe-

renz zum Budget ist in erster Linie auf höhere 

Steuereinnahmen über alle Steuerarten so-

wie auf Buchgewinne und Neubewertungen 

der Finanz- und Sachanlagen zurückzuführen. 

Das Eigenkapital ist auf 232 Millionen Franken 

oder 250 Steuerprozente gestiegen. Das Fi-

nanzleitbild verlangt ein Polster von 20 Steu-

erprozenten.

Eine Schulklasse aus Rapperswil-Jona ge-

winnt den 1. Preis an den Schweizer Jugend-

filmtagen. Die ehemalige 6. Klasse der Primar-

schule Weiden hat im Mai 2021 den Kurzfilm 

«School, Love and Blackmail» gedreht, in dem 

es um Eifersucht, Schule, Liebe und Erpres-

sung geht. Er hat nicht nur die Jury überzeugt: 

Auch der Publikumspreis geht an die Klasse 

aus Rapperswil-Jona.

Am Freitagsmarkt verkauft die 6. Klasse 

vom Schulhaus Südquartier handbemalte 

Eier für das selbst gegründete Hilfsprojekt 

«Kinder helfen Kindern». Um Spenden für uk-

rainische Flüchtlingskinder zu sammeln, hat 

sich das ganze Schulhaus am Eierfärben be-

teiligt. Den Preis pro Ei bestimmen die Käu-

fer selbst. Die Aktion findet grossen Anklang.

Im Rahmen einer Sammelaktion bittet die 

Stadt die Bevölkerung um Unterstützung 

bei der Ausstattung von Unterkünften für Ge-

flüchtete aus der Ukraine. Benötigt wird Mo-

biliar wie etwa gut erhaltene Einzelbetten und 

Matratzen sowie Tische und Stühle. Wer pri-

vate Räumlichkeiten zur Verfügung stellen 

möchte, kann sich beim Sozialamt melden. 

In ihrem Fachbuch «Rapperswiler Resili-

enzmodell» zeigen Studierende der OST auf, 

wie Unternehmen in unterschiedlichen Bran-

chen durch die Corona-Pandemie gekommen 

sind und welche Lehren sich daraus für künf-

tige Krisen ziehen lassen. Mit den Fallstudien 

ist es den Autorinnen und Autoren gelungen, 

Faktoren zu identifizieren, die Firmen helfen,  

Resilienz aufzubauen.

Ein Helikopter steuert im Tiefflug die Lüt-

zelau an, um Baumaterial auf die Insel zu 

transportieren. Dort werden mithilfe eines 

Zauns Naturschutzgebiet und öffentliche Zone 

klarer voneinander abgetrennt. 

Auch die SVP und die Grünen befürworten 

die Einführung eines Stadtparlaments. Aus-

stehend ist noch der Entscheid der «Mitte». 

Dieser soll erst fallen, wenn die Schlussfas-

sung der Vorlage durch den Stadtrat vorliegt. 

Die Jahresrechnung der Katholischen 

Kirchgemeinde weist einen Ertragsüber-

schuss von 770 810 Franken aus und wird von 

den 104 anwesenden Kirchbürgerinnen und 

-bürgern diskussionslos genehmigt. Einstim-

mig gutgeheissen wird auch das Budget 2022. 

Ein Medaillon zu Ehren des Komponisten 

Franz Curti (1854–1898) wird am Haus Fisch-

marktplatz 9 angebracht. Aus diesem Anlass 

lädt die Familie Curti zu einer kleinen Feier ein. 

Diese soll zudem auf das Franz-Curti-Festival 

einstimmen, das vom 29. April bis zum 1. Mai 

im Schloss und im «Kreuz» Jona stattfindet.

Das Vokalensemble Dilettanti unter der 

Leitung von Max Aeberli führt im Kunstzeug-

haus das fünfsätzige Werk «Lux» des zeitge-

nössischen amerikanischen Komponisten Dan 

Forrest auf. Mit von der Partie sind die Sin-

fonietta Voralberg, Claudia Dischl am Klavier 

und als Solistin die Sopranistin Sarah Maeder.

Ein rund 100 Meter langer Strassenab-

schnitt an der Zürcherstrasse muss zur 

Erschliessung des Gebiets Gubelfeld-Tüfen-

graben aufklassiert werden. Die Bevölkerung 

wird eingeladen, an der Planung des Teilstras-

senplans mitzuwirken.

Die explodierenden Rohstoffkosten blei-

ben nicht ohne Folgen für die Energieversor-

ger. Der massiv gestiegene Gaspreis sorgt bei 

Energie Zürichsee Linth (EZL) für einen finanzi-

ellen Engpass. Dieser kann nur mit einem Mil-

lionenkredit überbrückt werden. 

Am Kreuzweg Jona nehmen über 100 Per-

sonen teil. Bereits zum 23. Mal wird am Kar-

freitag der Prozessionsumzug durchgeführt. 
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Diesmal geht es vom Schulhaus Schachen 

ins Zentrum Jona. An den ausgewählten Stati-

onen wird verschiedenen Frauen eine Stimme 

gegeben.

Der Bollinger Steinbruch soll erweitert 

werden. Die J. & A. Kuster Steinbrüche AG 

plant seit längerer Zeit die Erweiterung des 

bestehenden Untertageabbaus im Lehholz. 

Nun liegt der Sondernutzungsplan «Anpas-

sung Abbauplan Lehholz» mit Umweltver-

träglichkeitsbericht vor. Im Sandsteinbruch 

Lehholz wird ein Naturwerkstein gewonnen.

Eine Führung mit Kunstgespräch für 

Menschen mit Sehbehinderung bietet 

das Kunstzeughaus an. Madeleine Witzig, 

Kunsthistorikerin mit langjähriger Erfahrung 

in Kunstvermittlung an Personen mit be-

sonderen Bedürfnissen, gestaltet einen di-

alogischen Rundgang durch die Ausstellung 

«Hans Schweizer» und stellt das lichtdurchflu-

tete Gebäude und seine Umgebung vor.

Für Velofahrer ist rechts abbiegen bei Rot 

in der Schweiz seit dem 1. Januar 2021 er-

laubt, sofern dies mit einem Schild signalisiert 

ist. In Rapperswil-Jona ist dies bereits an zwei 

Kreuzungen der Fall: an der Rathausstrasse 

von Westen in die Untere Bahnhofstrasse so-

wie an der Kreuzstrasse von Südosten in die 

Rütistrasse. Nun soll im Rahmen der zweiten 

Etappe zusätzlich der Standort Obere Bahn-

hofstrasse – von Nordosten in die Rathaus-

strasse – signalisiert werden.

Unter dem Titel «StadtLebensRaum 2040» 

startet der Stadtrat den Mitwirkungspro-

zess zur Revision der Ortsplanung. Als erster 

Meilenstein soll bis zum Frühling 2023 ein 

Masterplan erarbeitet und anschliessend der 

Bevölkerung zur Stellungnahme unterbreitet 

werden. Der Masterplan schildert die Stadt-

entwicklung gesamtheitlich und stellt wich-

tige Weichen für die anschliessende Ortspla-

nungsrevision.

Die Quartierinsel bezieht ihren Frühjah-

resstandort im Südquartier auf dem Kies-

platz beim Lido. Sie wird von Stadtrat Kurt Kä-

lin eröffnet und dem Quartier übergeben. Bis 

zum 2. Juli steht sie den Anwohnerinnen und 

Anwohnern sowie Interessierten für Veran-

staltungen «Usem Quartier – fürs Quartier» 

zur Verfügung.

Die Evangelisch-reformierten Kirchbür-

gerinnen und -bürger sagen an der Urne 

deutlich Ja zur Rechnung 2021, zum Kredit 

für die Sanierung der Deckentragkonstruktion 

im Kirchraum des Evangelisch-reformierten 

Kirchenzentrums Jona sowie zum Voran-

schlag und zum Steuerfuss 2022.

Die Insel Lützelau ist wieder offen für Be-

sucherinnen und Camper. Für den Inselwart 

Joe Kunz ist es die letzte Saison auf der Insel. 

Bericht Seite 87

Der neue Direktor von Rapperswil Zürich-

see Tourismus heisst Tobias Treichler. Der 

bisherige Vizedirektor von St. Gallen Boden-

see Tourismus ist in Wädenswil aufgewachsen 

und hat einen engen Bezug zur Region. Per 1. 

August wird er die Nachfolge von Noch-Direk-

tor Simon Elsener für die Organisationen Rap-

perswil Zürichsee Tourismus und Einsiedeln-

Ybrig-Zürichsee AG übernehmen.

Das Joner Frühlingsfest ist zurück. Die 

Menschen und die gute Laune sind es auch. 

Zweimal fiel der beliebte Anlass den Corona-

Massnahmen zum Opfer. Nun findet das 

«grösste Klassentreffen der Region», wie es 

Einheimische gerne nennen, wieder statt. Ge-

rade der Freitag verdiene dieses Prädikat nach 

wie vor, findet Stefan Schmidmajer, seit zwölf 

Jahren Präsident des Organisationskomitees.
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Die EW Jona-Rapperswil AG steigerte den 

Gewinn im Jahr 2021 auf 4,5 Millionen Fran-

ken. Die Verantwortlichen zeigen den 321 

Personen, die nach zwei Jahren Pause an 

der GV teilnehmen, die Gründe für den Re-

kord auf: Neben der Steigerung des Strom-

absatzes konnten dank Zukauf von anderen 

Firmen mehr Dienstleistungen für Photovol-

taikanlagen, Klimalösungen und Glasfaser-

technik angeboten werden. 

Der Quartierverein Busskirch und Umge-

bung kann mit zwei Jahren Verspätung die 

40. GV durchführen. 70 Mitglieder finden sich 

zum Jubiläum ein.

Nach 68 Jahren schliesst das Polenmu-

seum seine Tore, weil die Räume nach der 

anstehenden Sanierung des Schlosses an-

derweitig genutzt werden. Die polnische 

Botschafterin Iwona Kozłowska bringt in 

ihrer Rede vor rund 200 polnischen und 

schweizerischen Gästen ihre Hoffnung zum 

Ausdruck, dass die Geschichte des Polen-

museums in Rapperswil in irgendeiner Form 

weitergeht. Schwerpunkt ab Seite 36

Die Standartenübergabe auf dem Fisch-

marktplatz an das Mechanisierte Bataillon 

14 für den WK steht im Zeichen des Krieges 

in der Ukraine. Vor grossem Publikum be-

grüsst Kommandant Major Sandro Keller 600 

Armee-Angehörige. Nationalrat Marcel Dob-

ler und der Sportchef der Rapperswil-Jona 

Lakers Janick Steinmann ergänzen mit ih-

ren zivilen Reden die militärischen Beiträge. 

Die Weidmann-Gruppe legt 2021 zu, 

trotz Pandemie und gestiegener Preise für 

Rohstoffe, Energie und Logistik infolge des 

Kriegs in der Ukraine. Franziska Tschudi Sau-

ber kann auch berichten, dass viele der 620 

Mitarbeitenden im Werk in der Ukraine wie-

der arbeiten. Schwerpunkt ab Seite 4

Der geplante Neubau des Berufs- und 

Weiterbildungszentrums BWZ erfährt 

eine weitere Wende. Die seit 2020 amtie-

rende kantonale Bauchefin Susanne Hart-

mann sieht, dass der Druck für einen Neu-

bau hoch ist. Deshalb will der Kanton diesen 

nun doch selber finanzieren. Bis 2030 soll 

im Südquartier ein modernes BWZ realisiert 

werden. Das lokale Gegenkomitee «BWZ im 

Stadtzentrum» will die Vorlage bekämpfen. 

Zum letzten Mal wird im Schwimmbad 

Lido die Badesaison eröffnet. Der bauliche 

Zustand der Anlage, vor allem in den tech-

nischen Räumen, erlaubt es nicht, das Bad 

über 2022 hinaus zu betreiben. 

Das Frühjahrskonzert der Stadtmusik 

Rapperswil-Jona steht stark im Zeichen von 

Schlössern und Burgen. Der bunte Strauss 

gefälliger und zeitgemässer Melodien um-

fasst aber ebenso bekannte Popsongs, etwa 

von Freddie Mercury oder den Beatles. 

In die Villa Aurum ziehen wieder Gastro-

nomen ein. Das Team um Darko Nenado-

vic setzt auf «Culinary & Arts» mit speziellen 

Themenabenden. Herzstück ist der «Lumi-

cave» im Gewölbekeller, in dem mithilfe von 

zwölf Projektoren ganz unterschiedliche 

Umgebungen entstehen können – von der 

freien Natur über das All bis zum Aquarium. 

Einen Meter gross und rund 120 Kilo 

schwer ist das Baby, das die Elefantenkuh 

Sandry nach 645 Tagen Tragzeit in Knies Kin-

derzoo geboren hat. Vater ist der 40-jährige 

Mekong, der 2020 in den Kinderzoo gekom-

men ist.

Judith Bürgi vom Café «Good» und 

Rodolfo Castelberg vom Bistro «Inä» in der 

Altstadt geben die Tätigkeit als Gastwirte auf. 

Im «Good» liess sich der pandemiebedingte 

Umsatzeinbruch nicht wieder aufholen, im 

«Inä» hat der Wirt nach Corona keine Energie 

mehr für einen Neustart. Er hofft auf eine 

Nachfolgelösung, während im «Good» ein 

Modeatelier einziehen wird.

In Stadtverwaltung und Schule besteht 

keine Lohnungleichheit zwischen den Ge-

schlechtern. Zu diesem Resultat kommt eine 

Analyse der Löhne von 847 Angestellten – 

knapp 75 Prozent Frauen und 25 Prozent 

Männer.

Die vier neuen Schulräume und der zu-

sätzliche Kindergarten in Wagen werden 

von Schulpräsident Luca Eberle offiziell ein-

geweiht. Für das 1959 erstellte Schulhaus 

Wagen handelt es sich nach 1990 um die 

zweite Erweiterung. Dem Bevölkerungs-

wachstum im Dorf sei damit Rechnung ge-

tragen, erklärt Luca Eberle, und ebenso den 

Bedürfnissen der Vereine. 
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Ein «Stadtmelder» soll dazu beitragen, 

dass die öffentliche Infrastruktur stets in 

Schuss gehalten werden kann. Von der Be-

völkerung auf einer städtischen Website 

gemeldete Störungen können so rasch und 

unbürokratisch bearbeitet werden. Auf der 

Plattform ist auch jederzeit der Stand der 

Dinge dokumentiert.

Gute Noten erhält die Kommunikation 

der Stadt in einer Bevölkerungsbefra-

gung. Auskunft gegeben haben 614 Per-

sonen, die von einem auswärtigen Institut 

mittels Zufallsgenerator ausgewählt wur-

den. Der Kommunikationsmix aus Printpro-

dukten, Facebook, Instagram und Website 

gefällt, Optimierungsbedarf wird unter an-

derem bei der Website sowie bei der Ver-

tiefung von Informationen zu Stadtratsbe-

schlüssen gesehen. 

Seit 25 Jahren unterstützt das Werk- und 

Technologiezentrum Linthgebiet (WTL) 

Stellensuchende bei der Wiedereingliede-

rung in den Arbeitsmarkt. Aus diesem An-

lass diskutieren Weidmann-CEO Franziska 

Tschudi Sauber, Zirkusunternehmer Franco 

Knie, Nationalratspräsidentin Irène Kälin, 

Ständerat Benedikt Würth und Digitalisie-

rungsexperte Damir Bogdan über die Zukunft 

der Arbeit im Zeitalter von Digitalisierung, 

Robotik und künstlicher Intelligenz. 

Zum ersten Mal findet das nationale 

Tanzfest auch in Rapperswil-Jona statt. Drei 

Tage lang dürfen die Menschen bei schöns-

tem Wetter teilweise unter freiem Himmel 

in der Altstadt und an weiteren Orten  «mit-

tanzen, mitstaunen, mitfeiern».  Vom An- 

gebot, sei es eine Schnupperlektion in  

Disco-Fox, Hula aus Hawaii, indianische 

Tanzphilosophie oder Pole Dance, wird rege 

Gebrauch gemacht.

«Welche Farbe hat Deine Welt» heisst 

das Motto des Schulfestes in der Heilpäda-

gogischen Schule der Stiftung Balm. Rund 

440 Kinder und Erwachsene aus 22 Natio-

nen feiern auf dem kunterbunt geschmück-

ten Schulhausplatz zusammen mit dem Kin-

derliedermacher Andrew Bond ein fröhliches 

Fest.

Die Erneuerung des Grundwasserpump-

werks Grünfeld wird durch eine Einsprache 

unterbrochen. Die Wasserversorgung muss 

durch Zukauf aus dem Zürcher Oberland eine 

Verknappung verhindern, wodurch sich der 

Preis von 60 Rappen auf einen Franken pro 

Kubikmeter erhöht.

Für Klimaschutz und Biodiversität be-

schlossene Massnahmen werden von der 

Stadt zügig umgesetzt. An der Bürgerver-

sammlung vom letzten Dezember waren 

zwei Kreditanträge für zusätzliche Fotovol-

taikanlagen für städtische Liegenschaften 

sowie für die Pflanzung neuer Bäume gut-

geheissen worden. 

Der Bau einer Unihockeyhalle im Grün-

feld nimmt eine wichtige Hürde. Während 

der Projektauflage ging keine Einsprache ein. 

Allerdings haben die Jona-Uznach Flames 

neu noch die Finanzierung der zwischenzeit-

lich gestiegenen Materialpreise zu stemmen. 

Die Fachhochschule OST und das BWZ 

stehen im Fokus des Stadtforums. Stefan 

Kriz, Rektor des BWZ, und Margit Mönne-

cke, Standortleiterin der Fachhochschule 

OST, bringen den Anwesenden ihre Schulen 

näher. Während die OST eine Fusion hinter 

sich hat, steht dem BWZ ein solcher Prozess 

noch bevor: Es könnte in absehbarer Zeit 

mit dem BWZ Toggenburg in Wattwil eine 

gemeinsame Organisation bilden. 

Der Profisegler Oliver Heer will an der 

Vendée Globe 2024 teilnehmen und damit 

als erster Deutschschweizer in der härtesten 

Regatta der Welt über 24 000 Seemeilen – 

was 44 448 Kilometern entspricht – allein um 

den Globus segeln. Dafür benötigt er beste 

körperliche und psychische Verfassung, 

umfassende professionelle Vorbereitung in 

einem Team sowie ein Netz von Sponsoren.

Vor 60 Jahren eröffnete Knies Kinder-

zoo seine Tore. Seither haben hier Genera-

tionen von Besucherinnen und Besuchern 

Tiere hautnah erlebt. Der Zoo ist auch mit 

der Zeit gegangen und hat sich laufend wei-

terenwickelt. Heute leben hier rund 500 

Tiere aus 45 Arten. Davon werden Verschie-

dene im Rahmen europäischer Zuchtpro-

gramme gehalten.

Mehr als ein Dutzend Weissstorchpaare 

nisten derzeit im Hanfländer- und im Süd-

quartier, wo Pappeln für den Nestbau frei-

geschnitten oder «gesperrt» wurden. Der 

Verein Natur Rapperswil-Jona bietet dazu 

Informationen auf seiner Website an.

Der Yacht Club feiert seinen 100. Ge-

burtstag und setzt mit der Durchführung 

der Schweizer Meisterschaft der Starboot 

Klasse einen ersten Höhepunkt im Jubilä-

umsjahr. Den Sieg sichern sich Enrico De 

Maria und Urs Hunkeler. Der anfänglich eli-

täre Club ist längst ein normaler Sportverein. 

Für das Jahr sind weitere Highlights geplant.  

Bericht Seite 110
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In der KESB-Klage siegt die Stadt juri-

stisch auch im zweiten Urteil des Kantonsge-

richts. Dieses hat lediglich den Entscheid zur 

Kostenverteilung infolge der Klage gegen die 

«Obersee-Nachrichten» und die federführen-

den Journalisten Bruno Hug und Mario Ald-

rovandi leicht angepasst. Das Verfahren war 

notwendig geworden, weil das Bundesge-

richt als letzte Instanz das Geschäft zur Be-

urteilung dieses Punkts ans Kantonsgericht 

zurückgewiesen hatte. 

Am Kultur-Apéro stellt sich Tanja Scartaz-

zini, die neue Leiterin des kantonalen Amts 

für Kultur, vor. Zum ersten Mal seit drei Jahren 

kann der Anlass wieder stattfinden, entspre-

chend zahlreich sind die Kulturschaffenden 

im Kinder- und Jugendzentrum erschienen. 

Die Coronazeit habe vielen Menschen die Au-

gen für die Wichtigkeit von Kultur geöffnet, 

sagt Stadtpräsident Martin Stöckling in sei-

ner Begrüssung..

Der erste Outdoor-Rollschuhpark der Re-

gion wird auf dem «Bloom»-Areal beim Ma-

nor eröffnet. Während sechs Wochen leben 

hier die 1980er-Jahre wieder auf. Für Schu-

len gibt es Spezialangebote als Alternative 

zum Schulsport, jeweils am Samstagabend 

ist Rollschuh-Disco angesagt. Möglich ge-

macht hat dies alles der Verein Rollland mit 

Unterstützung der Eventagentur Red Spark 

AG.

Mit einer vermeintlichen Amokdrohung 

löst ein Schüler einen Polizeieinsatz aus. Zum 

Glück handelt es sich nur um einen schlech-

ten Scherz. Der 12-Jährige hat in der Toilette 

im Primarschulhaus Herrenberg ein Zettel-

chen mit einer Attentatsdrohung aufgehängt. 

Obwohl zu vermuten war, dass diese nicht 

ernst gemeint war, hat die Schulleitung re-

agiert.

Der geplante Stadtpark auf der Grünfels-

wiese wird an der Bürgerversammlung nach 

kontroverser Diskussion mit grossem Mehr 

angenommen. Zu reden gegeben hat vor 

allem der umstrittene Pumptrack für Kinder. 

Keine Diskussionen löst die Rechnung 2021 

der Stadt aus. Sie schloss bei einem Aufwand 

von rund 170 Millionen mit einem Plus von 

13,5 Millionen ab. Ebenso unbestritten ist die 

Sanierung der Holzwiesstrasse samt Ersatz 

der Brücke über den Lattenbach für gut 6 Mil-

lionen Franken.

An bester Lage am See eröffnet die Beach- 

bar «Offside» inklusive Take-away auf dem 

Dach der Bootshalle beim Lido. Bis Ende Sep-

tember wird sie bei trockener Witterung täg-

lich geöffnet sein. Damit will sich die Lido 

Catering GmbH im Gastronomiebereich neu 

positionieren. Auf die nächste Saison hin soll 

auch das Verpflegungsangebot in der Eishalle 

vergrössert werden.

Die Nachfrage nach Erdwärmeanlagen 
geht derzeit durch die Decke. Im Kanton ist 

sie im Mai gegenüber dem Vorjahr um fast 50 

Prozent gestiegen. Dies führt zu steigenden 

Preisen und deutlich längeren Lieferfristen. 

Gründe für das erhöhte Interesse sind unter 

anderem der Kampf gegen den Klimawandel 

sowie der Krieg in der Ukraine, der die Abkehr 

von Öl und Gas, die zu einem grossen Teil aus 

Russland stammen, beschleunigt.

Die Kantorei Rapperswil-Jona und der 

Chor Cantate bringen im Rahmen des Pro-

jekts «Chorissimo» César Francks Messe in 

A auf die Bühne des «Kreuz» Jona. In den So-

lopartien sind Katja Bertschinger-Köppel (So-

pran), Roger Widmer (Tenor) und Yves Brüh-

wiler (Bass) zu hören.

Die Ortsbürgerinnen und Ortsbürger ge-

nehmigen die Jahresrechnung ohne Dis-

kussionen. Ja sagen sie auch zum Wett-

bewerbskredit für die Umnutzung des 

Bürgerspitals, die neue Ideen generieren soll. 

Zu Beginn der Versammlung informiert der 

Ortsgemeinderat unter anderem über den 

geplanten Umbau im Schloss. Er soll am 3. 

Oktober 2022 beginnen. Bericht Seite 74

Die katholische Kirchenversammlung 

wählt Andreas Schönenberger einstimmig 

zu ihrem neuen Pfarrer. Er folgt auf Pfarrer 

Felix Büchi, der sich Ende Februar von der Ka-

tholischen Kirchgemeinde Rapperswil-Jona 

verabschiedet hat. Der 52-jährige Andreas 

Schönenberger kommt von der Seelsorgeein-

heit Neutoggenburg in die Rosenstadt.

Die Wohnbaugenossenschaft (WBG) Gal-

lus Rapperswil-Jona feiert ihren 75. Ge-

burtstag. An der Jubiläumsversammlung er-

innert Präsident Fredy Holdener in seinem 

Jahresbericht an die Anfänge und das hohe 

Engagement der Gründer und der damaligen 

Verwaltungsmitglieder. Bericht Seite 81
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A auf die Bühne des «Kreuz» Jona. In den So-

lopartien sind Katja Bertschinger-Köppel (So-

pran), Roger Widmer (Tenor) und Yves Brüh-

wiler (Bass) zu hören.

Die Ortsbürgerinnen und Ortsbürger ge-

nehmigen die Jahresrechnung ohne Dis-

kussionen. Ja sagen sie auch zum Wett-

bewerbskredit für die Umnutzung des 

Bürgerspitals, die neue Ideen generieren soll. 

Zu Beginn der Versammlung informiert der 

Ortsgemeinderat unter anderem über den 

geplanten Umbau im Schloss. Er soll am 3. 

Oktober 2022 beginnen. Bericht Seite 74

Die katholische Kirchenversammlung 

wählt Andreas Schönenberger einstimmig 

zu ihrem neuen Pfarrer. Er folgt auf Pfarrer 

Felix Büchi, der sich Ende Februar von der Ka-

tholischen Kirchgemeinde Rapperswil-Jona 

verabschiedet hat. Der 52-jährige Andreas 

Schönenberger kommt von der Seelsorgeein-

heit Neutoggenburg in die Rosenstadt.

Die Wohnbaugenossenschaft (WBG) Gal-

lus Rapperswil-Jona feiert ihren 75. Ge-

burtstag. An der Jubiläumsversammlung er-

innert Präsident Fredy Holdener in seinem 

Jahresbericht an die Anfänge und das hohe 

Engagement der Gründer und der damaligen 

Verwaltungsmitglieder. Bericht Seite 81

Das Blues’n’Jazz beschert den Veranstal-

tern hohe Besucherzahlen: Über 30 000 

Musikfans geniessen an der Seepromenade 

das attraktive Programm und das perfekte 

Sommerwetter. Darbietungen von Musiker-

innen und Musikern wie dem einheimischen 

Aaron Asteria, Marc Sway oder der Nordirin 

Kaz Howkins begeistern das Publikum.

Zum ersten Mal kommen in Rapperswil-

Jona Ranger zum Einsatz. In der Nähe von 

Naturschutzgebieten informieren und sen-

sibilisieren sie Erholungssuchende über die 

geltenden Schutzbestimmungen und ma-

chen auf mögliche Verstösse aufmerksam.

Der Musizierkreis See lädt zu einer mu-

sikalischen Reise übers Meer ein. Unter 

der Leitung von Felix Schüeli wartet das Or-

chester in der reformierten Kirche Rappers-

wil mit Werken der englischen Komponisten 

Ralph Vaughan Williams (1872–1958) und 

John Rutter (* 1945) sowie des Amerikaners 

John Corigliano (*1938) auf. Barbara-Gabri-

ella Bossert (Flöte) und Rahel Sohn Acher-

mann (Cembalo) treten als Solistinnen auf.

Die neue Sportstättenplanung der Stadt 

unterbreitet eine Bestandesaufnahme 

der aktuellen Infrastruktur sowie eine Stoss-

richtung für künftige Neu- und Ausbauten. 

Das 54-seitige Konzept zeichnet ein «Zielbild» 

für das Jahr 2045. Grosse Veränderungen 

sieht es vor allem im Lido vor.

Am Ironman beweisen rund 4000 Teilneh-

mende bei Temperaturen um die 35 Grad ihr 

Durchhaltevermögen. Für die 21 Kilometer 

lange Laufstrecke bietet die Stadt mit dem 

Schloss zum Schluss die perfekte Kulisse.

Das Kunstzeughaus bietet neu einen di-

gitalen Rundgang durch die derzeitige Aus-

stellung «Acht Räume» an. Gesponsert wird 

dies von der in der Stadt ansässigen Firma 

Akrotonx, die Projekte mit Virtual und Aug-

mented Reality entwickelt. Das neue Ange-

bot soll auf einen realen Besuch im Museum 

einstimmen, gleichzeitig wird ein Stück der 

Sammlungsgeschichte archiviert. 

Die Stiftung Futur zeichnet zwei For-

schungsprojekte der Ostschweizer Fach-

hochschule in Rapperswil-Jona aus. Stif-

tungsratspräsident Thomas Schmidheiny 

freut sich mit den beiden Preisträgern Andre 

Heel und Frank Ehrig. Der Hauptpreis geht an 

das Projekt eines Plasma-Reaktors, der CO2-

Emissionen als Recycling-Brennstoff nutzt.

Der Stadtrat schickt ein überarbeitetes 

Projekt «Knoten Feldlistrasse» in die E-

Mitwirkung. Der Verkehrsknoten genügt 

den heutigen Anforderungen nicht mehr und 

stellt ein Problem für die Erschliessung des 

südlichen Einzugsgebiets dar. Davon betrof-

fen sind insbesondere das blockierte Projekt 

Pflegezentrum Schachen sowie zukünftige 

Sportinfrastrukturprojekte und private Bau-

vorhaben.

Die Ergebnisse der öffentlichen Ver-

nehmlassung zum Stadtparlament sind 

ausgewertet. Die Teilnehmenden äussern 

sich überwiegend zustimmend zur Einfüh-

rung eines Parlaments. Auch befürworten sie 

mehrheitlich die Eckpunkte der Vorlage, wie 

sie der Stadtrat in Zusammenarbeit mit den 

Parteien erarbeitet hat. In einigen Punkten 

übernimmt der Stadtrat die Anregungen aus 

der E-Mitwirkung. Bericht Seite 80

Die KESB Zürichsee Linth verlässt Rap-

perswil-Jona und zieht nach Uznach. Laut 

dem Weesner Gemeindepräsidenten Mar-

cel Benz, Verwaltungsratspräsident des 

Zweckverbands Kindes- und Erwachsen-

enschutz, trägt man damit einem Grund-

satzentscheid der Gemeinden in der Re-

gion Zürichsee-Linth Rechnung. Demnach 

sollen Verwaltungsdienstleistungen in Uz-

nach angesiedelt sein, Rapperswil-Jona hin-

gegen ist das regionale Bildungszentrum. 

Das Kloster Wurmsbach bietet 30 Ge-

flüchteten aus der Ukraine Unterkunft. 

Sie werden vor Ort von einem Mitarbeiter 

der Stadt betreut. Derzeit beherbergt die 

Stadt 155 Flüchtlinge aus dem vom rus-

sischen Angriffskrieg gebeutelten Land.  

Schwerpunkt ab Seite 4
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Roland Meier wird neuer Stabschef des re-

gionalen Führungsstabs See-Linth mit Sitz in 

Rapperswil-Jona. Der Führungsstab kommt 

bei speziellen Grossereignissen zum Einsatz.

Die Kantonsarchäologin Regula Acker-

mann referiert auf Einladung des Stadt-

museums über aktuelle Ausgrabungen in 

Rapperswil-Jona. Sie berichtet über die sen-

sationelle Entdeckung eines Steinkisten-

grabs aus der Pfahlbauer-Zeit sowie über ei-

nen römischen Gutshof bei Busskirch. Bericht 

Seite 92

Künstliche Intelligenz hält Einzug in allen 

21 Studiengängen der Fachhochschule OST. 

Da entsprechendes Know-how in der Praxis 

von immer mehr Fachgebieten eine zuneh-

mende Rolle spiele, sei es für Studierende 

wichtig, dass sie bereits im Studium lernten, 

die Möglichkeiten der künstlichen Intelligenz 

mitzudenken, heisst es seitens der OST. Als 

Erstes müssen nun die Dozentinnen und Do-

zenten geschult werden.

Auf der Insel Lützelau weht ab der Saison 

2023 ein frischer Wind. Die drei Auswärti-

gen Lukas Brun, Christopher Nickel und Jan 

Sauer pachten die Insel für zwei Jahre. Nach 

der Saison 2024 wird die Eigentümerin, die 

Ortsgemeinde Rapperswil-Jona, den Betrieb 

der Insel von Rapperswil Zürichsee Touris-

mus übernehmen. 

Der polnische Staat kauft den «Schwa-

nen» von Quirino Riva. An der feierlichen 

Übernahme im Hotel nehmen rund 30 pol-

nische Politiker und Journalistinnen teil, da-

runter der stellvertretende Ministerpräsient 

Piotr Gliński, Staatssekretär Szymon Szynko-

wski vel Sęk sowie die polnische Botschaf-

terin Iwona Kozłowska. Im «Schwanen» soll 

zum einen das Polenmuseum untergebracht 

werden, zum anderen sollen auch der Hotel- 

und der Gastronomiebetrieb wieder aufge-

nommen werden. Schwerpunkt ab Seite 36

Die Zahl der Geflüchteten aus der Ukraine 

steigt täglich an. Per Ende Juni beherbergt 

die Stadt 163 Geflüchtete in städtischen 

Wohnungen, privaten Unterkünften sowie im 

Kloster Wurmsbach. Die Betreuung ist eine 

grosse Herausforderung für die Mitarbeiten-

den des Sozialamts. Die personellen Ressour-

cen mussten deshalb aufgestockt werden. 

Die Abstimmungsbeschwerde von Bruno 

Hug zur Urnenabstimmung vom 9. Mai 

2021 wird vom Departement des Innern ab-

gewiesen. Es ging um den angenommenen 

Kredit für höhere Beiträge an die Zürichsee 

Schifffahrtsgesellschaft (ZSG). Ab 2022 be-

zahlt die Stadt 600 000 Franken statt wie bis-

her 270 000 Franken. Bruno Hug monierte 

unter anderem, der Begriff «Kredit» sei in die-

sem Fall intransparent. Laut dem Departe-

ment war die Abstimmungsfrage jedoch ver-

ständlich. Der Entscheid ist rechtskräftig.

Das Stadtfest zum 15. Geburtstag der ver-

einigten Stadt wird am 26. und 27. August 

2023 mit einem Jahr coronabedingter Ver-

spätung steigen. Das Organisationskomitee 

wird erneut von Fabian Villiger geleitet. Für 

das Stadtfest soll wie bereits 2017 die Neue 

Jonastrasse gesperrt werden.

Die Preise für Wohneigentum steigen in 

Rapperswil-Jona stetig an. Gemäss Berech-

nungen der St. Galler Kantonalbank kostet 

hier ein durchschnittliches Einfamilienhaus 

knapp zwei Millionen Franken. Im ersten 

Quartal 2020 lag dieser Preis noch bei 1,7 

Millionen Franken. Der Preis ist also innert 

zwei Jahren um 15 Prozent angestiegen, der-

jenige für Eigentumswohnungen gar um 18 

Prozent. Eine mittelgrosse Eigentumswoh-

nung kostet knapp 1,2 Millionen Franken. 

 

Robert Schätzle wird vom St. Galler Bi-

schof Markus Büchel zum ständigen Diakon 

geweiht. Er ist Diakon und Pfarreibeauftrag-

ter der Pfarrei St. Franziskus in Kempraten. 

Mit seinem Humor und seiner Präsenz ist er 

ein gefragter Seelsorger. 

Die Rettungsschwimmerinnen und 

-schwimmer der SLRG Rapperswil-Jona 

schwimmen im Lido während 15 Minuten 

so viele Längen wie möglich für einen guten 

Zweck. Dabei kommen rund 19 000 Franken 

für den Verein Patenschaft Bulgarien zusam-

men. Der Verein betreibt in Sofia ein Frau-

enhaus für Mütter, die in Not geraten sind.

Der Tixi-Verein Rollstuhlbus Rapperswil-

Jona wählt Rainer Elster zum neuen Präsi-

denten. Der scheidende Präsident Risi Zan-

forlin leitete den Verein während sieben 

Jahren mit viel Einsatz und Herzblut.

Die Feldmusik Jona marschiert als offizi-

elle Delegationsmusik am 104. Internatio-

nalen Viertagemarsch im niederländischen 

Nijmegen mit. Mit dabei ist auch der Schwy-
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knapp zwei Millionen Franken. Im ersten 

Quartal 2020 lag dieser Preis noch bei 1,7 

Millionen Franken. Der Preis ist also innert 

zwei Jahren um 15 Prozent angestiegen, der-

jenige für Eigentumswohnungen gar um 18 

Prozent. Eine mittelgrosse Eigentumswoh-

nung kostet knapp 1,2 Millionen Franken. 

 

Robert Schätzle wird vom St. Galler Bi-

schof Markus Büchel zum ständigen Diakon 

geweiht. Er ist Diakon und Pfarreibeauftrag-

ter der Pfarrei St. Franziskus in Kempraten. 

Mit seinem Humor und seiner Präsenz ist er 

ein gefragter Seelsorger. 

Die Rettungsschwimmerinnen und 

-schwimmer der SLRG Rapperswil-Jona 

schwimmen im Lido während 15 Minuten 

so viele Längen wie möglich für einen guten 

Zweck. Dabei kommen rund 19 000 Franken 

für den Verein Patenschaft Bulgarien zusam-

men. Der Verein betreibt in Sofia ein Frau-

enhaus für Mütter, die in Not geraten sind.

Der Tixi-Verein Rollstuhlbus Rapperswil-

Jona wählt Rainer Elster zum neuen Präsi-

denten. Der scheidende Präsident Risi Zan-

forlin leitete den Verein während sieben 

Jahren mit viel Einsatz und Herzblut.

Die Feldmusik Jona marschiert als offizi-

elle Delegationsmusik am 104. Internatio-

nalen Viertagemarsch im niederländischen 

Nijmegen mit. Mit dabei ist auch der Schwy-

zerörgeli-Club Jona. Es handelt sich um die 

grösste Marschveranstaltung der Welt. Seit 

über 60 Jahren nimmt auch das Schweizer 

Marschbataillon teil. 

Wegen des trockenen und heissen Som-

mers mit Temperaturen bis zu 35 Grad 

geht die Wasserversorgung Rapperswil-Jona 

haushälterisch mit Wasser um. Sie kauft zu-

dem täglich rund 6 400 Kubikmeter von der 

Gruppenwasserversorgung Zürcher Ober-

land ein und schont damit die eigenen Grund-

wasserquellen. 

Der Jodlerclub Rapperswil überzeugt am 

Nordostschweizer Jodlerfest in Appen-

zell mit dem Wettlied «Ä Freudetag» von Edi 

Gasser und erreicht mit seinem Vortrag die 

Bestnote. 

Im Städteranking der Zeitschrift «Bilanz» 

erreicht Rapperswil-Jona den Platz 24, 

im Jahr 2017 war es noch auf Platz 17. Ver-

schlechtert hat sich die Stadt vor allem im 

Bereich Arbeitsmarkt, liegt aber hier immer 

noch im vorderen Viertel. Die beste Einzel-

wertung erreicht die Stadt im Bereich Ein-

kaufen mit Platz 16.

Der Kanton stuft die Waldbrandgefahr in 

Rapperswil-Jona mit der Gefahrenstufe 4 als 

gross ein. Die Bevölkerung wird gebeten, kein 

Feuer in der freien Natur zu entfachen.

Eine Gasmangellage aufgrund des Ukrai-

nekrieges träfe auch die Stadt. Ernst Uh-

ler, CEO von Energie Zürichsee Linth, hofft, 

dass die Massnahmen des Bundes zur Ver-

meidung einer solchen Situation fruchten. Im 

schlimmsten Fall rechnet er mit einer Ver-

knappung ab Anfang 2023. Besonders hart 

träfe sie die Weidmann, welche rund zwölf 

Prozent der Gasmenge der Energie Zürichsee 

Linth bezieht. Aber auch der Anteil an Wohn-

gebäuden in der Stadt, die mit Gas beheizt 

werden, ist mit 42 Prozent überdurchschnitt-

lich hoch. Schwerpunkt ab Seite 4

Die Brache auf dem Citycenter-Areal soll 

ab 2023 teilweise als privater Parkplatz ge-

nutzt werden. Eine entsprechende Baube-

willigung liegt vor. Dieses Jahr wird der Platz 

noch für verschiedene Events genutzt. Mit-

telfristig sind auf dem Areal 110 Wohnungen 

und 5 200 Quadratmeter Dienstleistungs-, 

Verkaufs- und Gewerbeflächen geplant. Die 

Realisierung verzögert sich aufgrund von Ein-

sprachen. 

Die beiden Jungunternehmer Alessandro 

Hofmann und Cédric Sax präsentieren an 

der ETH Zürich eine spezielle Trinkflasche. 

Dank eines Beutelchens mit Geschmacks-

konzentrat in einer Halterung schmeckt ein 

halber Liter Wasser mit einem minimalen 

Konzentratzusatz süss und fruchtig. Mit ih-

rer Start-up-Firma Potiio möchten sie nun In-

vestoren gewinnen.

Die Oberseefähre startet in die vierte Sai-

son. Neu verkehrt sie im Auftrag der Kon-

zessionärin ZSG auf dem Zürichsee zwischen 

Rapperswil, Lachen und Altendorf. Und dies 

erstmals bis Anfang Oktober. Die Agglo Ober-

see und die Gemeinden Lachen, Altendorf 

und Rapperswil-Jona unterstützen den Be-

trieb.

Karl «Charly» Raymann erhält den Life-

time Award der International Fistball Associ-

ation (IFA) für sein Lebenswerk. 53 Jahre lang 

stand er als Faustballer des TSV Jona im Ein-

satz, bald engagierte er sich auch als Funk-

tionär für den Sport, der sein Leben sei, wie 

er sagt. Mit ihm werden zudem die vier Joner 

Spielerinnen Tina Baumann, Natalie Berch-

told, Janine Stoob und Celina Traxler mit dem 

«IFA Women in Sport»-Award ausgezeichnet. 

Sie sind letztes Jahr aus dem Nationalteam 

zurückgetreten. Evtl. Bericht Seite 111

Interkulturelle Fragen werden an der 

Fachhochschule OST im Rahmen einer ein-

wöchigen internationalen Fachkonferenz 

diskutiert. Rund 200 Forscherinnen und For-

scher der International Academy of Intercul-

tural Research (IAIR) aus über 30 Ländern 

nehmen teil. Auf dem Programm stehen Leit-

vorträge zur Verbindung von interkultureller 

Kompetenz und Klimawandel, zu Menschen-

rechten und Integration, ausserdem mehrere 

Symposien, mehr als 100 Vorträge und 30 

Posterpräsentationen.
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Die polnische Botschafterin Iwona 

Kozłowska hält die 1. August-Rede. In per-

fektem Deutsch betont sie die guten Bezie-

hungen zwischen Polen und der Schweiz, ins-

besondere mit der Region. Sie sollen mit dem 

Kauf des Hotels Schwanen noch ausgebaut 

werden. Anschliessend mischt sich die Bot-

schafterin unter die Besucherinnen und Be-

sucher. Schwerpunkt ab Seite 36

Das Bundesgericht schafft Klarheit zum 

Klimaartikel der Stadt. Es ist auf die Be-

schwerde der beiden SP-Exponenten Rae-

tzo und Blöchlinger nicht eingetreten, da de-

ren Einsprache zu spät eingereicht worden 

sei. Damit ist der Klimaartikel nach gut zwei-

jährigem Streit rechtskräftig.

Stadt und Kanton versuchen zum dritten 

Mal, das Verkehrsproblem am Osteingang 

zu lösen. Der Knotenpunkt St. Gallerstrasse – 

Feldlistrasse blockiert die Stadtentwicklung. 

Die Behörden gehen präventiv auf Einwände 

von Kritikern ein. Es zeichnet sich jedoch fast 

eine Kostenverdoppelung ab, weil der Boden-

preis gestiegen ist und ein neues Projekt mit 

einem privaten Investor neu ausgehandelt 

werden muss. Bericht Seite 85

Die Brockenstube des Gemeinnützigen 

Frauenvereins auf dem Zeughausareal 

blickt unsicheren Zeiten entgegen. Just zum 

125-Jahr-Jubiläum des Vereins bereiten Ver-

änderungspläne der Stadt für das Areal Prä-

sidentin Brigitte Bruhin und der Brocki-Lei-

terin Monika Lätsch Sorgen. Zwar haben sie 

eine Zusage der Stadt, dass das Brocki blei-

ben darf, doch kennen sie den neuen Miet-

vertrag noch nicht.

Dem Videokünstler Alexander Hahn wird 

im Kunstmuseum St. Gallen eine Gesamt-

schau seines Schaffens gewidmet. Sie trägt 

den Titel «Memory of Light – Light of Me-

mory». Der heute 68-Jährige, der vorwiegend 

in Zürich und New York arbeitet, befasst sich 

seit 1981 mit den elektronischen und digi-

talen Medienkünsten.

Der Kindergarten Porthof muss nach 30 

Jahren dringend erneuert werden. Der Bo-

den fault. Nun kann die Stadt eine bereits 

vorfabrizierte Gebäudehülle eines in Einsie-

deln geplanten Dreifach-Kindergartens gün-

stig erwerben. Der neue Kindergarten rückt 

gut 200 Meter näher zum Schulhaus Dorf. 

Damit können Synergien genutzt werden. Im 

August 2023 sollen die ersten Kinder einzie-

hen können.

Mit dem Buch «Courage» ehren die Phi-

lologin und Journalistin Sarah Gaffuri und 

der Theologe und Kapuzinerbruder Niklaus 

Kuster in 123 Kurzporträts mutige Men-

schen. Darunter befinden sich so bekannte 

Namen wie Jeanne d’Arc, oder Nelson Man-

dela, aber auch Roger Bacon, der Erfinder 

der Brille, oder Harriet Tubman, afroameri-

kanische Fluchthelferin und Freiheitskämp-

ferin. Die Porträtierten könnten Inspirations-

quellen und Vorbild sein, meinen die Autoren.

Erst kamen die Künstler, jetzt die Kinder 

der Kita Spatzennest. Nach dem Kunstpro-

jekt «Flora magica» lädt jetzt eine neue «Nug-

gimuur» dazu ein, den «Unort» der Stadt far-

benfroh zu gestalten. Die Kleinen sollen sich 

hier spielerisch von ihrem Nuggi verabschie-

den können.  

Gleich zwei Volksmotionen zur Bekämp-

fung des Klimawandels sind für die nächs-

te Bürgerversammlung traktandiert. Die eine 

will bis 2029 Solaranlagen auf allen gemein-

deeigenen Bauten sowie auf Dächern von 

Unternehmen, an denen die Stadt beteiligt 

ist. Die andere fordert ein Massnahmenpa-

ket zum Ersatz fossiler Heizsysteme.

Nach zehn Jahren ist das Spital Linth wie-

der am Seenachtfest präsent. Zuvor herrsch-

ten Corona und ein jahrelanger Streit mit der 

Ärzteschaft in Stadt und Region wegen vom 

Spital geplanter Notfallpraxen. Nun werden 

die beiden Parteien am dreitägigen Gross-

anlass gemeinsam den Sanitätsdienst über-

nehmen. Mit rund 50 000 erwarteten Gästen 

könne viel passieren. Einsatzleiter Daniel 

Holtz und das Team sind vorbereitet.

Die Evangelisch-reformierte Kirchge-

meinde gestaltet eine Woche voller Spiel 

und Spass zur Geschichte «David – vom Hir-

ten zum König». 90 Kinder und 30 Leiterinnen 

und Leiter sind involviert.

64

rückblick stadtchronik:

›

politik, gesellschaft, vereine, bildung, wirtschaft, umwelt,  verkehr, tourismus, kirche, kultur, kunst, sport, alltag, glamour, wetter ...

August 2022



august
ferin. Die Porträtierten könnten Inspirations-

quellen und Vorbild sein, meinen die Autoren.

Erst kamen die Künstler, jetzt die Kinder 

der Kita Spatzennest. Nach dem Kunstpro-

jekt «Flora magica» lädt jetzt eine neue «Nug-

gimuur» dazu ein, den «Unort» der Stadt far-

benfroh zu gestalten. Die Kleinen sollen sich 

hier spielerisch von ihrem Nuggi verabschie-

den können.  

Gleich zwei Volksmotionen zur Bekämp-

fung des Klimawandels sind für die nächs-

te Bürgerversammlung traktandiert. Die eine 

will bis 2029 Solaranlagen auf allen gemein-

deeigenen Bauten sowie auf Dächern von 

Unternehmen, an denen die Stadt beteiligt 

ist. Die andere fordert ein Massnahmenpa-

ket zum Ersatz fossiler Heizsysteme.

Nach zehn Jahren ist das Spital Linth wie-

der am Seenachtfest präsent. Zuvor herrsch-

ten Corona und ein jahrelanger Streit mit der 

Ärzteschaft in Stadt und Region wegen vom 

Spital geplanter Notfallpraxen. Nun werden 

die beiden Parteien am dreitägigen Gross-

anlass gemeinsam den Sanitätsdienst über-

nehmen. Mit rund 50 000 erwarteten Gästen 

könne viel passieren. Einsatzleiter Daniel 

Holtz und das Team sind vorbereitet.

Die Evangelisch-reformierte Kirchge-

meinde gestaltet eine Woche voller Spiel 

und Spass zur Geschichte «David – vom Hir-

ten zum König». 90 Kinder und 30 Leiterinnen 

und Leiter sind involviert.

Bei perfektem Sommerwetter strömen 

die Massen ans Seenachtfest. Es wird viel 

geboten, von der Heli-Show und dem Kunst-

flug der Patrouille Suisse über diverse Fest-

beizen und Musik auf verschiedenen Bühnen 

bis zu den krönenden Feuerwerken am Frei-

tag und am Samstag. 

Nicht alle Lehrerstellen sind zum Start 

des Schuljahrs durch Lehrpersonen mit ent-

sprechender Ausbildung besetzt. Einige Neu-

linge haben die Ausbildung noch nicht abge-

schlossen, oder sie haben einen Abschluss 

für eine andere Stufe. Der Lehrermangel ist 

zurzeit vielerorts spürbar und ein grosses 

Thema.

Für das Lido-Areal erhalten vier Planungs-

büros Studienaufträge. Die vier Architektur- 

und Städtebaubüros sollen bis Ende Jahr 

verschiedene Möglichkeiten für die künftige 

Entwicklung des Gebietes aufzeigen. Keine 

leichte Aufgabe: Die Teams haben einen 

40-seitigen Katalog mit Vorgaben erhalten. 

Und die Zeit ist knapp, denn bereits im Herbst 

sollen erste Zwischenergebnisse vorliegen.

Die Pilzsammelstelle hat angesichts der 

trockenen Witterung wenig Arbeit. Im Kan-

ton herrscht derzeit die Trockenheitswarn-

stufe 3. Eine baldige Verschärfung ist nicht 

auszuschliessen, sollten die angekündigten 

Niederschläge nur gering ausfallen.

Nach 20 Jahren gibt Rolf Knie das Zep-

ter von «Salto Natale» weiter an seinen 

Sohn Gregory. Er habe neue Projekte, ver-

rät der 73-Jährige an einer Feier im Entra, an 

der auch Pepe Lienhard und weitere Künst-

ler teilnehmen. Gregory Knie wird «Salto Na-

tale» unter dem neuen Namen «Salto» ins 

dritte Jahrzehnt führen.

Die Kantorei Rapperswil-Jona wählt an ih-

rer 126. Mitliederversammlung Heinrich 

Hatt zum neuen Präsidenten. Er folgt auf Ur-

sula Mörgeli. Das 125-jährige Bestehen fei-

erte die Kantorei infolge der Pandemie mit 

einem Jahr Verspätung und in kleinem Rah-

men mit einem Sing-Gottesdienst und an-

schliessendem Apéro. 

Wegwerfgeschirr an Grossanlässen dürfte 

ab nächstem Jahr passé sein. Der Stadtrat 

will strengere Abfallregeln für grössere Ver-

anstaltungen definieren. Sie sollen per 1. Ja-

nuar 2023 in Kraft treten.

Das Lützelauschwimmen findet zum 50. 

Mal statt und ist ein voller Erfolg. Trotz un-

sicherer Wetterprognosen nehmen über 

300 Personen die 1,5 Kilometer über den 

See in Angriff. Der Anlass wird jeweils von 

der Schweizerischen Lebensrettungsgesell-

schaft (SLRG) Rapperswil-Jona organisiert. 

Wie Kinder einst lebten, zeigt eine Aus-

stellung im Stadtmuseum im Rahmen der 

Dauerausstellung «800 Jahre Stadt- und Kul-

turgeschichte». Auch im Kunstzeughaus 

steht das Thema Familie im Fokus einer ak-

tuellen Ausstellung.

Am 28. Drachenbootrennen gehen 27 

Teams an den Start bei der Hafenmole im 

Lido. Der «Dragonfly Dayrave» findet zum er-

sten Mal statt. Am Abend folgt eine «End of 

Summer»-Party.

Das Sommerfest der Nationen findet rund 

ums Schulhaus Schachen statt. Insgesamt 

15 Nationen nehmen daran teil und bieten 

vor allem internationale kulinarische Köst-

lichkeiten. Neben Trommelkonzert, Zumba-

Workshop und Dessertbuffet wird auch eine 

eritreische Kaffeezeremonie durchgeführt.

Nach dem Hitzesommer will die GLP im 

Stadtforum von September über mehr Be-

grünung statt Asphalt diskutieren. Es gehe 

um die vielen kleinen Flächen, die einen po-

sitiven Beitrag zu einem besseren Stadt-

klima leisten könnten. Der grüne Kreisel an 

der Oberseestrasse könne als Modell dienen. 

Erfolgt eine Kehrtwende betreffend se-

parate Velospur auf dem Strandweg? Heute 

endet die Velospur auf der Strasse Richtung 

Schmerikon auf Höhe des Klosters Wurms-

bach abrupt. Viele Velofahrerinnen und -fah-

rer nutzen ab dort den Strandweg. Nun 

würde der Bund eine Entflechtung ab Bol-

lingen im Rahmen des vierten Agglomerati-

onsprogramms der Agglo Obersee mitfinan-

zieren. Noch offen ist jedoch, wie der Kanton 

zum Ausbau steht.

Die Jubiläumsausstellung im Elektrizitäts-

werk ist gleichzeitig ein Abschied. Es ist die 

letzte Ausstellung lokaler Kunstschaffender 

an diesem Ort. Nach zehnjähriger Zusam-

menarbeit der Stadt mit dem EWJR wird die 

Kooperation aufgrund neuer Sicherheitsan-

forderungen des EWJR beendet. Die Stadt will 

die beliebte Ausstellungsserie aber fortfüh-

ren; Kooperationen mit dem Kunstzeughaus, 

dem Visitor-Center und anderen Lokalitäten 

sind in Abklärung.
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Das Regionale Arbeitsvermittlungszen-

trum (RAV) bezieht neue Räume im Ge-

bäude der Firma Weidmann AG.

Trotz schweizweiter Vollbeschäftigung 

sind Ende August über 800 Stellensuchende 

beim RAV Rapperswil-Jona gemeldet, vor 

allem Ältere, Geflüchtete und Personen mit 

Beeinträchtigungen.

In der Eishalle Lido sorgen neu LED-Leuch-

ten für das richtige Licht. Damit wird ein 

wichtiger Beitrag zur Senkung des Energie-

verbrauchs und der damit verbundenen Ko-

sten geleistet. Dank der Umrüstung verfügt 

die Halle nun ausserdem über Eventlicht, und 

für die «Special effects» kann Farblicht ein-

gesetzt werden.

Gegen den Antrag des Stadtrats be-

schliesst die Bürgerversammlung die 

Schaffung eines Fonds zur Unterstützung von 

Privatpersonen, die ihre fossilen Heizungen 

gegen ein Heizsystem mit erneuerbarer En-

ergie austauschen wollen. Unbestritten ist 

die Motion für eine Städtische Solaroffen-

sive. 420 Stimmberechtigte nehmen an der 

Versammlung teil.

Die Villa Grünfels ist 200 Jahre alt. Lotte 

Stiefel, die letzte Besitzerin, hatte das Haus 

für kulturelle Zwecke der Gemeinde Jona ver-

macht. Die zweite Auflage des Kulturfestivals 

LOTTIs bietet deshalb ein besonderes, bunt 

gemischtes Programm für Gross und Klein. 

Es zieht über 600 Personen an. Bericht Seite 89

Das Gerangel um die Schliessung des Frei-

bads Lido geht in eine nächste Runde. Nach-

dem der Stadtrat die definitive Schliessung 

aus Sicherheitsgründen bis zum Neubau an-

gekündigte hatte, formierte sich eine neue 

«IG Badi Lido bleibt offen». An der Bürgerver-

sammlung stellt sie in Aussicht, auf die näch-

ste Versammlung hin «ein kostengünstiges 

Offenhaltungsprojekt» vorzulegen. 

Nach 33 Jahren verabschiedet sich Chri-

stoph Bär, Leiter Hausdienst, vom BWZ. In 

dieser Zeit wuchs die Schule von einem auf 

vier Häuser und damit das Hauswartteam 

von zwei auf fünf Personen. Auch die Tech-

nik hat sich rasant weiterentwickelt. 

Die SCRJ Lakers und die Fachhochschule 

OST spannen zusammen. Bereits vor einem 

Jahr haben die neuen Partner in einem Work-

shop 50 Ideen entwickelt, wie eine Zusam-

menarbeit aussehen könnte. Sie reichen von 

Medientraining über Puckschussmaschinen 

oder Fan-Engagement bis zu Praktikumsplät-

zen bei den Lakers für Studierende der Phy-

siotherapie. 

Weltweit verfolgt eine Million Menschen 

die Drohnen-Jagd in der digitalen Nachbil-

dung der Stadt. Zum dritten Mal bietet Rap-

perswil-Jona mit seiner malerischen Altstadt 

und dem See die Kulisse für die internatio-

nale Drone Champions League. 

Ein neues Mähgerät der Ortsgemeinde ar-

beitet schonender für Tiere und Pflanzen. 

Neu wird die Vegetation entlang den Weg-

rändern im Wald nicht mehr gehäckselt, son-

dern horizontal und weniger tief geschnit-

ten und anschliessend abgeführt. Dadurch 

werden weniger Tiere gestört oder gar getö-

tet und es bleiben Magerstandorte erhalten.

Die «Rhythm and Blues Nights» im ZAK 

gibt es seit zehn Jahren. Gefeiert wird das 

Jubiläum mit dem amerikanischen Superstar 

Sax Gordon, der weltweit als einer der besten 

Tenor-Saxofonisten des Rhythm & Blues gilt.

Erneut gibt es Nachwuchs bei der Giraf-

fenfamilie im Kinderzoo. Es ist bereits das 

26. Giraffenjunge. Der kleine Bulle ist bei der 

Geburt 188 cm gross und etwa 80 Kilogramm 

schwer. Knies Kinderzoo trägt damit ein wei-

teres Mal zum Erhalt der Rothschild-Giraf-

fen bei.

Unter dem Titel «Terrasse mit Seesicht» 

zeigt das Stadtmuseum eine neue Ausstel-

lung über den Fremdenverkehr in der Stadt 

vom beginnenden 19. Jahrhundert bis heute.

Der Teamchor Jona kann «Carmina 

Burana» endlich aufführen. Zweimal musste 

das letzte Grossprojekt von Chorleiter Max 

Aeberli pandemiebedingt verschoben wer-

den. An der Premiere trägt der einstige Regie-

rungsrat Martin Klöti seine Laudatio für den 

Kulturpreisgewinner Max Aeberli vor, denn 

auch die feierliche Übergabe dieses Preises 

war Corona zum Opfer gefallen. Nach dem 

umjubelten Abend stehen noch vier weitere 

Aufführungen auf der Agenda. Bericht Seite 93

Felix Kuster gewinnt die Goldmedaille in 

der Kategorie Steinmetz Bau und Renovation 

an den Schweizer Berufsmeisterschaften. An 
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den diesjährigen «SwissSkills» in Bern mes-

sen sich über 1000 junge Fachleute in 87 Be-

rufen. Bericht Seite 79

Die Stiftung Futur fördert seit 25 Jahren 

Start-ups von Hochschulabgängern mit in-

novativen Geschäftsideen. Initiiert wurde 

sie von den Unternehmern Thomas Schmid-

heiny und Klaus Gebert, unterstützt wird die 

Stiftung bis heute durch die Stadt sowie die 

Fachhochschule OST. Bericht Seite 82

Am ersten Forum zur Ortsplanungsrevi-

sion diskutieren 70 Interessierte mit Ver-

tretern der Stadt und mit Expertinnen. Im 

neuen Masterplan «Stadtlebensraum» sol-

len Grundsätze für die nächsten 20 bis 30 

Jahre definiert werden. Für Gesprächsstoff 

sorgen vor allem die Verkehrsziele und ein 

möglicher Stadttunnel. Weniger umstritten 

ist hingegen die städtebauliche Verdichtung.

An den Uferverbauungen der Jona müssen 

unterhalb der Schachenbrücke Sanierungs-

arbeiten durchgeführt werden. Im Verlaufe 

der Jahrzehnte sind die Verbauungen unter-

spült worden und haben sich gesenkt. Die 

Arbeiten dauern bis Ende Oktober.

Der Verein Kulturpack versendet zum 

letzten Mal Werbematerial per Post. Er 

wurde 1989 gegründet, um die Bevölkerung 

über kulturelle Anlässe unterschiedlicher 

Veranstalter gebündelt zu informieren. Zwei-

mal jährlich wurden je rund 20 verschiedene 

Flyers von Freiwilligen verpackt und an rund 

1700 Adressen geschickt. Neu sind die In-

formationen nur noch über die Website ab-

rufbar.

Im Verwaltungsrat der Lakers Sport AG 

nehmen neu Tanja Zimmermann-Burgerstein 

und Guido Brühwiler Einsitz. Letzterer über-

nimmt auch das Präsidium von Konrad Mül-

ler, der sich planmässig auf das Vizepräsi-

dium zurückzieht.

Unter dem Motto «In Bewegung» findet 

die 15. Kulturnacht statt. Im Vordergrund 

stehen Angebote zum Mitmachen, und um 

selbst in Bewegung zu kommen oder bewegt 

zu werden. Den zahlreichen grossen und klei-

nen Besucherinnen und Besuchern gefällt es.

Auf der Rütistrasse baut der Kanton auf 

rund 700 Metern zusätzliche Abbiegespuren, 

breitere Geh- und Radwege und einen Flü-

sterbelag. Weiter werden Werkleitungen er-

neuert und die Beleuchtung auf LED umge-

stellt. Vor allem Langsamverkehr und ÖV sind 

während der einjährigen Bauzeit von Ein-

schränkungen betroffen.

Die Inselwarte Joe und Steffi Kunz been-

den nach elf Jahren ihre Tätigkeit auf der 

Insel Lützelau. Die Familie wird nun für min-

destens ein Jahr «immer dem Wind nach» um 

die Welt reisen. Bericht Seite 87

Fabian Ruoss ist neuer Verantwortlicher 

für Klimaschutz bei der Stadt. Als Erstes 

wird er die Fakten sammeln, um gemeinsam 

mit einem externen Büro einen Grundlagen-

bericht zu erarbeiten. Dieser soll als Basis 

für eine Klima- und Energiestrategie dienen. 

Fabian Ruoss studierte und arbeitete an der 

Fachhochschule OST im Bereich Erneuerbare 

Energien.

Für den Betrieb der Kunsteisbahn ist mit 

deutlich höheren Kosten zu rechnen. Der 

Stromliefervertrag für die Eishalle Lido läuft 

Ende 2022 aus, und die steigenden Strom-

preise werde für die energieintensive Halle 

zu Buche schlagen. Für die Lakers besteht 

indessen kein Anlass zur Besorgnis, da die 

Stadt für die Eisanlagen aufkommt.

Der Musiker Levin Deger sorgt bei der Ver-

leihung des Europäischen Kulturpreises 

in der Tonhalle Zürich für musikalische Un-

terhaltung. Der Gitarrist, Pianist, Sänger und 

Songwriter tritt während dreier Stunden vor 

prominenten Preisträgern wie Nigel Ken-

nedy, Sol Gabetta, Camilla Nylund, Bryn Ter-

fel, den Toten Hosen und Yello auf.

Miro Hitz aus Jona erreicht im Schweizer 

Final des UBS Kids Cup der Leichtathleten 

in seiner Alterskategorie (Jahrgang 2013) den 

ersten Platz im Sprint über 60 Meter und den 

3. Gesamtrang im Dreikampf mit Weitsprung 

und Ballwurf.

Mit einer Unterschriftensammlung wol-

len Joe Kunz und Bianca Brunner von der 

«IG Badi Lido bleibt offen» Druck machen, um 

das Schwimmbad Lido «bis zum Baubeginn 

einer neuen Anlage in Betrieb zu halten». Der 

Stadtrat hat jedoch schon vor Monaten er-

klärt, dass aus Sicherheitsgründen ein Wei-

terbetrieb ohne grössere Investitionen nicht 

möglich sei.
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Den Tag der offenen Schlosstüre nutzen 

viele Interessierte, um vor dem Start des 

Umbaus noch einmal durch das alte Ge-

mäuer zu streifen. Der Apéro im Schlosshof 

gerät zum kleinen Volksfest. Bericht Seite 74

Den Tourismus der Stadt nehmen 16 Stu-

dierende der Höheren Fachschule für Tou-

rismus Graubünden unter die Lupe. Im Auf-

trag von Rapperswil Zürichsee Tourismus 

widmen sie sich der Frage, wie man mehr 

Menschen nach Rapperswil-Jona lockt. Erste 

konkrete Vorschläge für Gewerbe, Hotellerie 

und Schifffahrt präsentieren sie im Visitor-

Center. 

Die Brevetierung von 35 neuen Kantons-

polizisten findet in feierlichem Rahmen im 

Entra statt. Die jungen Männer und Frauen 

werden von Bruno Zanga, Kommandant der 

Kantonspolizei, und von Regierungsrat Fredy 

Fässler gewürdigt.

Die Stadt als Schlangen-Hotspot präsen-

tiert die «Sonntags Zeitung». Vor allem ent-

lang des Seedamms, aber auch entlang der 

nahen, sonnigen Bühlerallee sind laut dem 

Biologen Manuel Frei ungiftige Würfelnattern 

oft gut zu erspähen. Einmal habe er auf 100 

Metern 100 Reptilien zählen können.

Die Visuelle Künstlerin Patricia Hämmerle 

kann von Februar bis Juli 2023 in Kairo eines 

der drei Ateliers der Städtekonferenz Kultur 

beziehen. Die heute in Zürich lebende Künst-

lerin wurde auf Vorschlag des Kulturrats vom 

Stadtrat aus zwei Bewerbungen ausgewählt. 

Nach Abschluss des Atelierstipendiums wird 

eine Ausstellung ihrer Werke oder eine Prä-

sentation einer Publikation in Rapperswil-

Jona stattfinden.

Das Ferienheim in der Lenzerheide bleibt 

im Besitz der Stadt. Das Haus erhält eine 

Frischekur, die Stadt investiert 2,15 Millio-

nen Franken, erste Teilsanierungen sind be-

reits erfolgt. Damit handelt die Stadt gegen 

den Trend: Viele Gemeinden verkaufen ihre 

Ferienheime wegen zu geringer Auslastung 

oder zu hohem Investitionsbedarf.

Das neue Kulturprogramm im «Kreuz» 

wartet mit Musik, Theater, Spannung und 

Humor auf. Neu wird an einigen Anlässen 

vor Programmstart eine «Dine’n’Show» an-

geboten mit Welcome Drink und exklusivem 

Drei-Gang-Menü aus der «LO!»-Küche. 

Ein letztes Mal findet das «Suuserfäscht» 

in der Scheune im Unteren Rüssel statt. Nach 

20 Jahren wird der beliebte Anlass auf dem 

Hof der Familie von Liselotte und Fritz Mu-

rer eingestellt. Der Rebberg bleibt in Murers 

Hand, während der Hof von Nachfolgern wei-

terbetrieben wird. 

Europa-Politik wird auf Einladung von 

Ständerat Benedikt Würth im Entra betrie-

ben. Nach dem Rückzug des Bundesrats aus 

den Verhandlungen über ein Rahmenabkom-

men mit der EU ist die Situation verfahren. 

Benedikt Würth, Präsident der Efta/EU-Dele-

gation der Schweizer Bundesversammlung, 

hat mit dem EU-Parlamentarier Andreas 

Schwab eine Erklärung vorbereitet. Darin 

wird gefordert, dass «die Kontakte zwischen 

dem Schweizer Bundesrat und der Europä-

ischen Kommission intensiviert» werden sol-

len, um neue Verhandlungen zu starten. 

Unweit von Roger Federers Villa liegt ein 

Schiffswrack im See. Es transportierte einst 

Sandsteinbrocken, die vermutlich aus dem 

Steinbruch Nuolen stammen, und dürfte seit 

gut 235 Jahren auf dem Seegrund liegen. Da-

mit handelt es sich wohl um das älteste bis-

her im Zürichsee gefundene Wrack. Die Tau-

cher, die es entdeckt haben, tauften es auf 

den Namen Roger Federer.

Die SVP des Kantons St.Gallen feiert ihr 

30-Jahr-Jubiläum im «Kreuz» unter anderem 

mit SVP-Schweiz-Präsident Marco Chiesa. 

Mit dabei ist auch Stadtrat Kurt Kälin, Präsi-

dent der SVP See-Gaster. Es wird auch dis-

kutiert, etwa über Neutralität, Zuwanderung 

oder das neue Klimaschutzgesetz.

Die vierte Corona-Impfung – der zweite 

Booster – ist erhältlich. Das Impfzentrum 

im Jona-Center ist bereit. Im Netz ist vorab 

zu einer Demonstration gegen «Kinder-Imp-

fungen» aufgerufen worden, um die es gar 

nicht geht. Es finden sich aber nur einzelne 

Impfkritikerinnen und -kritiker vor Ort ein.

Beim Holzsteg müssen zwei Kastanien-

bäume gefällt werden. Grund dafür ist fort-

schreitende Fäulnis. Aus Sicherheitsgründen 

werden gleichzeitig zwei Föhren entfernt. 

Als Ersatz für die Kastanienbäume werden 

zwei neue Zürgelbäume gepflanzt, für die 

Föhren an einem geeigneten Standort eine 

Roteiche. 

Im temporären «Dicks Armyshop» an der 

Holzwiesstrasse laufen die Geschäfte rund. 

Auf einer Fläche von 2500 Quadratmedern 

gibt es hier allerlei Liquidationsware der 
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Schweizer Armee zu kaufen – von Unterwä-

sche und Socken über Camping- und Ver-

bandsmaterial bis hin zu Messern, Helmen 

und Stichschutzwesten. 

An den drei Standorten der Fachhoch-

schule OST werden 960 Absolventinnen 

und Absolventen ins Berufsleben entlas-

sen. Neue Studiengänge sind bereits ge-

startet. In Rapperswil-Jona verzeichnet der 

Bachelor-Studiengang Wirtschaftsinformatik 

mit neu 35 Studierenden eine Verdoppelung 

und jener in Betriebsökonomie mit 42 An-

meldungen sogar eine Verdreifachung. Zuvor 

gab es diese Studiengänge nur in St. Gallen. 

Katharina Hiller Frank verlässt ihre Pfarr-

stelle in der Stadt, um in den gesamtkirch-

lichen Diensten der Evangelisch-refor-

mierten Kantonalkirche Zürich eine neue 

Aufgabe zu übernehmen. Sie blickt auf  

mehr als ein Dutzend bereichernde Jahre an  

ihrem Wirkungsort zurück. Mit ihrer Fami- 

lie bleibt sie in Rapperswil-Jona wohnhaft.  

Bericht Seite 88

Der vorübergehende Citycenter-Parkplatz 

steht in der Kritik, weil nun eine asphal-

tierte Fläche anstelle des bisherigen Kies-

platzes bereitsteht. GLP-Kantonsrat Andreas 

Bisig findet dies in Zeiten, wo man über Ent-

siegelung spricht, störend. Weil das Manor-

Parkhaus saniert werden soll und diese 

Parkplätze auf die Wohnbrache ausgelagert 

werden, muss man aber mit dem Einkaufs-

wagen bis zum Auto fahren können. 

Das Theater Weissglut zeigt das Stück 

«Der Vorname» von Matthieu Delaporte und 

Alexandre de La Patellière. Seit seiner Erst-

aufführung im Jahr 2010 wurde es zu einer 

der beliebtesten Komödien der letzten Jahre 

in der Schweiz. 

Im Fall eines Millionenbetrugs mit Co-

ronatests führt eine Spur zu einem Test-

zentrum auf dem Fischmarktplatz. Viele 

Betroffene, die auf ihren Krankenkassenab-

rechnungen nie durchgeführte Tests fanden, 

stammen laut SRF aus der Region. Hinter 

dem Betrug stecken offenbar Geschäftspart-

ner eines hiesigen Apothekers. Mit einem 

neuen Betreiber wird das Testen nun wie-

der aufgenommen. 

Der Schlosslauf kann nach zwei Pande-

miejahren wieder durchgeführt werden. 

Mit der Schweizer Marathon-Rekordhalte-

rin Fabienne Schlumpf und dem Zürcher Läu-

fer Seare Weldezghi sind zwei Prominente 

am Start. Mit 1081 Teilnehmenden wird ein 

neuer Rekord verzeichnet.

In einem Interview warnt Lukas Schmu-

cki, Leiter der kantonalen Parlaments-

dienste, vor übertriebenen Erwartungen 

an ein Stadtparlament. Er beobachte, dass 

Städte mit einem solchen weder Einspa-

rungen machen noch schnellere Entschei-

dungen fällen könnten. 

Seit 50 Jahren besteht der Campus der 

Fachhochschule OST in Rapperswil-Jona. 

An einem Festakt blicken die Vertreterinnen 

und Vertreter der Schule und die Gäste zu-

rück auf die erreichten und voraus auf die 

kommenden Meilensteine. Ständerat Bene-

dikt Würth interpretiert in seiner Festrede 

den Namen «OST» als Abkürzung für «Out-

standing School of Technology.» Schwerpunkt  

ab Seite 18

Die Expo ist zurück mit 120 Ausstellern aus 

der Region. Am KMU-Forum Obersee stehen 

Referate zu «Tradition trifft Generation Z» 

auf dem Programm. Zum zweiten Mal fin-

det am Abend vor der Expo-Eröffnung eine 

Comedy Night statt. Auch das reichhaltige 

Rahmenprogramm hält einige Highlights be-

reit – von kostenlosen Konzerten über Tanz-

shows bis zum Kasperlitheater. Insgesamt 

28 000 Besucherinnen und Besucher wer-

den verzeichnet. 

Die Fabian Villiger Management GmbH 

übernimmt Radio Zürisee, das seit Sep-

tember zum Verkauf stand. Die Mehrheits-

eigner des Mutterhauses Zürichsee Medien 

AG wollen sich aus dem Mediengeschäft zu-

rückziehen und sich auf ihre Liegenschaften 

konzentrieren. 

Über den Verkehrsknoten St.Gallerstras-

se/Feldlistrasse wird nicht mehr abge-

stimmt, da zum neuen Projekt kein Refe-

rendum ergriffen wurde. Stadt und Kanton 

können das Vorhaben nun vorantreiben.  

Bericht Seite 85
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Nicole Stoffel, ETH-Pharmazeutin, weckt 

auch Bill Gates’ Interesse mit ihrer preisge-

krönten Forschung. Ihr ist der Nachweis ge-

lungen, dass Eisenmangel die Wirkung von 

Impfungen mindert. An einer Konferenz hat 

nun Bill Gates das Gespräch mit ihr gesucht. 

Bericht Seite 106

Ein Fenster zur Ukraine öffnet das Kunst-

zeughaus mit der Ausstellung «Unfolding 

Landscapes». Werke von 42 zeitgenös-

sischen ukrainischen Kunstschaffenden, 

die nach einer Ausstellung in Dänemark 

aufgrund des inzwischen ausgebrochenen 

Krieges nicht mehr in das Land zurückge-

bracht werden konnten, zeigen Landschaf-

ten und Poesien, die so nie mehr angetrof-

fen werden können. 

Bischof Markus Büchel weiht den neuen 

Caritas-Markt im Untergeschoss des Migros 

vis-à-vis vom Bahnhof Rapperswil ein. Ne-

ben weiteren Persönlichkeiten der Kirche 

und des Stadtrats ist auch Ständerat Bene-

dikt Würth anwesend, allerdings für einmal 

nur als «Anhängsel» seiner Frau Susanne, die 

zu den Initiantinnen des Projekts gehört.

Der Stadtrat kommt der Forderung der 

«IG Badi Lido bleibt offen» nach mehr 

Transparenz nach und veröffentlicht seine 

Entscheidungsgrundlagen für die Schlies-

sung und den Abbruch des Freibads. Er 

könne die Verantwortung und Haftung für 

das marode Schwimmbad nicht mehr tra-

gen, erklärt er.

Zum zweiten Mal wird im Hafenbecken 

eine Weinboje im See versenkt. 2019 

wurde hier vom Weingut Irsslinger erstmals 

eine Boje mit 900 Litern Wein über den Win-

ter «zu Wasser gelassen». Nach Ausflügen 

nach Zürich und Lachen fiel die Wahl nun 

wieder auf Rapperswil. Der «Wellentänzer» 

wurde mittlerweile zum viertbesten Wein 

der Schweiz gekürt.

Das Stadtparlament kommt an die Urne – 

so will es die Bürgerversammlung. Die 1100 

Stimmberechtigten debattieren in der Sport-

halle Grünfeld zuerst lange über Pro und 

Contra Stadtparlament, bevor auf die Vor-

lage eingetreten wird. Zu guter Letzt votiert 

deutlich mehr als das erforderliche Drittel für 

die Urnenabstimmung. Sie wird am 12. März 

2023 stattfinden. Bericht Seite 80

Rolf Knie eröffnet das «La Belle Epoque 

Café» in seiner Galerie an der Rütistrasse. 

Hier sind nicht nur Besucherinnen und Be-

sucher seiner Kunstausstellung willkommen, 

auch kleinere Gruppen können an Feiern al-

ler Art verköstigt werden.

«Rappi erwacht» lautet das Fasnachts-

motto der Schellegoggi-Zunft. Die Plakette 

zeigt einen Schwan und eine Uhr und spielt 

auf die Wiedereröffnung des Hotels Schwa-

nen an. Als der Deal mit dem polnischen 

Staat die Runde gemacht habe, sei das Motto 

sofort festgestanden.

Mit 13 Gault-Millau-Punkten wird die Villa 

Aurum ausgezeichnet, die erst vor Kurzem 

wieder als Gastronomiebetrieb öffnete. Un-

ter dem Konzept «Culinary & Arts» biete 

Chefkoch Darko Nenadovic eine «innova-

tive weltoffene Kulinarik», heisst es in der 

Begründung.

Die Geschwister Franziska und Daniel 

Tschudi von der Weidmann Holding AG 

werden als innovative Unternehmer ausge-

zeichnet. Sie erhalten den Entrepreneur Of 

The Year Award in der Kategorie Family Busi-

ness. 

Zum traditionellen Unternehmerfrüh-

stück der Stadt versammeln sich die hie-

sigen Firmen. Barbara Lüthi, langjährige 

China-Korrespondentin von SRF, referiert 

über das Land, das von Propaganda und au-

toritärer Staatsgewalt geprägt sei, von dem 

sich der Westen aber stark abhängig ge-

macht habe. Im Handel mit China seien klar 

rote Linien zu ziehen. 

Über 30 erfolgreiche Sportlerinnen und 

Sportler werden vom Stadtrat mit einer ge-

mütlichen Feier im Stadthaus geehrt. Einge-

laden sind Einzelsportler, Teams, junge und 

ältere Athletinnen und Athleten, die Grosses 

geleistet haben.

Den nationalen Unabhängigkeitstag fei-

ern die Polen in der Schweiz zum ersten Mal 

im «Schwanen», der nun dem polnischen 

Staat gehört. Für Botschafterin Iwona 

Kozłowska war es nicht nur eine Selbstver-

ständlichkeit, sondern auch eine Ehre, den 

Unabhängigkeitstag vom 11. November die-

ses Jahr hier mit einem Festakt zu begehen.

Der Forstbetrieb Wald & Holz der Ortsge-

meinde stellt in der Vorweihnachtszeit erst-
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mals eine «Oase der Ruhe und Besinnung» 

auf. Der genaue Standort wird nicht verra-

ten, vielmehr soll er beim Waldspaziergang 

entdeckt werden. 

Sprayer halten in Rapperswil-Jona die Po-

lizei auf Trab. Sie verschandeln den öffent-

lichen Raum, ihre Spur zieht sich durch die 

ganze Stadt, und ihr Zeichen Z180 ist unüber-

sehbar. Für die Entfernung muss der Steuer-

zahler aufkommen.

Zum fünften Unternehmergespräch laden 

die Standortförderung Zürioberland und Re-

gion Zürichsee-Linth ein. Über 200 Personen 

aus Bildung, Wirtschaft und Politik nehmen 

am Anlass in der St. Galler Kantonalbank 

Arena teil. Es geht darum, was die Gene-

ration der Millenials ausmacht, was sie an-

ders macht und warum für sie ein neuer Füh-

rungsstil notwendig ist.

Die Stadtpreise können wieder live ver-

liehen werden. Neben mehreren Sportprei-

sen in verschiedenen Kategorien geht der 

Kulturpreis an die Brüder Matthias und An-

dreas Tschopp, der Ehrenpreis an das Team 

des Ferienpasses. Bericht Seite 108

Das Zeughausareal soll sich als wichtiger 

und lebhafter Lebensraum innerhalb der 

Stadt weiterentwickeln. Die Stadt hat das 

Nutzungskonzept konkretisiert und auf die 

geplante Sanierung der Zeughäuser 3 und 4 

abgestimmt. 

Für den Schlossumbau wird ein riesiger 

Drehkran auf dem Vorplatz aufgestellt. Er 

ist rund 200 Tonnen schwer, 51,5 Meter hoch 

und reicht bis über die Spitze des Gügeler-

turms. Der Hauptplatz wird während der Auf-

bauarbeiten zum Umschlagplatz.

Ein Heimspiel hat Alexander Wiget an der 

Buchvernissage in der Stadtbibliothek: Vor-

gestellt wird sein erstes Bilderbuch, «Eber-

hard und die Weihnachtsgans». Die Bilder 

stammen von der Illustratorin Petra Causo 

aus Gossau ZH. Der in Rapperswil-Jona auf-

gewachsene Alexander Wiget schreibt seit 

Mitte 30 vor allem Gedichte und Kurzge-

schichten.

Über 80 Jugendliche nehmen an den 18. 

Robolympics an der Fachhochschule OST 

teil. In 20 Teams treten die Oberstufen- und 

Kantonsschülerinnen und -schüler mit ihren 

selbstgebauten Robotern in verschiedenen 

Disziplinen gegeneinander an. Die vom Stu-

diengang Elektrotechnik veranstalteten Rob-

olympics sollen das Interesse von Jugend-

lichen an Technik auf spielerische Weise 

fördern.

Ein synthetisches «Eisfeld» soll den Man-

gel an Eisflächen in der Stadt entschärfen. 

Seit Jahren klagen die Lakers und der Eislauf-

club Rapperswil-Jona über zu wenig Eis. Das 

Synthetikfeld soll bereits ab Herbst 2023 für 

die Öffentlichkeit bereitstehen, sofern die 

Budget-Bürgerversammlung dem zustimmt.

Die «IG Badi Lido bleibt offen» reicht über 

1000 Unterschriften für ihre Volksmotion ein. 

Die IG fordert vom Stadtrat, «die Badean-

stalt Lido bis zum Baubeginn einer neuen 

Anlage für die Bevölkerung offen und in Be-

trieb zu halten».

Nach 20 Jahren tritt Stadtweibel Markus 

Felder in den Ruhestand. In einem Inter-

view blickt er zurück auf seine interessante 

Arbeit, bei der kein Tag gleich sei wie der an-

dere. Bericht Seite 104

Am ersten Adventssonntag hält der Sa-

michlaus Einzug in der Stadt. Mit seinen 

Schmutzlis und den Eseln zieht er aus dem 

Joner Wald den Johannisberg hinunter und 

durch die Molkereistrasse bis zum Schul-

haus Dorf. Begleitet wird er von einer Schul-

klasse, die ihm mit Fackeln den Weg leuch-

tet. 
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An der Ortsplanung der Stadt wird weiter 

gefeilt. Im Joner «Kreuz» findet das zweite 

von insgesamt drei öffentlichen Foren statt. 

Rund 100 Mitwirkende engagieren sich an 

der Diskussion zu den entwickelten Thesen 

und Leitsätzen.

Brigitte Bailer wird vom Kantonsrat zur 

Handelsrichterin für die Amtsdauer 2023 

bis 2029 gewählt. Franziska Tschudi Sauber 

legt ihre Tätigkeit als nebenamtliche Han-

delsrichterin nach 24 Jahren nieder. 

Der Chistkindlimärt bietet vom 1. bis am 

18. Dezember mit rund 200 Weihnachts-

häuschen oder Ständen ein reichhaltiges An-

gebot an weihnächtlichen Gaben. Der be-

liebte Markt zieht dieses Jahr fast wieder 

gleich viele Besucherinnen und Besucher an 

wie vor Corona. 

Der Neubau eines Frei- und Hallenbads 

im Lido nimmt die erste Hürde. Die Bürger-

versammlung vom 1. Dezember heisst ei-

nen entsprechenden Wettbewerbskredit 

klar gut. Ebenso deutlich wird im Rahmen 

des Budgets ein Streichungsantrag von Joe 

Kunz für den Ersatz von Heizungs- und Be-

triebsräumen sowie die Sanierung des Gar-

derobengebäudes im Lido abgelehnt. Der 

Stadtrat kann im Lido nun wie geplant wei-

terfahren. Bericht Seite 77             

Ebenso bewilligt die Bürgerversammlung 

den Kredit für einen Waldfriedhof im Froh-

bühl sowie für die Sanierung und den Um-

bau der Zeughäuser 3 und 4 auf dem Zeug-

hausareal.

Mit dem «Impulsort» will die Stadt den 

Wirtschaftsstandort Rapperswil-Jona wei-

ter stärken. Das Ziel ist die Förderung von 

Start-up-Unternehmen und Innovationen. 

Ausserdem sollen Wirtschaftsakteure in 

der Region besser vernetzt werden. Bericht 
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Die Ortsbürgerschaft genehmigt das Bud-

get der Ortsgemeinde 2023 mit einem Defi-

zit von 95 000 Franken. Insbesondere die ho-

hen Kosten für das Alters- und Pflegeheim 

Bürgerspital sowie die steigenden Preise 

für die Energie sind für das Defizit verant-

wortlich. Nach der Aufhebung des Bürger-

spitals und dem Abschluss des Schlossum-

baus plant die Ortsgemeinde ab 2027 wieder 

positive Rechnungsabschlüsse. 

Der neue Direktor von Rapperswil Zürich-

see Tourismus Tobias Treichler zieht Bilanz 

nach seinen ersten hundert Tagen. Er sieht 

bei den Themen Zugänglichkeit, Nachhal-

tigkeit und Vernetzung unter den Anbietern 

Verbesserungspotential. 

Die erste Freiwilligenmesse in der Stadt 

bringt Freiwillige und Organisationen und 

Dienste, die auf Freiwilligenarbeit angewie-

sen sind, zusammen. Initiiert hat sie der För-

derverein für Freiwilligenarbeit, Gesundheit 

und Alter Rapperswil-Jona anlässlich des 

UNO-Tages der Freiwilligen.

Der Kapuziner Bruder Kletus Hutter wird 

von Bischof Markus Büchel im Kapuzinerklo-

ster zum Priester geweiht. Sein Schlüsseler-

lebnis hatte er während seiner Zeit als Gast 

im Kloster Rapperswil, wo er heute lebt und 

als Seelsorger tätig ist. 

Das Corona-Impfzentrum im Jona-Center 

wird als Folge der abnehmenden Nachfrage 

nach Auffrischimpfungen verkleinert und die 

Betriebszeiten werden verkürzt. 

Die Sternsinger begeistern in der Alt-

stadt zum 64. Mal. Nach zweijähriger Co-

rona-Pause findet das Sternsingen in leicht 

veränderter Zusammensetzung statt. An-

stelle von Kamelen durften unter anderem 

aus logistischen Gründen Lamas auftreten. 
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Auf dem Zeughausareal steht der «Fair-

teiler», ein Container mit Kühlschrank, wo 

Leute gratis Lebensmittel abholen oder de-

ponieren können. Hauptverantwortlich ist 

Christian Frei, der Produkte entgegennimmt, 

prüft und in den Regalen auslegt. Seit der Er-

öffnung im Mai 2021 konnten so 35 Tonnen 

Lebensmittel im Raum Rapperswil-Jona ge-

rettet werden. 

Eine neue «IG Events» wird ins Leben ge-

rufen. Sie versteht sich als lokales Netz-

werk unter den Veranstaltern und als Anlauf-

stelle für die Behörden. Aktuell bilden Tobias 

Treichler, Direktor von Rapperswil Zürichsee 

Tourismus, und Event-Unternehmer Fabian 

Villiger den Vorstands-Ausschuss.

Für den Betrieb des Restaurants Rathaus 

interessiert sich die Firma Kramer Gastrono-

mie aus Horgen. Zu reden geben die Pläne 

der Pächterfirma in spe, neu auch auf den 

Hauptplatz zu expandieren und für eine ef-

fiziente Bewirtung einen Zapfhahn mit un-

terirdischer Leitung vom Rathaus herüber-

zuziehen. Bei der Stadt wird als nächstes 

ein entsprechendes Baugesuch der Ortsge-

meinde behandelt.

Trotz Inflation und steigender Preise 

geht man in der Region vor Weihnachten 

auf Shoppingtour. Im Manor stellt man ei-

nen Trend zu nachhaltigen Angeboten fest. 

Und im Sonnenhof freut man sich auf einen 

Umsatz, der sogar das gute Vor-Corona-Jahr 

2019 übertrifft.

Die Immobilienpreise in der Stadt stiegen 

2022 gemäss dem Immobilienmarktbericht 

der St. Galler Kantonalbank im Vergleich mit 

dem Linthgebiet überdurchschnittlich an. 

Vor allem im Bereich der Einfamilienhäuser 

ist der Preisanstieg gross. Allein seit Anfang 

Jahr ist der mittlere Transaktionspreis für ein 

Einfamilienhaus um 12,5 Prozent gestiegen. 

Die Kinderarztpraxen sind auch in der 

Stadt voll. Zu schaffen macht ein Mix von 

verschiedenen Viren, die in früheren Jahren 

eher gestaffelt aufgetreten sind. Vermu-

teter Grund für das geballte Auftreten sind 

die letzten beiden Corona-Winter, während 

derer Kinder und werdende Mütter weniger 

Kontakt zu Grippe- oder RS-Viren hatten und 

keinen Immunschutz aufbauen, respektive 

weitergeben konnten.

Das Generationen-Weihnachtsmusical 

«Ausnahmezustand in Bethlehem» der Evan-

gelisch-reformierten Kirchgemeinde begeis-

tert mit kecken Dialogen und bewegenden 

Liedern. 

Das überkonfessionelle «Frühstückstref-

fen von Frauen für Frauen» findet zum letz-

ten Mal statt. Die Idee, einen spannenden 

Vortrag zu Alltagsthemen aus christlicher 

Sicht zu hören und dazu einen feinen Brunch 

zu geniessen, kann mangels Nachwuchs im 

Organisationkomitee nicht mehr weiterge-

führt werden. 

›stadtspiegel  rapperswil-jona 2022
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› Das Wahrzeichen der Stadt wird neu inszeniert
Der Kran beim Schloss Rapperswil ist 

nicht zu übersehen. Das historische Ge-

bäude wird umgebaut und aufgefrischt. Es 

soll ein Ort der Begegnung werden.

Dem Schloss noch einmal einen Besuch ab-

statten: Diese Gelegenheit liessen sich am 1. 

Oktober 2022 zahlreiche Stadtbewohnerin-

nen und -bewohner nicht entgehen. Am «Tag 

der offenen Schlosstüre» streiften sie durch 

die historischen Räume, verweilten im Innen-

hof und genossen den Blick auf den See. Da-

nach wurde das Wahrzeichen der Stadt ge-

schlossen und abgesperrt. Im November 

wurde auf der Seite zur Kirche St. Johann ein 

grosser Baukran installiert, was einige Tage 

dauerte. Kleine Anbauten, die bislang dem 

Gastrobetrieb dienten, wurden abgebrochen. 

Im Treppenhaus wurden erste Arbeiten für die 

vorübergehende Stützkonstruktion erledigt. 

Der Dachstock wurde geräumt. «Wir entsorg-

ten vor allem ausrangierte Möbel», berichtet 

Christoph Sigrist, Geschäftsführer der Orts-

gemeinde Rapperswil-Jona, der das Schloss 

gehört. «Auf Wertvolles sind wir nicht ges-

tossen.» 

Vor über 30 Jahren ist das Gebäude letzt-

mals baulich verändert worden. Aus dieser 

Zeit sind denn auch detaillierte Pläne vor-

handen. Abgesehen von der einen oder an-

deren Leitung ist bei den Bauarbeiten daher 

nichts Unerwartetes zum Vorschein gekom-

men. «Der Umbau im Schloss betrifft nicht 

die historische Bausubstanz», stellt Sigrist 

klar. Dennoch gilt es, Vorgaben der Denkmal-

pflege zu befolgen. Bei der Sanierung der Ka-

nalisation wird zudem die Kantonsarchäolo-

gie einbezogen. Die Bauarbeiten kämen gut 

voran, sagt der Projektleiter zufrieden. «Wir 

sind im Zeitplan.» 

Wie das Material geliefert wird

Die Logistik ist herausfordernd. Via Herren-

berg kann nur leichtes Material angeliefert 

werden. Der Strassenbelag würde grossen 

Lastwagen nicht standhalten. Die Zufahrt 

ist eng und führt am Primarschulhaus so-

wie der katholischen Kirche vorbei, wo zu-

weilen reger Betrieb herrscht. Beim Schloss 

zu wenden, ist nicht möglich. Daher werden 

die schweren Lasten auf den Hauptplatz ge-

fahren und mit dem Kran zur Baustelle beför-

dert. Dies ist ausschliesslich morgens mög-

lich, wenn erst wenige Leute unterwegs sind. 

An Markttagen ist die Anlieferung zusätzlich 

eingeschränkt. «Wir müssen gut planen», sagt 

Christoph Sigrist.

 

Für unterschiedliche Anlässe geeignet 

Im Schloss sollen sich künftig Jung und Alt, 

ausländische Gäste, Kulturinteressierte und 

Einheimische begegnen. Es soll besser für 

Anlässe genutzt werden können und breite 

Kreise ansprechen. Damit sich Besucherin-

nen und Besucher besser zurechtfinden, 

werden der Eingangsbereich, das Foyer zum 

Rittersaal und die Treppenanlage im Ostteil 

erneuert. Zwischen dem Palas und dem Gü-

gelerturm ist eine Nottreppe geplant. «Die 

Besucherströme werden klar getrennt und 

betriebliche Abläufe vereinfacht», sagt Si-

grist. Im Schlosshof werden für die Gastro-

nomie ein Buffet und ein Lager realisiert. Vor 

dem Schloss ist eine Buvette vorgesehen. 

Eine Ausstellung soll dem Publikum die Ge-

schichte des Baus in Erinnerung rufen. Die 

Ortsgemeinde trägt 8,4 Millionen Franken der 

Kosten. Die Stadt steuert 7,4 Millionen Fran-

ken bei. 

Die Erneuerung geschehe mit Respekt vor 

den bestehenden räumlichen Qualitäten, sagt 

Felix Matschke vom Büro Park Architekten. 

«Das Historische, das Heutige und das Zu-

künftige erhalten eine Stimme.» Die neuen 

Teile würden als Ableitungen an das Beste-

hende angefügt, ohne diesem einen spezifi-

schen Stil aufdrängen zu wollen. Als wesent-

lichen Charakter des Gebäudes nennt der 

Architekt «Vertikalität». Die drei Türme, der 

Innenhof und die Treppenanlage vom Haupt-

platz strebten in die Höhe. Diese Charakteris-

tik nehme man im Inneren des Gebäudes auf.  

Ein Gebäude, das Identität stiftet

«Das Schloss Rapperswil war in seiner Ge-

schichte seit jeher ein Machtsymbol und stif-

tete Identität», sagt Basil Vollenweider. Iden-

tität schaffe es noch heute, auch wenn sich 

seine Funktion und die Nutzung in den letzten 

Jahrhunderten immer wieder geändert hät-

ten. Der Rapperswiler Historiker hofft, dass 

das Gebäude «im gesellschaftlichen Leben 

der Stadt vermehrt ein Ort der Begegnung 

sein wird». Er steht der Projektleitung be-

ratend zur Seite und wird für die geplante 

Ausstellung historisches Material zusam-

mentragen. Das Schloss sei ein wichtiger Er-

innerungsträger und habe nationale Bedeu-

tung, betont er. «Mit diesem kulturellen Erbe 

gilt es auch künftig sorgsam umzugehen.» 

Im Sommer 2024 sollen der Umbau und 

die Neuinszenierung abgeschlossen sein. Zur 

Wiedereröffnung ist ein Fest für die Bevölke-

rung geplant. «Sie soll ihr Schloss erobern», 

sagt Projektleiter Sigrist. (Eveline Rutz)

Schlossumbau: Schwere Lasten werden mit dem Kran 
zur Baustelle befördert. (Foto: Andreas Schwaiger)
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› Ein Park für alle entsteht
Die Grünfelswiese wurde der Stadt Rap-

perswil-Jona per Legat vermacht. Die Be-

dingung: Die Grünfläche muss erhalten 

bleiben. 2022 bewilligte die Bürgerver-

sammlung einen Kredit für die Umge-

staltung des Areals in einen öffentlichen 

Park: Dieser wird ein Begegnungsort, der 

für alle etwas bietet.

Aufenthaltsbereiche, Spielmöglichkeiten, ein 

Rollpark und viel Platz für die Natur: Die Vision 

für den Grünfelspark ist vielfältig und modern. 

«Es soll ein Park für die gesamte Bevölkerung 

werden. Jung und Alt werden hier Erholung 

und Freizeitvergnügen finden», sagt Marcel 

Gämperli, Leiter des Fachbereichs Stadtent-

wicklung bei der Stadt Rapperswil-Jona. Und 

was lange in Planung war, kommt nun zum 

Abschluss. 2022 wurde der Kredit für die Ge-

staltung des Parks genehmigt, Baubeginn ist 

im Frühjahr 2023.

Das Grünfelsareal wurde der Stadt Rap-

perswil-Jona testamentarisch zugewendet. 

Die 1986 verstorbene Fabrikantentochter und 

Schauspielerin Lotte Stiefel vermachte der 

Stadt das Areal mit der Auflage, es nicht zu 

überbauen, sondern als Grünfläche oder als 

öffentliche Parkanlage auszugestalten. Bis 

anhin nutzte die Stadt die zum Areal gehö-

renden Gebäude für öffentliche und kultu-

relle Zwecke. Die angrenzende grosse Wiese 

südlich der Villa Grünfels war verpachtet und 

wurde landwirtschaftlich genutzt. 

Das Grünfelsareal liegt zentral, mitten in 

der Stadt, unmittelbar neben dem Bahn- und 

Bushof Jona. «Die Nachfrage und das Bedürf-

nis der Wohn- und Arbeitsbevölkerung nach 

einem attraktiven öffentlichen Freiraum stei-

gen mit der anhaltenden Verdichtung», weiss 

Gämperli. «Der Stadtrat möchte der Stadtbe-

völkerung die Grünfelswiese deshalb zur Be-

nutzung für Freizeit und Erholung zur Verfü-

gung stellen. Mit der Umnutzung können wir 

zudem dem Wunsch der Legatgeberin ent-

sprechen.»

Begegnung und Spiel

Bereits Ende Mai 2016 hat die Stadt zusam-

men mit dem «Bund Schweizer Landschafts-

architektinnen und Landschaftsarchitekten» 

(BSLA) einen Projektwettbewerb für junge 

Landschaftsarchitektinnen und -architekten 

ausgeschrieben. Eine Jury hat aus 18 Beiträ-

gen das Projekt «HAAG» von Linea landscape 

architecture GmbH aus Zürich ausgewählt. 

Das Projekt gliedert das Grünfelsareal 

in drei Zonen: den Hain, die Wiese und den 

Bahndamm. Der Hain ist für Aufenthalt, Be-

gegnung und Spiel vorgesehen. Er begrenzt 

die freibleibende Spiel- und Magerwiese. Im 

südlichen Teil ist neben dem Drachenspiel-

platz ein Rollpark geplant. «Der Beitrag über-

zeugte die Jury, weil er eine einfache Zo-

nierung aufweist, nur wenige, aber präzise 

Eingriffe erfordert und durch räumliche, at-

mosphärische und funktionale Klarheit über-

zeugt», erinnert sich Gämperli.

Platz für seltene Pflanzensorten

2019 nahm der Park eine weitere Etappe: Auf 

Grundalge des Projekts wurden die direkten 

Anwohnenden der Grünfelswiese, die breite 

Bevölkerung und Expertinnen und Experten 

aus der Stadtverwaltung zur Mitwirkung ein-

geladen. Aus den Eingaben resultierten The-

menfelder wie Naturerlebnis, Angebote für 

Kinder und Ruhe und Erholung, die im Fokus 

stehen sollten. So soll der Park etwa eine na-

turnahe Aufwertung erfahren. «Dem wird da-

durch Rechnung getragen, dass wir beispiels-

weise ProSpecieRara-Baumsorten pflanzen 

werden», sagt Gämperli. Im Norden werden 

eher ruhigere Nutzungen gewünscht, mit Ver-

lauf gegen Süden darf es aktiver und beleb-

ter werden. Dem Wunsch nach einer gut ein-

gebetteten Spielzone zwischen Schlüsselweg 

und südlichem Perronzugang wird mit der Er-

gänzung des bestehenden Spielplatzes durch 

einen Rollpark Rechnung getragen. Die vor-

handene Infrastruktur wird mit einer WC-An-

lage und einem Lagerraum für temporäre 

Veranstaltungen verbessert. Auf eine perma-

nente Gastronomie wird jedoch verzichtet.

Eröffnung im Sommer 2024 geplant

Und was lange geplant war, wurde 2022 end-

lich gut: Der Baukredit von rund 3 Millionen 

wurde von der Bürgerversammlung im Juni 

mit grosser Mehrheit bewilligt. Damit steht 

dem Baustart im Frühjahr 2023 nichts mehr 

im Weg. Gämperli freut sich: «Wir sind zu-

versichtlich, dass wir das Grünfelsareal mit 

neuem, attraktivem Gesicht im Sommer 2024 

für die Bürgerinnen und Bürger von Rappers-

wil-Jona eröffnen können.» (Claudia Peter)

Die Grünfelswiese wird ein Ort für Aufenthalt, Begegnung und Spiel. (Foto: zVg)
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› Die Jugend bereichert die Stadt mit ihren Ideen

Vor drei Jahren hat sich der Jugendrat in 

Rapperswil-Jona aufgelöst. Nun hat die 

Kinder- und Jugendbeauftragte einen 

neuen Anlauf genommen, damit sich Ju-

gendliche wieder einbringen können. Be-

reits sind viele Ideen entstanden.

In Rapperswil-Jona fühlt sich Lena Gauer aus-

gesprochen wohl. Die 18-Jährige leitet eine 

Pfadi-Gruppe, spielt Volleyball und hütet re-

gelmässig Kinder. Was ihr jedoch fehlt, sind 

mehr Ausgangs-Lokalitäten für Jugendliche. 

«Ein Club zum Tanzen wäre cool», sagt die 

Kanti-Schülerin. Zudem wünscht sie sich öf-

fentliche Begegnungsorte für Jung und Alt, 

mehr Bewusstsein für Nachhaltigkeit sowie 

Projekte wie etwa einen Kleidertausch. Im 

Februar hat Lena ihre Anliegen auf der On-

line-Plattform «engage.ch» aufgeschaltet. 

Insgesamt sind 75 Ideen eingegangen, dar-

unter auch ein Skaterpark, eine Wand für le-

gale Graffiti, eine Bevorzugung von Fussgän-

gern an Lichtsignalen oder ein Parkhaus beim 

Parkplatz an der Kniestrasse.

Um die Vorschläge zu diskutieren, ver-

sammelten sich Ende März rund 40 Personen 

in Workshops, an denen auch drei Stadträte 

teilnahmen. Daraus bildete sich eine Gruppe 

mit einem siebenköpfigen Vorstand, zu dem 

auch Lena Gauer gehört. «Ich finde es wich-

tig, dass wir Jugendlichen uns in der Politik 

einbringen», sagt die junge Frau. Deshalb hat 

sie mit ihren Kolleginnen und Kollegen schon 

mehrmals am Stadtforum teilgenommen, ei-

nem Mitwirkungsgremium für Vereine, Orga-

nisationen und andere Bevölkerungsgruppen, 

die von politischen Entscheiden betroffen 

sind. Sie hofft, dass sich künftig noch mehr 

Jugendliche in der Stadt engagieren.

Professionelle Unterstützung

Das Jugendpartizipationsprojekt wendet sich 

an 13- bis 25-Jährige. Angestossen hat es die 

Kinder- und Jugendbeauftragte Claudia Ta-

verna. «Ich wollte von den Jugendlichen hö-

ren, was sie bewegt», sagt die 48-Jährige, die 

seit drei Jahren mit 40 Stellenprozent für den 

Bereich zuständig ist. Zusätzlich zur Ideen-

sammlung hat sie mit «engage.ch» eine On-

line-Umfrage durchgeführt, an der über 100 

Personen teilgenommen haben. Unterstützt 

wurde das Projekt vom Dachverband Schwei-

zer Jugendparlamente, der die Plattform «en-

gage.ch» betreibt. Zwei Mitarbeitende haben 

die Treffen geleitet, und die Jugendlichen 

konnten beim Gestalten des Einladungsflyers 

für die Schlussveranstaltung im März auf pro-

fessionelle Hilfe zählen. Die benötigten Gel-

der stammten aus dem regulären Budget der 

Kinder- und Jugendbeauftragten und von der 

Stiftung Mercator.

Auch Vladimir Zivanovic hat sich für das 

neu erwachte Jugendpartizipationsprojekt 

motivieren lassen. Der 15-Jährige hat sich 

im Kollegenkreis nach Bedürfnissen um-

gehört. «Viele meiner Freunde fänden eine 

Graffiti-Wand und regelmässige Disco-Events 

toll», sagt der Sekundarschüler, der im Som-

mer 2023 eine Informatikmittelschule besu-

chen wird und an einer Webseite für einen 

künftigen Jugendrat arbeitet.

Gute Chancen für neuen Jugendrat

Claudia Tavernas Aufgabe ist es nun, die An-

liegen der Jugendlichen zum geeigneten Zeit-

punkt am richtigen Ort einzubringen. «Auch 

diese Altersgruppe soll an zentralen Orten 

Platz haben», stellt die Kinder- und Jugend-

beauftragte klar. 

Den gewünschten Aufenthaltsort zum 

Beispiel kann sie sich bei der Erweiterung des 

Teuchelweiher-Spielplatzes vorstellen, indem 

dieser mit jugendgerechten Angeboten wie 

Bänken zum Fläzen und Work out-Geräten er-

gänzt wird. Bei der künftigen Neueröffnung 

des Zentrums für aktuelle Kultur ZAK, das im 

Frühling 2023 schliessen muss, sieht Taverna 

eine Chance, die Ausgangskultur vermehrt 

auf Jugendliche auszurichten. Und eine Mög-

lichkeit für legale Graffiti sieht sie auf dem 

Skaterpark im Stampf.

Seit dem Projektstart im Februar habe sie 

viel Lust zum Gestalten gespürt, sagt Clau-

dia Taverna. «Wir konnten Jugendliche und 

junge Erwachsene mit ganz verschiedenen 

Anliegen zum Mitmachen bewegen.» Man-

che seien zwar schwierig zu erreichen, wenn 

es um die Konkretisierung ihrer Ideen gehe, 

räumt sie ein. Insgesamt sei der Prozess aber 

überraschend gut angelaufen. «Ich bin zuver-

sichtlich, dass nächstes Jahr ein neuer Ju-

gendrat entsteht.» (Andrea Söldi)

Am Workshop «Lido, Hockey, Sport» diskutieren die Jugendlichen ihre Ideen mit Stadtrat Christian Leutenegger.  
(Foto: Ira Differding) 
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› Badi Lido vorübergehend geschlossen
Das Freibad Lido ist nach der Badesaison 

im September 2022 geschlossen worden. 

Es wird abgebrochen und durch ein neues 

Frei- und Hallenbad auf dem Areal ersetzt. 

«Die Badi-Saison 2022 endete in Rappers-

wil-Jona am Sonntag, 18. September 2022, 

um 18 Uhr. Das Freibad ist vorübergehend ge-

schlossen. Das Areal steht der Bevölkerung 

als Park zur Verfügung», steht auf der Website 

der Badi. Das Freibad Lido inklusive Gebäude 

wurde in den 1950er- und 1960er-Jahren ge-

baut. Es ging im Jahr 1989 an die damalige 

Stadt Rapperswil über und kam inzwischen 

in die Jahre.

Spätestens seit 2007 ist Handlungsbedarf 

für Renovationen und betriebliche Erneue-

rung dokumentiert. Das Freibad genügte in 

vielen wichtigen Bereichen wie Statik, Was-

sertechnik und Sicherheit nicht mehr den 

gültigen Normen. Damit verbunden waren 

entsprechende Haftungsrisiken. Der Betrieb 

wurde seither mit Notmassnahmen aufrecht-

erhalten. Irgendwann kam der Stadtrat an 

den Punkt, an dem sich eine Entscheidung 

aufdrängte.

Investitionen oder Abriss?

Das Bedürfnis eines Freibads mit Seezugang 

ist in der Bevölkerung unbestritten. In den ver-

gangenen Jahren drehte sich die Diskussion 

aber um zweierlei: Soll weiterhin in die beste-

henden Anlagen investiert werden, während 

der Badebetrieb mit Einschränkungen wei-

terläuft? Oder soll die bestehende Anlage ab-

gerissen werden, um einem modernen Frei- 

und Hallenbad zu weichen? Der Badebetrieb 

würde dann voraussichtlich während zwei 

Sommersaisons ruhen.

Die Bürgerversammlung lehnte im De-

zember 2021 einen Projektierungskredit für 

die erste Variante ab. Gleichzeitung erteilte 

sie den Auftrag für den Rückbau des Ge-

bäudes inklusive Restaurant. Trotzdem blieb 

das Vorhaben umstritten. An der Bürgerver-

sammlung vom 1. September 2022 stellte die 

«IG Badi Lido bleibt offen» einen gleichlau-

tenden Antrag. Man solle weiterhin notdürf-

tig renovieren, während der Betrieb weiter-

laufe. Der Antrag kam nicht zur Abstimmung. 

«Der Stadtrat kann die Verantwortung und 

Haftung für das marode Schwimmbad nicht 

mehr tragen», schrieb die Stadt am 2. Novem-

ber 2022 in einer Mitteilung. Ohne namhafte 

Investitionen sei der Weiterbetrieb des be-

stehenden Schwimmbads nicht möglich. Auf-

grund von Schätzungen wäre mit Investitio-

nen von rund drei Millionen Franken für eine 

Minimalerneuerung der Badewassertechnik 

und die Errichtung eines provisorischen Tech-

nikraums zu rechnen. Ein Restaurant oder 

Bistro wäre in diesen Kosten nicht inbegriffen. 

Die Rutschbahn und der Sprungturm müss-

ten in beiden Fällen aus Sicherheitsgründen 

ausser Betrieb genommen werden. 

Neues Vorhaben wird vorangetrieben 

Die Bürgerversammlung stimmte im Dezem-

ber 2022 einem Kredit zu, der für den Archi-

tektur-Wettbewerb einer künftigen Anlage 

vorgesehen ist. Der Stadtrat hat dieses Vo-

tum aufgenommen und treibt die Realisie-

rung eines neuen Frei- und Hallenbads im 

Lido voran. Dabei muss dieses Vorhaben im 

Zusammenhang mit der Sportstättenplanung 

sowie dem Studienauftrag für das Gesamta-

real Lido gesehen werden. Das Lido ist nebst 

dem Grünfeld eines der bedeutendsten Are-

ale für Sport- und Freizeitaktivitäten in der 

Stadt Rapperswil-Jona. Es ist Standort von 

mehreren für die Stadt wichtigen Einrichtun-

gen: dem Freibad mit Seezugang, dem Was-

sersportzentrum, dem neuen Eisstadion mit 

Trainingshalle und Ausseneisfeld sowie künf-

tig dem Hallenbad. Zudem finden dort jeweils 

auch die Première des Circus Knie, ein Jahr-

markt oder der Ironman statt. Und schliess-

lich soll das Areal der Bevölkerung als attrak-

tiver Aufenthaltsort offen stehen. 

Der Studienauftrag für das Gesamta-

real Lido und die Sportstättenplanung bil-

den nun die Grundlage, um den genauen 

Standort und den Umfang für den Neubau 

des Frei- und Hallenbads Lido festzulegen. 

Sie bilden zudem die Basis für das Wettbe-

werbsprogramm. In einem ersten Schritt kön-

nen sich verschiedene Teams für die Aufgabe 

bewerben. Im Rahmen einer Präqualifika-

tion werden geeignete Teams für die Ausar-

beitung eines Projektvorschlags durch eine 

Jury ausgewählt. Ab Sommer bis zum Bau-

beginn wird das Lido-Areal für die Bevöl-

kerung ganzjährig zugänglich sein. Für die 

Zwischennutzung gibt es einige Ideen: So 

sind beispielsweise Foodtrucks denkbar.  

(Walter Aeschimann) 

Ab Sommer 2023 bis zum Baubeginn wird das Freibadareal im Rahmen einer Zwischennutzung für die Öffentlichkeit 
zugänglich sein. (Foto: Andreas Schwaiger)
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› Frischer Wind im Kloster Wurmsbach

Im August hat der Talent-Campus Zürich-

see seine Tore im ehemaligen Mädchenin-

ternat des Klosters Mariazell Wurmsbach 

geöffnet. 25 Schülerinnen und Schüler 

sind ins neue Schuljahr gestartet. Wie der 

Talent-Campus tickt und «Future Skills» 

den Schulalltag bereichern.

Butter, Mehl, Zucker, 25 Schülerinnen und 

Schüler, zehn ukrainische Geflüchtete, sechs 

Ukrainerinnen mit Backexpertise und Goo-

gle Translate: So ungefähr lautete die Zuta-

tenliste für den Backnachmittag im Rahmen 

eines «Future Skills»-Blocks am neuen Ta-

lent-Campus Zürichsee. An jenem vorweih-

nachtlichen Nachmittag ging es um Weltof-

fenheit, oder besser: «Global Identity». Sie 

ist eine von sechs «Future Skills», die am Ta-

lent-Campus Zürichsee gefördert werden. An-

dere lauten etwa «Unternehmergeist», «Kre-

ativität» oder «Nachhaltigkeit».

Im ehemaligen Mädcheninternat ist mit 

dem Talent-Campus Zürichsee eine neue 

Privatschule eingezogen, nachdem das In-

ternat nach 178 Jahren seine Türen schlies-

sen musste. Am Campus werden das 9. und 

10. Schuljahr sowie ein Kurzzeitgymnasium 

angeboten. Trägerschaft der Schule ist die 

SBW Haus des Lernens AG, welche inklusive 

Wurmsbach nun 15 Schulstandorte betreibt. 

Zwar kann die neue Privatschule das seit lan-

gem gewünschte öffentliche Gymnasium na-

türlich nicht ersetzen. «Dass wir nun aber ein 

privates Gymnasium haben, bereichert den 

Schulstandort Rapperswil-Jona», sagt Schul-

präsident Luca Eberle. Das Angebot des Ta-

lent-Campus finde er sehr spannend und die 

SBW geniesse einen guten Ruf. «Ich bin ge-

spannt, wie sich die Schule entwickeln wird.»

Insgesamt 25 Schülerinnen und Schü-

ler sind 2022 ins Schuljahr gestartet. Das 9. 

und 10. Schuljahr ist als gemeinsame Klasse 

gestartet, die aber bereits im kommenden 

Schuljahr auf zwei separate Klassen aufge-

teilt wird. Elf Jugendliche sind im ersten Jahr 

Kurzzeitgymnasium. «Wir sind mit dem Start 

sehr zufrieden und wollen nun das Gymna-

sium Jahr um Jahr um eine Klasse erweitern», 

sagt Lernhausleiterin Katarina Gromova. Ziel 

sei es, dereinst gegen 100 Lernende am Cam-

pus zu unterrichten. «Diese Grösse ermög-

licht es uns, den persönlichen Rahmen, den 

wir haben, beizubehalten.»

Mit Eigenverantwortung lernen

Als das Kloster eine Nachfolgelösung für 

das Internat suchte, kam man auf den Ta-

lent-Campus. «Wir kannten uns bereits von 

anderen gemeinsamen Projekten und teilen 

dieselben Werte wie Pioniergeist, Gemein-

schaft oder die Förderung der persönlichen 

Leidenschaft», erzählt Gromova. 

Eine Besonderheit der Schule besteht da-

rin, dass es keine Lehrerinnen oder Lehrer 

gibt, sondern Lernbegleiterinnen und -beglei-

ter. «Unser Ziel ist es, das klassische Hierar-

chiegefälle zwischen Lehrperson und Schüle-

rin beziehungsweise Schüler aufzubrechen», 

erklärt Gromova. So sollen die Lernenden be-

reits in der Schule Verantwortung für sich und 

ihre Lernfortschritte übernehmen, so, wie sie 

auch später im Berufsleben und in der Gesell-

schaft Verantwortung tragen werden. 

«Wir begleiten die Lernenden, aber sie 

müssen selbst lernen wollen», bringt es Gro-

mova auf den Punkt. Dazu gehört auch, dass 

der Stoff nach der Prüfung nicht einfach ab-

geschlossen ist, sondern die Lernenden an je-

nen Bereichen feilen, in denen sie noch nicht 

sattelfest sind. Danach wird nochmals getes-

tet. Wer sich als «Beginner» gut macht, kann 

einen Antrag auf «Advanced Learner» stellen. 

Wird dieser bewilligt, kann man am Schul-

stoff selbständiger und flexibler arbeiten und 

so mehr Eigenverantwortung übernehmen. 

Noten mit Feedback

Die Gymnasiastinnen und Gymnasiasten 

schliessen am Talent-Campus mit der eidge-

nössischen Matura ab, während mit dem 9. 

Schuljahr die obligatorische Schulzeit und da-

mit der eidgenössische Schulabschluss er-

worben wird. Die Zeugnisse sehen dabei nicht 

viel anders aus als jene an den öffentlichen 

Schulen. «Wir geben Noten, damit die Absol-

ventinnen und Absolventen sich ganz regulär 

auf eine Lehrstelle bewerben können, respek-

tive die Maturandinnen und Maturanden an 

eine Hochschule gehen können», erklärt Gro-

mova. Daneben gebe es aber auch ein aus-

führliches schriftliches Feedback, weil eine 

Zahl noch nicht viel darüber aussage, wie das 

Wissen in einem Fach wirklich verteilt sei. 

Umgekehrt geben auch die Lernenden 

und ihre Eltern der Schule ein Feedback. 

«Bisher fällt es durchwegs positiv aus. Den-

noch: Wenn es Verbesserungspotenzial gibt, 

schauen wir das mit den Familien gemeinsam 

an», sagt Gromova. (Sabina Galbiati)

Die Privatschule Talent-Campus Zürichsee ist ins ehemalige Mädcheninternat gezogen. (Foto: Katharina Wernli)
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› Die besten Steinmetze kommen vom Obersee
Im September wurde Felix Kuster aus Rap-

perswil-Jona Schweizermeister: An den 

Berufsmeisterschaften «SwissSkills» be-

legte er als bester Steinmetz den ers-

ten Platz. Dass er der Beste seiner Zunft 

wurde, hat auch viel mit Familien- und Un-

ternehmenstradition zu tun.

Bei Felix Kuster ist Stein eine Familienange-

legenheit. Er ist ein Spross der Kuster-Dynas-

tie, die seit 1882 am oberen Zürichsee Sand-

stein gewinnt und verarbeitet. Heute führt 

die vierte Generation das Familienunterneh-

men. Wen wundert‘s, dass Felix Kusters Be-

rufswunsch schon früh feststand: «Ich habe 

schon immer gewusst, dass ich Steinmetz 

werden will», sagt der 18-Jährige. Er fand 

seine Lehrstelle in einem Betrieb, der eben-

falls auf eine lange Geschichte zurückblicken 

kann: Die Müller Naturstein AG in Eschenbach 

baut seit 1885 den bekannten Bollinger Sand-

stein ab.

Nicht nur das Steinhandwerk hat in den 

Betrieben Kuster und Müller Tradition, son-

dern auch, dass man sich gerne mit andern 

misst. Und zwar erfolgreich: Felix Kusters 

Onkel war einst Steinmetz-Weltmeister, sein 

Lehrmeister Manuel Caduff Schweizer Meis-

ter. Für Felix Kuster war deshalb klar, dass er 

auch mitmachen wollte. Im Betrieb stiess er 

mit dem Wunsch auf offene Ohren. «Wir för-

dern die Teilnahme an den SwissSkills», sagt 

Caduff. «Von Beginn der Lehre an ist es bei 

uns ein Thema.» Ein solches Ziel motiviere die 

Jugendlichen, sich in der Ausbildung zu en-

gagieren. So kam es, dass letztes Jahr nicht 

nur Felix Kuster, sondern auch seine beiden 

Oberstifte im vierten Lehrjahr an den Swiss-

Skills teilnahmen. Und, als weiterer Vertreter 

vom Obersee, Bruno Kuster, der Coucousin 

von Felix. Er macht seine Lehre in einem Be-

trieb im Zürcher Säuliamt.

Entscheidende Details

Vom 7. bis 10. September galt es ernst. In 

einer Halle der Bernexpo erfuhren die jun-

gen Berufsleute, was sie zu tun hatten. Die 

Hauptaufgabe: Ein Profil in ein Stück Sand-

stein hauen – Bollinger Sandstein übrigens. 

Sie stellten erst Schablonen her und began-

nen dann, mit Hammer und Meissel den 

Plan millimetergenau umzusetzen. «Es war 

streng», erinnert sich Kuster. Die Zeit war 

knapp bemessen, und dass die Konkurrenz 

links und rechts am Spitzen war, sorgte für 

zusätzlichen Druck. «Man muss Vollgas ge-

ben und doch darauf achten, dass nichts ka-

putt geht.» Denn wenn einmal ein Stück Stein 

zu viel weggebrochen ist, lässt sich das nicht 

rückgängig machen. 

Kuster passierten keine nennenswerten 

Fehler. «Es lief gut, ich kam rasch voran.» Er 

hatte ein gutes Gefühl und war sogar etwas 

vor der vorgegebenen Zeit fertig. Ob es für 

den Titel reichen würde, hätte er aber nicht 

sagen können. «Ich wusste nicht genau, wie 

die anderen gearbeitet hatten.» 

Sein Lehrmeister Manuel Caduff erzählt, 

dass das Niveau des Wettkampfs sehr hoch 

gewesen sei. «Es war alles nahe beieinander, 

kleine Details haben entschieden.» Details, 

die den Ausschlag für Felix Kuster gaben. Er 

gewann vor seinem Coucousin Bruno und ei-

nem seiner Oberstifte – ein Triumph für die 

Steinmetze vom Obersee. Am Samstagabend 

fand im Hockeystadion des SC Bern die Rang-

verkündigung statt. Anschliessend trafen die 

Medaillengewinner Bundesrat Guy Parme-

lin. «Hoi, tschau und die Hand geschüttelt», 

beschreibt Kuster die kurze Begegnung mit 

dem Vorsteher des Eidgenössischen Departe-

ments für Wirtschaft, Bildung und Forschung.

Nächste Schritte

«Es war ein cooles Erlebnis und ich bin stolz, 

den ersten Platz geholt zu haben», zieht der 

Berufs-Schweizermeister ein paar Monate 

später Bilanz. Und denkt schon weiter: «Jetzt 

kann ich an den Europa- und Weltmeister-

schaften teilnehmen.» Vorher steht jedoch 

noch ein anderer Test auf dem Programm: 

Der Lehrabschluss im August 2024. Seine be-

rufliche Weiterbildung hat Felix Kuster auch 

schon geplant. Er will Steinmetzmeister wer-

den. Da diese Ausbildung in der Schweiz nicht 

angeboten wird, wird er für zwei Jahre nach 

München gehen. Danach will er an den Ober-

see zurückkehren. «Später im Familienunter-

nehmen einsteigen, das ist das Ziel», sagt er. 

Die Kuster-Dynastie wird also weiterbeste-

hen, die nächste Generation macht sich be-

reit. (Andreas Minder)

Erster Platz an den Berufsmeisterschaften: Felix Kuster ist bester Steinmetz. (Foto: SwissSkills / Stefan Wermuth)



80

›aspekte politik, gesellschaft, bildung

› Stadtparlament: Ja oder Nein?

Zum zweiten Mal diskutierte die Stimm-

bevölkerung von Rapperswil-Jona über 

ein Stadtparlament. Wieder wurde es ab-

gelehnt. Obwohl das Pro-Lager bei der 

Bürgerversammlung im November über-

zeugen konnte.

Ob man sich tatsächlich selber abschaffen 

solle, stand im November 2022 an der Bürger-

versammlung der Stadt Rapperswil-Jona als 

grosser Elefant im Raum. Das Thema war ein 

Altbekanntes: Die Bürgerversammlung beriet 

und entschied darüber, ob man die Gemein-

deverordnung anpassen und statt der Bür-

gerversammlung fortan ein Stadtparlament 

einsetzen solle. Bereits 2015 hatte die Bür-

gerversammlung darüber abgestimmt. Da-

mals wurde ein Stadtparlament abgelehnt.

Erledigt war das Thema damit aber nicht: 

Die Idee eines Stadtparlaments schlummerte 

weiter in den Köpfen und wurde 2022 in ei-

nem neuen Anlauf wieder aufgegriffen. Stadt-

präsident Martin Stöckling sagte: «Aus Sicht 

des Stadtrats hat Rapperswil-Jona die kriti-

sche Grösse für eine Gemeinde mit Bürger-

versammlung überschritten. Ohne politisch 

verbindliche Mitwirkungsformate kommt das 

politische System mit 28 000 Einwohnerinnen 

und Einwohnern an seine Grenze.» 

Vor- und Nachteile haben beide Formate. Je-

nes Lager, das sich nicht selber entmachten 

will, schätzt es, dass sich an der Bürgerver-

sammlung alle interessierten Stimmberech-

tigten einfach einbringen können. «Mit einem 

Parlament sind die Hürden, politisch gehört 

zu werden, viel höher», findet Robert Hegner 

vom Nein-Komitee. Statt für die Abschaffung 

der Bürgerversammlung plädiert er für eine 

Modernisierung des Formats mithilfe neuer 

Technologie. «Ich denke etwa an eine Art vir-

tuelle Bürgerversammlung, wo jede Stimm-

bürgerin und jeder Stimmbürger unkompli-

ziert mitmachen kann.» 

Die Einführung eines Stadtparlaments 

gehe zwangsläufig mit einem Verlust der 

Bürgerrechte einher, ist Hegner überzeugt. 

Er erklärt: «Die Bürgerinnen und Bürger verlie-

ren ihr direktes Mitspracherecht an der Bür-

gerversammlung. Sie können noch alle vier 

Jahre ein paar Vertreter ins Parlament wäh-

len und hoffen, dass diese ihre Wahlverspre-

chen auch einhalten.» 

Vorteile eines Stadtparlements

«Zufallsentscheide» und «Betroffenheitspo-

litik» hingegen sehen die Befürworterinnen 

und Befürworter eines Parlaments in der Bür-

gerversammlung. Da die Beteiligung an der 

Bürgerversammlung prozentual zur Stimm-

bevölkerung sehr klein ist und die Teilnahme 

mit einem gewissen Aufwand verbunden ist, 

sind Entscheide zufällig oder der Mobilisie-

rung eines Lagers überlassen. «Diese Zufall-

sentscheide muss der Stadtrat weiterführen. 

Später an der Urne werden diese dann zu-

meist klar abgelehnt», erklärt Thierry Gasser 

von der FDP den in seinen Augen unbefriedi-

genden Status Quo. 

Auch Ralph Dudler von der SP sieht in ei-

nem Stadtparlament Vorteile: «Die Bevölke-

rung wird durch ein Stadtparlament besser re-

präsentiert als durch eine schlecht besuchte 

Bürgerversammlung. Es ist besser in der Lage, 

die Meinung der Gesamtbevölkerung abzubil-

den und ermöglicht eine transparente und 

breit abgestützte politische Entscheidungs-

findung.» Und er sieht noch weitere Vorteile: 

«Ein Parlament wirkt sich positiv auf die poli-

tische Kultur aus. Es stärkt sowohl die klassi-

schen Parteien als auch andere ins Parlament 

gewählte Organisationen und belebt die poli-

tische Auseinandersetzung.»

Das Volk entscheidet

Die Diskussion an der Bürgerversammlung 

vom November 2022 war angeregt und dau-

erte lange. «Es wurde mit harten Bandagen 

gekämpft, was aber auch sein sollte an einer 

solch wichtigen Bürgerversammlung», erin-

nert sich Gasser. Am Schluss wurde abge-

stimmt: Der Antrag, die Schlussabstimmung 

an der Urne durchzuführen, wurde von 527 

Stimmberechtigten angenommen.

Der Showdown fand nicht mehr 2022 

statt, sondern erst im März 2023. Und er war 

eine Ernüchterung für die Befürworterinnen 

und Befürworter des Stadtparlaments: Mit 

52 Prozent der Stimmen wurde dieses abge-

lehnt. Ironischerweise wurde das Politikum 

Stadtparlament damit genau zu einem jener 

Zufallsentscheide der Bürgerversammlung, 

die dann an der Urne abgelehnt werden, wie 

Gasser es beschrieben hatte. Und Rappers-

wil-Jona bleibt mit dem Entscheid die grösste 

Gemeinde in der Schweiz ohne Parlament. 

(Claudia Peter)

Im November 2022 entschied die Bürgerversammlung, die Schlussabstimmung an der Urne durchzuführen.  
(Foto: zVg Linth-Zeitung, Markus Timo Rüegg)
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› Neue Visionen umsetzen
Im Jahr 2022 ist die Wohnbaugenossen-

schaft Gallus 75 Jahre alt geworden. Sie 

ist finanziell gesund. Ihre Vision besteht 

darin, sich künftig selbständig zu vergrös-

sern. 

Es waren Angestellte der Post, der Telefondi-

rektionen, der SBB und der Armee, die am 1. 

April 1947 die Wohnbaugenossenschaft Gal-

lus Rapperswil-Jona (WBG Gallus) gegründet 

haben. Die Gründer kauften eine bestehende 

Liegenschaft an der Alten Jonastrasse 14 und 

16, und bauten daraufhin neue Liegenschaf-

ten an der Pius Rickenmann-Strasse und Gu-

tenbergstrasse, an der Hanfländerstrasse 

und an der Eichwiesstrasse. Der Bund hat 

das Land für die letzten beiden Grundstücke 

im Baurecht abgegeben. 

«Was die Gründer bis 1975 geleistet ha-

ben, war aussergewöhnlich. Davor habe ich 

den grössten Respekt», sagt WBG-Gallus-Prä-

sident Fredy Holdener. «Dann stagnierte die 

WBG Gallus. Man ruhte sich auf den Lorbee-

ren aus. Lange geschah nicht viel», ergänzt 

Vizepräsident Reto Beti, ehemaliger Forst-

wart und heute Hauswart bei der Stadt Rap-

perswil-Jona. Er ist seit 35 Jahren in der 

Genossenschaft aktiv. Wir treffen uns im 

WBG-Gallus-Büro, im Untergeschoss an der 

Eichwiesstrasse 7, zum Gespräch. 

Fortschritt und Herausforderungen

In den vergangenen zehn Jahren hat der Vor-

stand wieder Gas gegeben. Das ist vor allem 

dem Tatendrang von Holdener zu verdanken. 

«Ich habe die Genossenschaft in den letzten 

Jahren stark strapaziert», gibt Holdener zu. 

Als erfolgreicher Unternehmer für Innenaus- 

stattungen hat er verinnerlicht, seriös zu 

rechnen und sich durchzusetzen. Differenzen 

gab es einmal mit dem Bund, der ein Baurecht 

auf zwei Liegenschaften besitzt und deshalb 

mitreden wollte bei den Renovationen. Oder 

mit Anwohnerinnen und Anwohnern, die ge-

gen das neue Bauvorhaben der «Baumwies» 

rekurrierten. 

Später wurde an der Pius Rickenmann- 

Strasse ein Ersatzneubau mit dem Namen 

«Ginger & Fred» realisiert. Und schliesslich 

sind an der Eichwiesstrasse zwei neue Lie-

genschaften errichtet worden. Letztere wa-

ren wegen der inneren Verdichtung Kritik 

ausgesetzt. Anwohnerinnen und Anwohner 

bemängelten die Mehrbelastung im Quar-

tier und sammelten Unterschriften für eine 

Volksmotion. An der ausserordentlichen Bür-

gerversammlung vor fünf Jahren wurde die 

Motion abgewiesen. Die Bauphase und alle 

Sanierungen sollen im Frühjahr 2023 abge-

schlossen sein. 

«Stillstand ist Rückschritt»

Am Anfang durften, gemäss Statuten, nur 

Bundesangestellte in den Häusern der Ge-

nossenschaft wohnen. Als das Zeughaus Rap-

perswil und die Geschäftsstelle der Swiss-

com geschlossen wurden, wurde es immer 

schwieriger, diese Vorgaben zu erfüllen. Die 

WBG Gallus musste sich öffnen. Dann gab es 

eine Phase, in der ältere Menschen überwo-

gen. Die soziale Struktur hat sich unterdessen 

verändert. Neue Bewerber werden handver-

lesen. Sie müssen sich dem Vorstand in ei-

nem persönlichen Gespräch empfehlen. Nun 

wohnen hier überwiegend junge Familien mit 

kleinen Kindern und auch viele Menschen mit 

Migrationshintergrund. Die Genossenschaft 

besitzt heute acht Liegenschaften mit ins-

gesamt 102 Wohnungen – eine Grösse, die 

schwierig zu managen sei, sagen Holdener 

und Beti. Nicht mehr so klein, dass die fünf 

Vorstandsmitglieder alles allein bewältigen 

könnten. Aber auch nicht gross genug, um 

eine komplette Geschäftsstelle einzurichten. 

Im nächsten Jahr wird eine Person die Ge-

schäftsleitung in Teilzeit übernehmen. «Un-

sere Vision geht dahin, dass wir uns selbstän-

dig vergrössern wollen», sagt Holdener. Das 

bedeutet, dass die WBG Gallus künftig auch 

mitbieten will, wenn Häuser oder Land zum 

Verkauf angeboten werden. Das heisst aber 

auch, dass der Vorstand, etwa in Finanzfra-

gen, die Kompetenz erhält, schnell und selb-

ständig zu entscheiden. Die bisherigen Sta-

tuten und Reglemente, in Grundzügen noch 

aus dem Jahr 1947, lassen dies nicht zu. Der 

Vorstand überarbeitet diese nun, und will die 

neue Version den Genossenschafterinnen 

und Genossenschaftern an einer ausseror-

dentlichen Generalversammlung unterbrei-

ten. Die beiden sind optimistisch, dass die 

Mitglieder ihre Visionen auch unterstützen. 

Denn: «Stillstand ist Rückschritt», sagt Hol-

dener. (Walter Aeschimann)

Vizepräsident Reto Beti (l.) und Präsident Fredy Holdener leiten die Geschicke der Wohnbaugenossenschaft Gallus. 
(Foto: Andreas Schwaiger)
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› Eine Pionierin lässt sich feiern

Seit 25 Jahren unterstützt die Stiftung 

Futur junge Menschen, die ein Start-up 

gründen oder künstlerisch tätig sind. «Wir 

wollen ihnen eine Startchance für ihren 

grossen Traum geben», sagt Stiftungs-

gründer Thomas Schmidheiny.

Innovative Ideen zu fördern, ist für die meis-

ten Städte und Universitäten heute selbstver-

ständlich. Viele verfügen über Working-Spa-

ces, Innovationsparks und universitäre 

Spin-offs. 1997 war das noch anders. Wer 

ein Unternehmen gründen wollte, fand we-

niger Unterstützung. In Rapperswil sei schon 

damals viel technologisches Know-how vor-

handen gewesen, sagt Thomas Schmidheiny. 

«Es war aber wenig sichtbar». 

Um dies zu ändern, tauschte sich der Un-

ternehmer mit der Stadt und der damaligen 

Hochschule für Technik Rapperswil (heute 

OST – Ostschweizer Fachhochschule) aus. 

Gemeinsam gründeten die drei Partner die 

Stiftung zur «Förderung und Unterstützung 

technologieorientierter Unternehmensgrün-

dungen Rapperswil» (Futur). Schmidheiny 

erinnert sich: «Wir wollten engagierte Men-

schen unterstützen und ihnen einen physi-

schen Raum bieten, in dem sie ihre kreati-

ven Ideen kommerziell umsetzen können». 

Sie sollten eine «Startchance für ihren gros-

sen Traum» erhalten.

 

Die Stiftung macht den Standort attraktiv

Dafür engagiert sich die Stiftung Futur schon 

seit 25 Jahren. Am 22. Oktober 2022 hat sie 

ihr Jubiläum im Kunstzeughaus in Rappers-

wil-Jona gebührend gefeiert. Die Bedeutung 

einer solchen Initiative könne nicht gross 

genug eingeschätzt werden, sagte Stadtprä-

sident Martin Stöckling zu den geladenen 

Gästen. Das Engagement habe 1997 Pio-

niercharakter gehabt und sei auch aus geo-

graphischer Sicht bemerkenswert. Rappers-

wil sei «nicht mehr ganz Vorort der Weltstadt 

Zürich, aber auch noch nicht Kernregion Ost-

schweiz». Die Stiftung Futur fördere den Tech-

nologietransfer und stimuliere das wirtschaft-

liche Umfeld der Rosenstadt in einem «sehr 

hohen Masse». Inzwischen haben 28 Start-

ups vom Wirken der Stiftung profitiert. Sie 

konnten ihre Arbeitsplätze am Herrenberg 

einrichten und die vorhandene Infrastruktur 

kostenlos nutzen. 

«Eine solche Start-up-Förderung ist 

schweizweit einmalig», sagt Jonathan Meier, 

CEO von healthinal. 2018 ist er mit zwei Part-

nern in das Gebäude an zentraler Lage ein-

gezogen. Inzwischen umfasst das Team 20 

Mitarbeitende und ist über zwei Stockwerke 

verteilt. «Wir hätten uns eher in Richtung Zü-

rich niedergelassen», sagt Meier im Rück-

blick. «Wir hätten weniger schnell starten und 

wachsen können.» Gerade zu Beginn sei es 

entscheidend, die Ausgaben tief zu halten. 

«Wir konnten uns Mietkosten von 20 000 bis 

80 000 Franken pro Jahr sparen». Als ebenso 

hilfreich beschreibt der CEO den Austausch 

mit dem Stiftungsrat. Nun steht der Firma 

eine weitere Wachstumsphase bevor. Sie ist 

daher auf der Suche nach anderen Räumlich-

keiten. Für Meier ist klar: «Rapperswil-Jona 

ist gesetzt». 

 

Innovative Projekte werden beurteilt

Seit 2004 vergibt die Stiftung jährlich einen 

Technologietransferpreis, der mit 10 000 Fran-

ken dotiert ist. «Er soll Innovationen sicht-

bar machen, welche die Hochschule hervor-

bringt», sagt Geschäftsführer Alex Simeon. 

Er spricht von einer «bedeutenden und stark 

beachteten Plattform». Sie ermöglicht es Pro-

fessorinnen und Professoren der OST, ihre In-

novationen von einer fachkundigen Jury be-

urteilen zu lassen. Ausgezeichnet werden 

anwendungsorientierte Projekte, die dereinst 

Arbeitsplätze schaffen könnten. «Wir analy-

sieren gesellschaftliche Probleme nicht, wir 

arbeiten an Lösungen», sagt Simeon, der das 

Departement Technik der OST leitet und in 

der Jury mitwirkt. 

Dank Kreativität zu neuen Lösungen

Seit jeher schlägt die Stiftung eine Brücke 

zwischen Wirtschaft und Kunst. 43 Kunst-

schaffende haben auf ihre Einladung in Rap-

perswil ein Stipendiat absolviert. Über 1000 

Kunststudierende aus Indien, Myanmar und 

Namibia sind in Workshops geschult worden. 

Kreativität sei eine wichtige Zutat für den In-

novationsprozess, sagte Thomas Schmid-

heiny an der Jubiläumsfeier. «Wir brauchen 

heute ein anderes Denken, um uns neue Lö-

sungen für die heutige Welt vorzustellen». Am 

Anlass waren Arbeiten von Michelle Isaak aus 

Namibia zu sehen. (Eveline Rutz)25 Jahre Stiftung Futur: Das Jubiläum wurde im Kunstzeughaus gebührend gefeiert. (Foto: Manuela Matt)
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› Mehr Bäume für die Stadt

Rund 160 zusätzliche Bäume für Rappers-

wil-Jona: Den Auftrag und das Geld dafür 

hat die Bürgerversammlung auf Antrag 

der örtlichen Grünliberalen Partei gege-

ben. Das Ziel: Die Stadt soll schöner wer-

den, ihr Klima besser und die Biodiversi-

tät höher.

«Die Bäume sind gut am Gedeihen», sagt 

Stadtbaumeister Marcel Gämperli. Wie sie 

sich längerfristig entwickeln würden, lasse 

sich allerdings noch nicht sagen. Die meis-

ten Bäume hatten die vier beauftragten Gar-

tenbauunternehmen im November 2022 

gepflanzt, jene in der St. Gallerstrasse sind 

wegen einer Einsprache erst für März 2023 

geplant. 

In den ersten Jahren werden die neuen 

Baumreihen und -gruppen von den Gärtner-

innen und Gärtnern betreut, die sie gesetzt 

haben. «Wir haben ihnen einen Unterhalts-

auftrag über zwei Jahre erteilt», sagt Gäm-

perli. Damit ist eine Garantiepflicht verbun-

den. Wenn in dieser Frist ein Baum ausfallen 

würde, müsste die jeweilige Unternehmung 

einen Ersatz pflanzen. Erst danach übernimmt 

die Stadt die Baumpflege. Jungbäume benö-

tigen viel Aufmerksamkeit. Gleich nach der 

Pflanzung erhalten die Stämme einen Kalk-

anstrich als Verdunstungsschutz. Regnet es 

lange nicht, müssen sie gegossen werden, 

weil ihr Wurzelwerk noch nicht so weit entwi-

ckelt ist, dass sie sich selber versorgen kön-

nen. Die Kronen werden einmal jährlich ge-

schnitten, damit sie so wachsen, wie es der 

Standort verlangt. Die Bäume im Strandbad 

Stampf müssen mit einem Drahtgeflecht ge-

schützt werden, weil sich dort Biber nieder-

gelassen haben. Die putzigen Nager lieben 

nichts so sehr wie die saftige Rinde von jun-

gen Stämmen.

«Bäume sind Teil des Stadtraums»

Die Bäume wurden an elf Standorten ge-

setzt. Darunter sind die Fluhstrasse in Kem-

praten, der Hessenhofweg im Grünfeld, die 

Feld li  strasse ausgangs Jona und die Holz-

wiesstrasse. Den Anstoss für die Pflanzungen 

gab die Bürgerversammlung vom Dezember 

2021. Auf Antrag der Grünliberalen wurden 

350 000 Franken gesprochen, um die Stadt 

«bäumiger» zu machen. Marcel Gämperli, der 

den Fachbereich Stadtentwicklung leitet, hat 

sich über den Auftrag gefreut. «Bäume sind 

Teil des Stadtraums», erklärt er. «Den muss 

man lebenswert gestalten – nicht nur optisch, 

sondern ebenso im Sinne eines angenehmen 

Stadtklimas und der Biodiversität.»

Hartes Leben in der Stadt

Beim Entscheid, wo die Bäume hinkommen, 

hat sich die Stadt an ihrem Baumkonzept ori-

entiert. «Es zeigt uns, wo es sinnvoll wäre, zu 

pflanzen», sagt Gämperli. Immer wenn an ei-

ner Strasse, die im Konzept vermerkt ist, eine 

Sanierung ansteht, wird abgeklärt, ob eine 

Pflanzung möglich ist. Das hängt im Wesent-

lichen davon ab, ob es genügend Platz hat für 

die Baumwurzeln. Es braucht eine Grube, die 

gut zwei Meter breit und einen bis anderthalb 

Meter tief ist. Wenn die Strasse schmal ist 

und im Untergrund Werkleitungen verlaufen, 

lässt sich das nicht realisieren. Bei den neu-

gepflanzten Bäumen ist man deshalb gröss-

tenteils auf Landwirtschaftsflächen ausgewi-

chen, die an die Strassen grenzen.

Bei der Wahl der Baumarten dient eben-

falls das Baumkonzept als Richtschnur. Ein 

Kriterium ist die Umgebung: An einer kleinen 

Quartierstrasse kommen andere Arten zum 

Zug als an einer Uferpromenade. Eine Rolle 

spielt auch der ökologische Wert. Heimische 

Bäume bieten den ansässigen Insekten und 

Vögeln mehr Lebensraum und Nahrung als 

exotische Exemplare. 

Deshalb wurden für die Neupflanzungen 

ausschliesslich einheimische Arten ausge-

wählt – und von diesen jene, die das harte 

Leben im Stadtdschungel verkraften. Streu-

salz und die im Vergleich zum Land grössere 

Hitze und Trockenheit ertragen nicht alle Ar-

ten gleich gut. Die ausgewählten stadtfähi-

gen Bäume wurden zudem oft gemischt ge-

pflanzt. Zum einen im Sinne der Artenvielfalt, 

aber auch damit nicht gleich eine ganze Al-

lee dahingerafft würde, wenn eine der Arten 

von einem Schädling befallen werden sollte. 

Deshalb stehen etwa an der Holzwiesstrasse 

Bergahorn, Vogelkirsche, Speierling und Win-

terlinde nebeneinander – und entfalten sich 

bislang prächtig. Stadtbaumeister Gämperli 

hofft, dass das so bleibt: «Damit sie in eini-

gen Jahren zur Verbesserung des Klimas, der 

Biodiversität und des Stadtbildes beitragen 

werden.» (Andreas Minder)

Für ein besseres Klima und eine höhere Biodiversität werden an elf Standorten 160 neue Bäume gepflanzt. 
(Foto: Andreas Schwaiger)
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› Der «Bären» zeigt sein neues Gesicht
Alt und verwittert: Das Haus mit der Kult-

beiz «Bären» in der Altstadt galt lange 

als der «Schandfleck von Rapperswil». 

Nun haben die neuen Besitzer dem über 

400-jährigen Haus einen frischen Anstrich 

verpasst – und entdeckten Erschrecken-

des. 

Wenn diese Mauern reden könnten, was wür-

den sie uns erzählen? Von altem Handwerk, 

von Rittern, die durch einen unterirdischen 

Geheimgang zum Schloss huschten, von 

nächtlichen Sausen im Schummerlicht. Viel 

Geschichtsträchtiges, so viel ist klar – denn 

dieses Haus ist mehr als 400 Jahre alt. Die 

Rede ist vom «Bären» in der Rapperswiler Alt-

stadt. Erbaut 1589, prägt das Gebäude mit ei-

ner Beiz im Erdgeschoss seit einer gefühlten 

Ewigkeit das Ortsbild in der Marktgasse. Zu-

letzt stark von der Zeit gezeichnet, war es al-

lerdings nicht gerade eine Visitenkarte für die 

Stadt. Dunkle Flecken an der Hauswand, von 

der bröckelnden Fassade landeten zuweilen 

ganze Klumpen auf der Gasse. Den «Schand-

fleck von Rapperswil» nannten das Haus viele 

hinter vorgehaltener Hand. 

Eine «Spelunke» mit Charme

Einer, der sich davon nicht abschrecken 

liess, ist Wilfried Kohler. Zusammen mit sei-

nem Bruder Urban hat er den «Bären» vor ein 

paar Jahren gekauft und nun saniert – «denn 

alte Häuser haben Charme», findet er. Kohler 

war in seiner Jugend selbst Gast im «Bären», 

von Einheimischen liebevoll «Spelunke» ge-

nannt. Schon damals träumte er davon, das 

mittelalterliche Haus zu kaufen. Jahrzehnte 

später hat er sich diesen Wunsch erfüllt, im 

Wissen: Dieser Bau ist ein Bijou. Bis er aller-

dings wieder als solches erstrahlte, war ein 

Rundum-Facelifting nötig. 

Fast ein ganzes Jahr lang haben Hand-

werker mit Spezialwissen für denkmalge-

schützte Bauten den «Bären» in Beschlag ge-

nommen. Die alte Fassade wurde bis auf die 

dicken Grundmauern abgetragen, Balken und 

Dachhängel ersetzt, alles frisch gestrichen 

und ausgebessert. «Möglichst zurück zum ur-

sprünglichen Zustand», erklärt Wilfried Kohler 

das Konzept. In anderen Worten: «Neu, aber 

im alten Stil.» Allerdings förderte die Renova-

tion das eine oder andere Schreckgespenst 

zutage: So war ein rund anderthalb Meter 

langes Dachstück an der Nordseite komplett 

durchgefault. «Man konnte mit dem Schrau-

benzieher in den Balken stechen, so morsch 

war das Holz», erzählt der Besitzer. 

Auch die Südseite wies Mängel auf – dort 

mussten viele Balken aufgedoppelt werden. 

Insgesamt fielen deutlich mehr Holzarbeiten 

an als geplant. All das zeige: Die Sanierung 

war längst überfällig. «Eigentlich war es schon 

fünf nach zwölf.» Geblieben ist das schmiede-

eiserne Aushängeschild mit dem gemalten 

Bären aus der Zeit um 1800. Man dürfe dem 

Haus seine Geschichte ansehen, findet Koh-

ler. Darum hat er zum Beispiel bei der schwe-

ren Eingangstür die Farbe abgeschliffen und 

sie in Massivholz belassen. «Wie eine alte 

Burg», sagt er mit Stolz in der Stimme. 

Der Bär, der einst ein Löwe war

Details wie dieses gibt es am Haus «Bären» 

viele zu bewundern: Da ist das Familienwap-

pen des Bauherrn Hans Ulrich Rickenmann, 

an der Nordfassade in Sandstein gemeisselt, 

überhöht vom gekrönten Stadtschild Rap-

perswil und flankiert von einem Löwenpaar. 

Denn der «Bären» war nicht immer ein Bär: 

Im Baujahr 1589 hiess das Haus noch «zum 

schwarzen Leuen», wie im Verzeichnis der 

St. Galler Kulturgüter festgehalten ist. Der 

heutige Name wurde, so ist es überliefert, 

später vom östlich angrenzenden Haus «zum 

Bären» übernommen. 

Weiter weiss man über den «Bären»: Er 

beherbergte einst Küfer, Gerber und Buch-

drucker. Im Keller ist noch heute ein etwa 

fünf Meter langer Ansatz eines tonnenge-

wölbten Ganges vorhanden, der früher zum 

Schloss führte. Und seit 1808 wird im Erdge-

schoss ausgeschenkt. Eine Kultbeiz ist der 

«Bären» bis heute. Der langjährige Pächter 

Ubaldo Curtol bewirtete hier Generationen 

von Einheimischen, darunter viele Studentin-

nen und Studenten. 

In den 1990ern galt das Haus als eines der 

wenigen Ausgehlokale für Junge. Lesungen 

sowie unzählige Jazz- und Rockkonzerte gin-

gen hinter den dicken Steinmauern über die 

Bühne – Letztere übrigens ein Grund, weshalb 

es im «Bären» selbst im Hochsommer ange-

nehm kühl ist. «Aber pssst, das ist ein Ge-

heimtipp», schmunzelt der heutige Pächter 

Stefan Häne. Er führe die Beiz mit viel Herz-

blut weiter, sagt Wilfried Kohler. Ihm ist das 

ein wichtiges Anliegen: «Ein schönes Haus ist 

erst dann schön, wenn es mit Leben gefüllt 

ist.» (Ramona Nock)

«Alte Häuse haben Charme», findet Eigentümer Wilfried Kohler. (Foto: Manuela Matt)
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› Die Stadt gibt Gas beim Knoten Feldlistrasse
Der Ausbau des Verkehrsknotens St. Gal-

ler-/Feldlistrasse kann vom Kanton und 

der Stadt Rapperswil-Jona vorangetrieben 

werden. Der Vorschlag des Kantons wird 

auch vom Stadtrat begrüsst. Und niemand 

hat das Referendum ergriffen. 

Der sogenannte «Knoten Feldlistrasse» ist 

ein Nadelöhr. Er genügt den heutigen Anfor-

derungen nicht mehr. Während der Spitzen-

stunden ist er überlastet, insbesondere in 

Fahrt richtung Rapperswil sowie auf der Zu-

fahrt Feldlistrasse. Um das Verkehrsaufkom-

men besser bewältigen zu können, muss er 

erweitert und saniert werden. Dabei geht es 

eigentlich um drei einzelne Projekte: «Be-

triebskonzept St. Gallerstrasse–Feldlistras-

 se», «Unterhaltsprojekt, Ausbau Bushalte-

stelle Erlen» und «Neubau Kreisel Porthof».

Der Ausbau des Knotens Feldlistrasse ist 

für die Stadtentwicklung von zentraler Bedeu-

tung. Von ihm hängen wegweisende Projekte 

wie das geplante Pflegezentrum und die Al-

terswohnungen Schachen, die zukünftigen 

Sportinfrastrukturprojekte im Lido sowie pri-

vate Bauvorhaben für Industrie und Gewerbe 

ab. Durch die ungelöste Situation beim Ver-

kehrsknoten waren verschiedene wichtige 

Vorhaben blockiert.

Erfolgsversprechender dritter Anlauf

Das Problem drehte sich im Kreis. Obwohl die 

Notwendigkeit im Grundsatz nicht bestritten 

wurde, lehnten die Stimmbürgerinnen und 

-bürger im März 2017 den Ausbau der Strasse 

auf einer Länge von 250 Metern ab. Die da-

mals geäusserte Kritik, es gebe kein Gesamt-

verkehrskonzept auf der Ost-West-Achse der 

Stadt, wollten Kanton und Stadtrat im Novem-

ber 2019 ausräumen. Sie brachten die Stadt-

raum-Vorlage «Lebensader» zur Abstimmung. 

Doch mit der Verlängerung des Planungs-

perimeters auf 2,7 Kilometer erwuchs neue 

Kritik. Nun schien das Vorhaben zu pompös, 

und die Vorlage wurde an der Urne erneut 

verworfen. Der dritte Anlauf scheint nun zu 

gelingen. Die Rahmenbedingungen haben 

sich geändert, die vormaligen Projekte wur-

den angepasst. Der Kanton St. Gallen, bei dem 

die Hoheit über das Bauvorhaben liegt, hat 

dem Stadtrat im Juni 2022 gemäss Art. 35 des 

Strassengesetzes ein entsprechendes Stras-

senprojekt zur Vernehmlassung unterbreitet. 

«Nichts wirklich Neues, aber eine optimierte 

Variante 2017», sagt der städtische Bauvor-

stand Christian Leutenegger. 

Lichtsignale sinnvoller als Kreisel

Kanton und Stadt kommen zum Schluss, 

dass die Ziele des Strassenprojekts mit ei-

nem lichtsignalgesteuerten Knoten besser er-

reicht werden können als mit einem Kreisel. 

Mit Lichtsignalen könne die Sicherheit für den 

Velo- und Fussverkehr besser gewährleistet 

werden. Ebenso können die Busse gezielter 

bevorzugt werden. Dies hat Einfluss auf die 

Stabilität der Fahrpläne und somit auf die An-

schlüsse an den Bahnhöfen Jona und Rap-

perswil. 

Auch die übergeordnete Verkehrsrege-

lung entlang der St. Gallerstrasse/Neue Jo-

nastrasse könne nur mit einem lichtsignal-

gesteuerten Knoten erreicht werden, sind 

Kanton und Stadt überzeugt. Der Landbedarf 

und damit der Eingriff in private Grundstücke 

wäre mit einem Kreisel überdies wesentlich 

grösser als beim geplanten Knoten. Die Ein-

spurstrecke auf der St. Gallerstrasse stadt-

einwärts in die Feldlistrasse wird verlängert. 

Die Kosten für das Strassenprojekt belaufen 

sich gemäss Kostenvoranschlag auf gut 9 Mil-

lionen Franken. Der Anteil der Stadt Rappers-

wil-Jona inklusive optionaler Ausbauwünsche 

und dafür notwendiger Landkäufe beträgt 

knapp 3,6 Millionen Franken.

Kein Referendum ergriffen

Der Stadtrat begrüsst das Projekt. Er schickte 

es im September 2022 in die Vernehmlas-

sung. Hier nahm es nun eine wichtige Hürde: 

Es wird keine Urnenabstimmung geben. Die 

Frist für das Referendum bis zum 10. Okto-

ber 2022 verstrich, ohne dass jemand die 

nötigen 500 Unterschriften für eine Abstim-

mung einreichte. «Wir sind richtig froh und 

erleichtert», sagt Christian Leutenegger. Die 

Infrastruktur-Projekte lösen nun verschie-

dene Planungsverfahren aus. Ergänzend zu 

den Strassenbauprojekten St.Gallerstrasse–

Feldlistrasse und Porthofstrasse wird auch 

deren Signalisation verfügt. (Walter Aeschimann)

Der Ausbau beim Knoten Feldlistrasse schreitet voran. (Foto: Andreas Schweiger)
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› Impulse für die Wirtschaft 
Im Herbst 2022 lancierte der Stadtrat ge-

meinsam mit weiteren Partnern die Platt-

form «Impulsort». Ihr Ziel: Eine vielseitige 

und leistungsstarke Wirtschaft mit attrak-

tiven Arbeitsplätzen für die Region för-

dern.

Rapperswil-Jona und das Linthgebiet bie-

ten beste Voraussetzungen für Unterneh-

men, Start-ups und Jungunternehmerinnen 

und -unternehmer. Bisher, so könnte man 

sagen, war die Wirtschaft etwas, das in der 

Region einfach passierte. Mit der neu ge-

schaffenen Plattform «Impulsort» wollen Rap-

perswil-Jona und die Region Zürichsee-Linth 

gemeinsam mit der Fachhochschule OST die 

Wirtschaft aktiv gestalten und stärken. 

Simon Elsener wird die Geschäftsstelle 

des Impuls orts aufbauen. Durch seine lang-

jährige Tätigkeit als Touristiker bei Rapperswil 

Zürichsee Tourismus sowie auch in der Wirt-

schaft ist er in der Stadt und der Region bes-

tens vernetzt und kennt die Gegebenheiten. 

«Wir wollen für die Bevölkerung spannende 

und vielseitige Arbeitsplätze ermöglichen», 

sagt Elsener und fügt an: «Ein Logistikzent-

rum bringt da eher wenig im Vergleich zu in-

novativen Firmen mit einer hohen Arbeits-

platzdichte.» Letztere würden qualifizierte 

Arbeitnehmende anziehen, die dann auch 

das Angebot der Stadt und der Region nut-

zen. Davon profitiert wiederum das Gewerbe. 

«Wir haben in Rapperswil-Jona ein grossarti-

ges Freizeitangebot mit Kulinarik, Unterhal-

tung und Natur praktisch direkt vor der Haus-

tür.» Etwas, das gerade auch Business-Gäste 

sowie Arbeitnehmende schätzen würden. 

Innovation und Wirtschaft vereinen

Zwar wird das kleine Büro der Geschäftsstelle 

auf dem Weidmann-Areal eher spartanisch 

eingerichtet sein. «Doch das ist durchaus ge-

wollt», sagt Elsener. «Wir fangen schlank an 

und verschaffen uns erst mal einen Überblick 

über die Bedürfnisse der Wirtschaftsakteure 

und die Möglichkeiten, welche wir bieten 

können», betont Elsener. Während der Auf-

bauphase wird er in der ganzen Region und 

dem Kanton unterwegs sein und schauen, wo 

eine Zusammenarbeit mit Partnern möglich 

ist – etwa mit dem «Switzerland Innovation 

Park Ost» und natürlich der Wirtschafts- und 

Standortförderung des Kantons St. Gallen. 

«Wir wollen Angebote des Kantons vermehrt 

an den Zürichsee holen», erklärt Elsener. 

Ein solches Angebot sei etwa Smartfeld, 

das Bildungslab des Innovationsnetzwerks 

Startfeld. In verschiedenen Workshops führt 

Smartfeld Kinder und Jugendliche an techni-

sche Berufe heran. «Das gibt es bisher nur in 

St. Gallen. Doch solche Workshops kann man 

auch hier bei uns durchführen», sagt Elsener. 

«Auch mit der Fachhochschule OST werden 

wir eng zusammenarbeiten, den Bildungs-

standort weiter stärken und die unterneh-

merische DNA fördern.» 

Bereits heute arbeiten zahlreiche etab-

lierte Unternehmen mit der Fachhochschule 

OST als wichtigem Forschungspartner zu-

sammen. «Darauf wollen wir aufbauen», sagt 

er. «Eine meiner Aufgaben wird es sein, zu 

schauen, wie man die Hochschule noch stär-

ker einbeziehen und das Know-how mit der 

Wirtschaft gewinnbringend zusammenbrin-

gen kann.» Umgekehrt wolle der Impulsort 

das Unternehmertum an der Fachhochschule 

fördern und damit zusätzliche Innovations-

kraft generieren. «Der Idealfall ist, wenn da-

raus vermehrt Startups entstehen, die sich 

hier in der Region ansiedeln und etablieren 

können. Gleichzeitig bieten wir durch eine ak-

tive Vernetzung den bereits etablierten Un-

ternehmen Hand, damit sie sich weiterent-

wickeln können.» 

Herausforderungen angehen

Eine Herausforderung in Rapperswil-Jona ist 

das begrenzte Gewerbe-Bauland. «Wir müs-

sen haushälterisch damit umgehen und künf-

tig genau schauen, wer den Zuschlag erhält», 

meint Elsener. Daneben gibt es Herausfor-

derungen, bei denen er eng mit dem Stadt-

rat und der Standortförderung zusammenar-

beiten wird. «Wenn wir mehr Arbeitsplätze 

schaffen, suchen auch mehr Menschen nach 

bezahlbarem Wohnraum», sagt er. Doch Bau-

bewilligungsverfahren können lange dau-

ern. «Da werden wir sicher ein Auge drauf-

haben müssen.» Zudem sei Rapperswil-Jona 

ein wichtiger Verkehrsknotenpunkt. «Das ist 

zwar attraktiv für die Unternehmen, generiert 

aber auch viel Verkehr und Stau.» Da gelte es, 

smarte Lösungen zu finden.

Seine Arbeit als Geschäftsführer des Im-

pulsorts wird enorm vielseitig sein. «Genau 

das ist es, was mich an dieser Aufgabe reizt», 

betont Elsener, der einen Masterabschluss in 

Business Administration hat. «Menschen zu-

sammenzubringen und etwas für die Region 

zu bewirken, mit Startups und gleichermas-

sen Traditionsfirmen zu arbeiten und nahe an 

der Forschung und Innovation zu sein, darauf 

freue ich mich.» (Sabina Galbiati)

Simon Elsener wird die Geschäftsstelle der neu geschaffenen Plattform «Impulsort» aufbauen.  (Foto: Marion Nitsch)
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› Abschied vom Inselparadies
Mehr als zehn Jahre war Joe Kunz Päch-

ter der Insel Lützelau. «Ein Traumjob, aber 

ein strenger», sagt er über seine Zeit auf 

der Campinginsel. Ende 2022 hat er seine 

Zelte abgebrochen – und erzählt, warum 

anfangs vieles ein Wagnis war.

Am Wasser: Hier begann für Joe Kunz einst 

das Abenteuer Inselwart. Ein Nachmittag in 

der Rapperswiler Seebadi, er ist Anfang dreis-

sig, da springt ihm ein Inserat ins Auge: «Neue 

Pächter für die Insel Lützelau gesucht.» Die 

kleine Schwester der Ufenau kennt er bislang 

nur vom Vorbeipaddeln mit dem Kanu. Zu die-

sem Zeitpunkt ist er Oberstufenlehrer, der All-

tag «geordnet». Doch es entspricht seinem 

Naturell, immer wieder zu neuen Ufern auf-

zubrechen. Diesmal sollte es eine Insel sein. 

«Was folgt, ist ein Kaltstart», erzählt der 

heute 43-Jährige rückblickend. Weil Rappers-

wil Zürichsee Tourismus möglichst bald ein 

neues Pächterteam aufstellen will, bleibt 

Joe Kunz und seinem Kollegen und späteren 

Co-Inselwart Nico Brunner kaum Zeit, sich 

vorzubereiten. Sich die Campinginsel wäh-

rend der Saison mal genauer anschauen? Zu 

spät, denn die Zusage kommt im Herbst. Ei-

nen Businessplan erstellen? Viel zu kurzfris-

tig. Kunz grinst: «Wir hatten keine Ahnung, 

worauf wir uns einliessen.»

Ein 200-Prozent-Pensum

Ins kalte Wasser geworfen werden die beiden 

gleich mehrfach. Die Bootsprüfung muss her, 

die Infrastruktur vor Ort muss inspiziert wer-

den – und das für Joe Kunz beim ersten Sai-

sonstart notabene alles neben seinem Leh-

rerberuf. 2012 ist das, Kunz’ erste Saison als 

Inselwart. «Ein Job, so vielfältig wie kaum ein 

anderer», sagt er: Er pflegt die Insel, bewir-

tet die Gäste, putzt Toiletten und ist gleichzei-

tig Ansprechperson für die Dauer- und Tages-

camper. 24 Stunden, sieben Tage die Woche.

 «Ein 200-Prozent-Pensum. In sechs Mo-

naten arbeitest du so viel, wie andere wäh-

rend eines ganzen Jahres», sagt er. «Anders 

als im Saisonjob wäre dies gar nicht zu stem-

men.» Und man sei mit allem eher einen 

Schritt im Verzug als voraus. Trotz der harten 

Arbeit und der knappen Freizeit ist der Pos-

ten für Joe Kunz ein Traumjob – und bleibt es 

all die Jahre, die er dem Eiland im Zürichsee 

treu bleibt. Die positiven Seiten überwiegen 

für ihn stets: selbstständig zu sein, die Ar-

beit in der freien Natur und am Wasser, nicht 

zuletzt der Kontakt zu den Menschen. Und 

immer wieder viel Unvorhergesehenes. Joe 

Kunz’ Liste ist lang. Er hat die Zeit auf der In-

sel geliebt, man glaubt es ihm sofort.

Ein Wassertaxi für neue Gäste

Auf der Lützelau hat Joe Kunz auch Neues ein-

geführt. Noch mit seinem Teamkollegen Nico 

Brunner lässt er den Lütz-Shuttle bauen: ein 

Wassertaxi, mit dem die Insel auch für Gäste 

ohne eigenes Boot zugänglich wird.

Der Shuttle bringt der Insel Besucherin-

nen und Besucher zu «Leerzeiten» wie wo-

chentags über Mittag. Gleiches gilt für Kon-

zertabende unter der Woche, die Einnahmen 

in die Inselkasse spülen. Denn für den Päch-

ter und seine Crew muss am Ende des Tages 

auch die Rechnung aufgehen. Zehn Festange-

stellte hat er, zudem viele, die im Stundenlohn 

mit anpacken. Die grösste Herausforderung 

in all den Jahren bleibt für ihn die Abhängig-

keit vom Wetter. Wie viele Angestellte fürs 

Restaurant aufbieten, welche Menge an Fri-

schwaren einkaufen? «Am einfachsten ist es, 

wenn die Prognosen Sonnenschein für zehn 

Tage verheissen.» Ein weiterer Knackpunkt: 

Jeweils im Winter, seiner arbeitsfreien Zeit, 

muss Kunz sein Team wieder neu zusammen-

stellen. Wird es funktionieren mit der neuen 

Crew? «Ein Risiko zu Beginn jeder Saison», 

sagt er. Und: Steigt ein langjähriger Mitarbei-

ter aus, sei es schwierig, jemanden zu finden, 

dem man die gleiche Verantwortung übertra-

gen könne. Solche Umstände sind es, die ihn 

nach zehn Jahren finden lassen, es sei an der 

Zeit, das Ruder aus der Hand zu geben. 2022 

ist seine letzte Saison, Kunz übergibt an ein 

auswärtiges Trio. Wehmut aber kennt er nicht: 

Er sei nicht jemand, der melancholisch zu-

rückblicke. «Fertig ist fertig.»

Joe Kunz geht so, wie er gekommen ist: 

Ohne grossen Plan für das, was als Nächs-

tes auf ihn zukommt. Mit seiner Frau und 

den Kindern schwebt ihm eine Reise vor, 

um seinem Hobby, dem Windsurfen, nach-

zugehen. Brasilien, Karibik, Griechenland: 

«Mal schauen, wohin es uns verschlägt». 

Zwischendurch will er immer wieder nach 

Rapperswil zurückkehren. Auch auf der Lüt-

zelau hat er einen Zeltplatz behalten. Kunz 

freut sich darauf, auf dem Inselparadies künf-

tig einfach nur die Seele baumeln zu lassen. 

Er grinst: «Morgens um sieben die Toilet-

ten zu putzen, werde ich nicht vermissen.»  

(Ramona Nock)

Joe Kunz blickt auf über zehn spannende Jahre als Pächter der Insel Lützelau zurück. (Foto: Manuela Matt)
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› «Sehen, wie junge Menschen Gott entdecken»

Nach gut zwölfjährigem Engagement ver-

abschiedete sich Pfarrerin Katharina Hil-

ler Frank von der Evangelisch-reformier-

ten Kirchgemeinde Rapperswil-Jona. Ihre 

wichtigsten Erinnerungen sind die Begeg-

nungen mit den Menschen.

Sie hat den Treffpunkt mit Bedacht gewählt. 

Es ist der helle Anbau der Evangelisch-refor-

mierten Kirche an der Zürcherstrasse. «End-

lich haben wir hier im Kirchgebäude mehr 

Platz für Gemeinschaft», freut sich die 45-Jäh-

rige. 15 Jahre ist es her, dass Katharina Hil-

ler Frank mit ihrer jungen Familie aus Kas-

sel nach Rapperswil-Jona gezogen ist. Ihr 

Mann hatte eine Stelle als Forschungsleiter 

am Institut für Solartechnik der damaligen 

HSR Hochschule für Technik bekommen: «Er 

zeigte mir die Hochschule, und wir picknick-

ten am See – da fand ich Rapperswil einfach 

wunderbar.» 

Als die beiden Töchter grösser waren, 

übernahm Hiller einige Stunden Religionsun-

terricht an der Oberstufe. Später kamen Stell-

vertretungen bei Gottesdiensten, Beerdigun-

gen und Hochzeiten hinzu. So sagte sie ohne 

Zögern zu, als man ihr 2011 eine Pfarrstelle 

anbot. «Eine solche wohnortnahe Chance 

würde ich nie wieder bekommen – und die 

Gemeinde kannte mich bereits.» Sie war erst 

kurz im Amt, als von der Kantonalkirche der 

Auftrag kam, die religionspädagogischen An-

gebote jugendgerechter zu gestalten. Das 

war die Geburtsstunde des «Pfeffersterns», 

einem Erlebnisprogramm für Jugendliche. 

Zum Beispiel der «Girls’ Day»: Mädchen in 

der Pubertät, erläutert Hiller, machen sich Ge-

danken über ihren Körper, ihre Rolle als Frau. 

Da könne man theologisch anknüpfen, etwa 

mit den Themen Schönheit in der Bibel. Oder 

weiblichen Gottesbildern. Was bleibt ihr vom 

«Pfefferstern»? Es sind die inspirierende Ar-

beit mit dem Team und die Begegnungen mit 

den grossartigen Jugendlichen, sagt Hiller. «Zu 

sehen, wie junge Menschen mit uns Gott ent-

decken, das hat mir Freude gemacht.»

Engagement für die Kirchgemeinde

Auch für die Älteren hat die engagierte Pfar-

rerin Bleibendes mitgeschaffen. Das ökume-

nische Trauercafé etwa. Der Anstoss sei von 

einer Kirchenvorsteherin gekommen, die da-

mals keinen Ort hatte, um sich mit anderen 

Trauernden zu treffen. Zusammen mit Frei-

willigen, der Katholischen Kirchgemeinde und 

unterstützt von RaJoVita schuf Hiller 2015 ei-

nen Raum, wo Trauernde über ihren Verlust 

erzählen, weinen, «aber miteinander auch 

Schritte ins Positive machen können.» Als 

speziellen Höhepunkt der letzten Monate 

bleibt ihr das Oratorium «Samuel» in Erinne-

rung, in dem sie als Erzählerin auftrat. Dass 

der junge Elia Bertschi sich getraute, ein Ora-

torium zu schreiben, sei einfach fantastisch, 

sagt sie, und lässt das Werk nochmals aufle-

ben. «Wieder auf der Bühne zu stehen, mit 

einem Chor und einem Orchester um mich 

herum!», so die ausgebildete Kirchenmusi-

kerin und ehemalige Präsidentin der Musik-

kommission.

Neue Herausforderungen 

Zur Welt gekommen ist Katharina Hiller 1977 

in der DDR. Schon Grossvater und Vater wa-

ren Pfarrer. Dass ihr Vater sich für die Umwelt 

engagierte und öffentlich kritisch äusserte, 

passte dem Staat nicht. 1983 reiste die Fa-

milie nach Westdeutschland aus. Anschaulich 

erzählt Hiller vom gastlichen Pfarrhaustisch, 

an dem sie Menschen unterschiedlichster 

Herkunft kennengelernt und mit ihnen über 

Gott und die Welt diskutiert habe. «Das moti-

vierte mich für den Pfarrberuf.» Theologie stu-

dierte sie dann in Marburg und Berlin.

Ende Oktober hat sie ihr Amt abgegeben. 

Sie habe Lust darauf, sich stärker in strate-

gische Prozesse zu involvieren, erklärt sie 

ihre Motivation. Ein Stelleninserat der Zür-

cher Kantonalkirche brachte die Entschei-

dung: «Bereichsleitung Personalentwicklung 

und Personalführung Pfarrschaft». Nun küm-

mert sie sich um fast 400 Pfarrpersonen. Sie 

möchte sie dabei unterstützen, sich im Pfarr-

beruf weiterzuentwickeln und in den Kirch-

gemeinden ein gutes Arbeitsumfeld zu schaf-

fen. «Ganz wichtig auch: Mich einzusetzen, 

dass ihre vielfältige Arbeit anerkannt und 

nicht bloss an der Zahl der sonntäglichen Got-

tesdienstbesuchenden gemessen wird – in 

Kirchgemeinden läuft so viel mehr.»

Sie ist glücklich, dass die Familie in der 

Rosenstadt wohnen bleiben kann. Man werde 

sie weiterhin in der Badi, auf dem Zeughaus-

areal oder auf dem Freitagsmarkt antreffen. 

Und selbstverständlich komme sie weiterhin 

in den Gottesdienst. «Das ist auch eine Frage 

der Gemeinschaft», sagt sie mit einem strah-

lenden Lächeln. (Paula Lanfranconi)

Katharina Hiller blickt auf die schönen Momente als Pfarrerin zurück. (Foto: Ursula Markus)
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› Viel Kultur zum Jubiläum der Villa Grünfels
Seit zwei Jahrhunderten steht die impo-

sante Villa Grünfels auf einem Hügel beim 

heutigen Bahnhof Jona. Das LOTTIs-Festi-

val feierte dies im September mit einem 

reichhaltigen Programm – ganz nach dem 

Willen der früheren Besitzerin Lotte Stie-

fel.

Das bunte Fest hätte Lotte Stiefel bestimmt 

gefallen: Am ersten Septemberwochenende 

feierten rund 600 Personen bei Musik, The-

ater, Stand-up-Comedy, Geschichte und fei-

nem Essen das 200-jährige Bestehen der Villa 

Grünfels. Die letzte Bewohnerin der ehema-

ligen Fabrikantenvilla hatte diese bei ihrem 

Tod 1986 der Gemeinde Jona vermacht, mit 

der Bedingung, sie fortan kulturell zu nutzen. 

Nach einer Renovation in den 1990er-Jahren 

zogen die Musikschule, die Kellerbühne, die 

Tagesstätte für Betagte und das Zentrum für 

aktuelle Kultur ZAK als feste Mieter ein.

Am Jubiläum erzählten Informationstafeln 

im Park von der bewegten Geschichte der 

Villa, recherchiert vom Lokalhistoriker Basil 

Vollenweider. Erbaut hatten sie 1822 die vier 

Brüder Jakob, Rudolf, Johannes und Heinrich 

Braendlin. Sie führten in Rapperswil sehr er-

folgreich eine der ersten mit Wasserkraft be-

triebenen Spinnereien. Von der leichten Er-

hebung ihres neuen Daheims aus hatten die 

Patrons freien Blick auf ihre Fabrik. Mit der 

Eröffnung der Bahnlinie im Jahr 1859 wurde 

das Ensemble aber getrennt.

Nach acht Jahren niedergebrannt

Bereits acht Jahre nach der Erstellung brannte 

das Gebäude ab. «In der Nacht vom 4. auf den 

5. Jenner ward das sehr schöne, grosse und 

geschmackvolle Wohnhaus der Herren Ge-

brüder Braendlin in Jona bey Rapperswyl, im 

Kanton St. Gallen, ein Raub der Flammen», 

schrieb die Neue Zürcher Zeitung am 13. Ja-

nuar 1830. Brandursache waren wahrschein-

lich die Öfen, die in der ungewöhnlich kalten 

Januarnacht besonders stark geheizt wurden. 

Das mit grossen Kosten neu erbaute Haus 

habe lichterloh gebrannt und sei in wenigen 

Stunden in Asche verwandelt worden, heisst 

es in der Familienchronik. Die Zeitungen be-

richteten, dass die «Löschanstalten» von Rap-

perswil und Jona viel zu spät eintrafen. Zudem 

entstand eine Debatte über den Schadener-

satz von 12 000 Gulden, den die Gebäudever-

sicherung gezahlt hatte. Einige hielten den 

Betrag für zu hoch und witterten Vetterliwirt-

schaft bei der Schätzung des Wertes.

Trotz grossem Schaden war das Haus be-

reits drei Jahre später wieder aufgebaut, und 

die Anlage wurde um zwei Ökonomiegebäude 

erweitert. Fast 75 Jahre diente sie der Indust-

riellenfamilie als Stammsitz. 1896 kaufte sie 

der Handelskaufmann Wilhelm Stiefel. Seine 

Frau Rosa und er adoptierten ein Mädchen, 

das 1898 in Kalifornien als Tochter eines aus-

gewanderten Schweizer Paares zur Welt ge-

kommen war. Weil die Mutter kurz nach der 

Geburt gestorben war, wurde die kleine Lotte 

zurück in die Schweiz gebracht und wuchs in 

Jona wohlbehütet auf.

Schauspielerin mit grossem Herz

Lotte Stiefel machte eine Ausbildung zur Pri-

marlehrerin und studierte später gegen den 

Willen ihrer Adoptivmutter Schauspiel in Zü-

rich und München. In den «Golden Twenties» 

zog sie in die damalige Theaterhochburg Ber-

lin und war unter ihrem Künstlername Lotte 

Lieven erfolgreich. Im Stück «Staatsraison» 

von Erich Mühsam spielte sie zusammen 

mit dem damaligen Schauspiel-Star Alexan-

der Granach und begann eine Liebschaft mit 

ihm. Wegen seiner jüdischen Abstammung 

musste Granach 1933 aus Nazi-Deutsch-

land fliehen. Er blieb jedoch in Briefkontakt 

mit seiner «blonden Schweizerin», die ihrer-

seits nach Jona zurückkehrte. Lotte Stiefel 

besuchte ihn regelmässig an verschiedenen 

Orten auf der Welt, bis er 1945 in New York 

verstarb.

Gut möglich, dass es das Schicksal ih-

res Geliebten war, das Lotte Stiefel zu ihrem 

Einsatz für Geflüchtete motivierte. Während 

des Kriegs nahm sie in der Villa Grünfels im-

mer wieder Kunstschaffende auf. Auch spä-

ter liess sie verschiedene Künstlerinnen und 

Künstler aus der Region bei sich arbeiten. 

Für Tiere hatte sie ebenfalls ein Herz: In den 

1970er-Jahren richtete sie in ihrem Wohnhaus 

ein Katzenheim ein.

Der Verein LOTTIs will das nach seiner Pa-

tronin benannte Festival künftig jedes Jahr 

durchführen. Mit dem vielfältigen Programm 

wolle man der gesamten Bevölkerung etwas 

bieten, sagt Gesamtleiterin Sandra Reck. «Es 

ist eine Hommage an diese spezielle Frau, die 

ihre Türen für alle geöffnet hat.» (Andrea Söldi)

Rund 600 Personen feierten das 200-jährige Bestehen der Villa Grünfels. (Foto: Moritz Schmid/LOTTIs)
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› Das Stadtmuseum erhält ein besonderes Geschenk
Zum 10-Jahr-Jubiläum bekommt das Stadt-

museum endlich seine Terrasse mit See-

sicht. Es ist quasi der letzte Feinschliff, 

nachdem der Neubau 2012 fertig gestellt 

wurde. Inzwischen hat das Museum seine 

ganz eigene Geschichte zu erzählen. 

«Terrasse mit Seesicht»: So heisst nicht nur 

die Ausstellung über den Tourismus in Rap-

perswil, die im September 2022 im Stadt-

museum Rapperswil-Jona eröffnet wurde. 

Das Museum hat zum 10-Jahr-Jubiläum auch 

seine eigene Terrasse mit Seesicht erhalten, 

geschenkt von der Ortsbürgergemeinde Rap-

perswil-Jona, die auch Besitzerin des Muse-

ums ist und der Stadt Rapperswil-Jona, wel-

che das Museum via Leistungsvereinbarung 

mitfinanziert. 

Museumsleiter Mark Wüst steht auf der 

neuen Terrasse und zeigt auf das Geländer, 

hinter dem sich das Seepanorama auftut. 

«Hier war vorher nur ein Boden, den man aus 

Sicherheitsgründen nicht nutzen konnte», er-

zählt er. Jetzt können die Gäste bei Vernissa-

gen und anderen Anlässen im Museum ih-

ren Apéro auf der Terrasse geniessen – samt 

der schönen Aussicht. «Tatsächlich existierte 

die Idee dieser Terrasse bereits, als man 2011 

den Neubau erstellte», erinnert sich Wüst. 

Aus Kostengründen habe man aber auf die-

ses Extra vorerst verzichten wollen. 

In die Gegenwart hineingewachsen

Inzwischen ist das Museum nicht mehr nur 

der Ort, an dem die Rapperswiler Geschichte 

erzählt wird. Es ist auch ein Ort, an dem 

Neues ausprobiert und die kulturelle Gegen-

wart gepflegt wird, etwa mit Lesungen und 

seit 2022 neu auch in Form von Talks. An-

fang November leitete Mark Wüst den ersten 

Talk zum Thema Tourismus mit Tobias Treich-

ler, dem neuen Direktor von Rapperswil Zü-

richsee Tourismus. Gesprochen wurde über 

die künftige Entwicklung und Trends der Re-

gion. «Das passte zur aktuellen Ausstellung 

und passt auch zu unserem Selbstverständ-

nis, dass wir die Geschichte mit der Gegen-

wart verbinden», sagt Wüst. 

Als Kurator und Museumsleiter gehört 

Wüst praktisch zum Inventar, denn er über-

nahm die Leitung des neuen Museums, als 

dieses noch im Rohbau war. «Ich erinnere 

mich noch gut an die Eröffnung im März 

2012», sagt er. «Es waren rund 200 geladene 

Gäste gekommen. Ich musste in der Kirche 

St. Johann eine Rede halten und hätte beinahe 

zu früh angefangen», erzählt er und lacht. Das 

Orgelkonzert sei noch nicht fertig gewesen. 

Man habe die Eröffnung damals in der Kir-

che gemacht, weil das Museum schlicht kei-

nen so grossen Raum habe, in dem alle Gäste 

Platz gefunden hätten. Nach dem offiziellen 

Teil konnte man aber natürlich einen ersten 

Rundgang im Museum machen. 

Besucherzahlen haben sich verdreifacht

Seit der Eröffnung damals hat sich das Mu-

seum stetig weiterentwickelt, und die Besu-

cherzahlen haben sich verdreifacht. «Wir ha-

ben jährlich etwa 5000 Besucherinnen und 

Besucher. Das sind 20 pro geöffnetem Mu-

seumstag, wobei unsere Öffnungszeiten sich 

werktags auf drei Stunden beschränken.» 

Ein bis zwei Wechselausstellungen pro 

Jahr stellt das kleine Museums-Team auf die 

Beine. Highlights waren etwa die Ausstellun-

gen 2015 «Der Zeit voraus – drei Frauen auf ei-

genen Wegen», 2017 über die Migration nach 

Amerika und über die italienische Immigra-

tion oder 2018 die Ausstellung «Schöne neue 

Jonastrasse?», die in jenem Jahr wegen der 

Abstimmung über die Aufwertung der Strasse 

auch politisch zu reden gab. Mit Vorträgen 

und Führungen, die man auch privat buchen 

kann, schafft das Museums-Team zusätzlich 

Abwechslung und damit mehr Interesse bei 

der Bevölkerung. «Beide sind sehr beliebt und 

besonders Rundgänge, die eine Ausstellung 

mit der gebauten Stadt draussen verbinden, 

mache ich sehr gerne», sagt Wüst.

Solche thematischen Events gibt es na-

türlich auch für Schulklassen aller Altersstu-

fen. «Da wir ja auch einen Bildungsauftrag 

haben, hat insbesondere unsere Kulturver-

mittlerin Bettina Schöller über die Zeit eine 

breite Palette an Angeboten für Schülerin-

nen und Schüler geschaffen», erklärt Wüst.

Draussen auf der neuen Terrasse erzählt 

der Historiker eine letzte Geschichte. Dass er 

heute das Stadtmuseum leite, sei dem Neu-

bau «Janus» zu verdanken. «Ich sah damals 

eine Visualisierung des Neubaus in der Zei-

tung, als es um die Kreditgenehmigung ging, 

und dachte: Wow, das sieht grossartig aus.» 

Er habe das Bild sogar ausgeschnitten und 

aufbewahrt. Als einige Zeit später die Stelle 

der Museumsleitung ausgeschrieben war, hat 

Wüst sich gleich beworben. «Der Neubau war 

ein mutiger Schritt», findet er nach wie vor. 

Die Internet-Plattform Swiss-Architects hatte 

«Janus» damals sogar zum Bau des Jahres 

2011 gekürt. (Sabina Galbiati)

Museumsleiter Mark Wüst schaut auf zehn Jahre Stadtmuseum zurück. (Foto: Katharina Wernli)
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› «Dirigieren wird eine grosse Leidenschaft für mich»
Mit gerade mal 20 Jahren dirigierte Elia 

Bertschi im November in der Evange-

lisch-reformierten Kirche Rapperswil-Jona 

die Uraufführung seines Oratoriums «Sa-

muel». Wie kommt ein so junger Mensch 

dazu, ein solches geistliches Werk zu kom-

ponieren?

In der Nacht vor der Uraufführung habe er 

«erstaunlich gut geschlafen», erinnert sich 

Elia Bertschi – fröhliche Augen, in die Stirn 

fallende Locken. Er ist pünktlich zum Inter-

view gekommen und spricht fast druckreif. 

Die grosse Nervosität, fügt er hinzu, habe er 

dann zwei Stunden vor Konzertbeginn ge-

spürt: Rund 70 Mitwirkende blickten auf ihn, 

den Debütanten. Und eine Kirche voller er-

wartungsfroher Menschen. 

Dann folgten 46 Minuten höchste Kon-

zentration. Als der letzte Ton verklungen sei: 

Standing Ovation! Manche hätten Tränen in 

den Augen gehabt. «Menschen mit der ei-

genen Musik so bewegen zu können, ist ein 

unbeschreibbares Gefühl», sagt der junge 

Musiker. Dirigieren sei auch körperlich an-

strengend. Nach den verschiedenen Proben 

und Aufführungen habe er starken Muskelka-

ter in den Armen gehabt. «Ich war froh um die 

Festtagspause», verrät Bertschi.

Musik liegt in seinen Genen

Er hat die Partitur mitgebracht: 130 Notenblät-

ter. Wichtige Einsätze hat er mit Farbe mar-

kiert. Dass sein Werk nach vier Jahren Feinar-

beit tatsächlich zur Uraufführung gelangte, 

sei «der Lieblingsmoment» seines bisheri-

gen Lebens. Und ein Neuanfang, der zeigte: 

«Dirigieren wird eine grosse Leidenschaft für 

mich.» Die Idee, sein Werk zur Aufführung zu 

bringen, stammte von Elia Bertschi selbst. Er 

war damit zu Hermann Ostendarp gegangen, 

seinem damaligen Geigenlehrer und Leiter 

des Jugendorchesters «il mosaico». Der Mu-

siker war von der Idee begeistert. «Elia», sagt 

Ostendarp, «ist es trotz seines jungen Alters 

und der Grösse der Aufgabe gelungen, ein 

sehr eindrückliches, facettenreiches Werk zu 

schaffen.»

Doch wie kommt ein heutiger Jugend-

licher dazu, ein Oratorium zu komponieren 

– eine mehrteilige Vertonung einer zumeist 

geistlichen Handlung? Auslöser sei seine Ma-

turaarbeit an der Kantonsschule Wattwil ge-

wesen, sagt Bertschi. «Ich wollte etwas mit 

Musik machen.» Und Musik liegt wohl auch 

in seinen Genen. Die Mutter spielt Klavier 

und Gitarre und singt in einem Chor, der Va-

ter spielt Gitarre, die Familie singt oft. Und 

eine seiner Omas durchlief eine klassische 

Gesangsausbildung und habe «sogar beim 

Staubsaugen grosse Arien geträllert», erzählt 

der Enkel schmunzelnd.

Klassische Musik ist seine Leidenschaft

Elia ist sechs, als er den ersten Geigenunter-

richt erhält. Später kommen Klavier- und Ge-

sangsstunden hinzu. Im Schulhaus Burgerau 

ist er in der Talentklasse Musik, und seit der 

Kanti gehört er dem Jugendorchester «il mo-

saico» an. «So entwickelte ich eine grosse 

Leidenschaft für die klassische Musik.» Und 

man habe ihm früh biblische Geschichten er-

zählt. «Mein Vater ist Diakon in der Evange-

lisch-reformierten Kirche.» Als dem 15-Jähri-

gen eine CD mit Mendelssohns «Elias» in die 

Hände kommt, springt der Funke. Er studiert 

die Partitur, liest Fachliteratur, studiert Har-

monielehre und beginnt, erste Fragmente ei-

nes Oratoriums über den Propheten Samuel 

zu komponieren. Dabei orientiert er sich an 

den ganz Grossen. Wie machten es Mendels-

sohn? Mozart? Welcher Ton des Akkords ist 

in welchem Instrument?

Die klassische Musik nimmt so viel Raum 

in Elia Bertschis Leben ein, dass kaum Zeit 

bleibt für andere Liebhabereien. Schon gar 

nicht für Popmusik. Er liest gerne, und er bikt 

ein wenig. Seit ein paar Monaten studiert er 

an der Pädagogischen Hochschule Zürich. Er 

will Oberstufenlehrer werden. Warum kein 

Musikstudium? Der Lehrberuf, antwortet er, 

sei immer sein Wunschberuf gewesen. Früh 

schon engagierte er sich in der kirchlichen 

Kinder- und Jugendarbeit. «Ich will Jugendli-

che auf einem wichtigen Lebensabschnitt be-

gleiten und ihnen Wissen vermitteln», erklärt 

er seine Motivation. Ganz sicher aber bleibe 

er der klassischen Musik treu und werde sich 

in Richtung Orchester- und Chorleitung wei-

terbilden.

Und privat? Er sei ein Familienmensch 

und wolle einmal eine Familie. «In zehn, 15 

Jahren wäre es schön, wenn ein Kind käme», 

sagt er lächelnd. Und natürlich hofft er, dass 

sein «Samuel» nicht im Schrank verstaubt.                                                                                                                                       

 (Paula Lanfranconi)

Die Uraufführung seines Werks war für Elia Bertschi «der Lieblingsmoment» seines bisherigen Lebens.  
(Foto: Ursula Markus)
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› Austernschlürfen zu römischen Zeiten
In Kempraten stand einst eine römische 

Kleinstadt. Wie sie ausgesehen hat und 

wie die Menschen gelebt haben, wird seit 

Jahrzehnten untersucht. Regula Acker-

mann von der Kantonsarchäologie St. Gal-

len über neuere Grabungen und Auswer-

tungen.

2019 hat die Kantonsarchäologie St. Gallen 

auf der Seewiese eine Fläche von 4500 Qua-

dratmetern ausgegraben. «Das sind Dimen-

sionen, die wir so noch nie bewältigt haben», 

sagt Regula Ackermann, die das Projekt lei-

tete. Bis zu 40 Personen wurden temporär 

unter Vertrag genommen. Neben der wissen-

schaftlichen Gesamtverantwortung oblag ihr 

deshalb aussergewöhnlich viel administrative 

Arbeit: rekrutieren, anstellen, organisieren.

Dank vorgängigen Sondierungen und 

geophysikalischen Messungen war unge-

fähr klar, was im Boden zu erwarten war. Im 

Bereich, der im Südosten an den Tempelbe-

zirk mit dem Heiligtum der Magna Mater an-

schliesst, lag ein Feuchtgebiet, durch das ein 

Bach in den Zürichsee floss. Die Bachrinne 

war in römischer Zeit teilweise mit Abfall ge-

füllt worden: ein gefundenes Fressen für Ar-

chäologinnen und Archäologen. In der übri-

gen Grabungsfläche wurden verschiedene 

römische Häuserreste und die Reste eines 

Töpferofens aufgedeckt. Besonders auffällig: 

das Fragment eines Giebelreliefs. Es muss zu 

einem monumentalen Gebäude gehört ha-

ben, das einen Bezug zum Tempelbezirk ge-

habt haben könnte.

Der Konjunktiv ist angebracht, weil die 

Funde zwar ausgegraben und dokumentiert, 

aber noch längst nicht alle ausgewertet sind. 

«Meistens hinken wir etwas hinterher», sagt 

Ackermann. Trotzdem wurden in den letzten 

Jahren wichtige Erkenntnisse über das Leben 

im Vicus Kempraten gewonnen, wie die fol-

genden Schlaglichter zeigen.

Keramischer Fingerabdruck

Die Kantonsarchäologie St. Gallen und For-

scherinnen und Forscher haben sich aus-

giebig mit Töpfereiabfall beschäftigt. «Dazu 

haben wir viel Grundlagenarbeit geleistet», 

sagt Ackermann. Mit geochemischen Analy-

sen habe man untersucht, was das Kempra-

tener Geschirr auszeichne, was der chemi-

sche «Fingerabdruck» der hiesigen Keramik 

sei. Das sei die Voraussetzung, um etwa fest-

stellen zu können, ob sie in andere Gegen-

den geliefert worden sei. «Wir wissen, dass 

es einen Vertrieb in die nähere Region gab», 

sagt Ackermann. In Wagen, auf der Ufenau, 

in Sargans und in Bregenz wurde Kemprate-

ner Geschirr gefunden. «Bis wir sagen kön-

nen, ob es auch weiter geliefert wurde, gibt 

es noch viel zu tun.»

Das Gleiche lässt sich über die Kalkbrenne-

rei sagen. Nachdem 2021 und 2022 die Kalk-

öfen Nummer 9 und 10 ausgegraben wor-

den sind, ist klar, dass die Kalkbrennerei ein 

eigentlicher Wirtschaftszweig war. Wie weit-

räumig mit dem Brantkalk gehandelt worden 

ist, ist noch nicht klar.

Importe vom Mittelmeer

Bei den Grabungen wird auch biologisches 

Material wie Tierknochen gesammelt. Das 

gibt Aufschluss darüber, welche Tiere die 

Menschen gehalten haben, was sie geges-

sen und was sie ihren Göttern geopfert ha-

ben. «Die Rinder hatten einen vergleichs-

weise hohen Stellenwert bei der fleischlichen 

Nahrung», sagt Ackermann. Es lässt sich auch 

nachweisen, dass Fische gefangen wurden. 

Für den Laien überraschender: «Es gab Leute, 

die sich Fernimporte leisteten.» In einer Lat-

rine wurden Schalen von über 60 Austern ge-

funden. Feigen- und Pinienkerne, Oliven- und 

Dattelsteine sowie Knochen von Mittelmeer-

makrelen belegen, dass noch andere Lebens-

mittel aus dem Mittelmeerraum importiert 

wurden. Pinienkerne und -zapfen spielten in 

kultischen Handlungen eine Rolle, war der Pi-

nienbaum doch der heilige Baum der Mutter-

göttin Magna Mater. 

Auch im zweiten Kempratener Heiligtum, 

dem Mithräum, ist ein Pinienkern gefunden 

worden. «Eventuell hat man die Pinienzap-

fen als Räucherholz gebraucht», sagt Acker-

mann. Auf Unterschiede zwischen den beiden 

Kulten weisen Tierknochen hin. Im Mithräum, 

das nur eingeweihten Männern offenstand, 

wurden anlässlich des Kultmahles vor allem 

Güggeli oder Ferkel verspiesen. Auf dem 

Brandaltar der Muttergöttin im Tempelbezirk 

Seewiese wurden dagegen weibliche Hühner 

in der Legephase geopfert.

Auch solche kurios wirkenden Details 

sind Puzzlestücke im Gesamtbild der römi-

schen Kleinstadt. Weitere Auswertungen und 

Ausgrabungen werden es vervollständigen. 

Denn für Ackermann ist klar: «Überall in Kem-

praten muss man damit rechnen, dass römi-

sche Strukturen vorhanden sind.» Die Arbeit 

wird der Kantonsarchäologie St. Gallen also 

vorläufig nicht ausgehen. (Andreas Minder)In Kempraten wird untersucht, wie das Leben in der römischen Kleinstadt damals ausgesehen hat. (Foto: zVg)
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› Jahrzehnte für die Musik
Max Aeberli hat als Musikpädagoge, Chor-

leiter und Dirigent die Musikszene in Rap-

perswil-Jona stark geprägt. Die Wieder-

aufführung der Carmina Burana mit dem 

Teamchor Jona im September 2022 war 

der krönende Abschluss seines 40-jähri-

gen Wirkens.

Vor ausverkauftem Haus und mit einer Stan-

ding Ovation wurde er verabschiedet: Max 

Aeberli liess man in Rapperswil-Jona nicht 

einfach so gehen. Zu lange hatte er den Team-

chor Jona geleitet und bekannt gemacht. Zu 

umfassend und vielseitig war sein Wirken 

als Musikpädagoge, Chorleiter und Dirigent 

in der Region. Mit der Wiederaufführung der 

Carmina Burana verabschiedete sich Aeberli 

nach 40 Jahren als Dirigent des Chores und 

übergab die Leitung in jüngere Hände.

«Ich verlasse den Chor selbstverständlich 

wehmütig. Aber mit erfüllenden Erinnerungen 

an eine wahnsinnig schöne, intensive Zeit», 

sagt Aeberli. Doch nun sei es für ihn an der 

Zeit, im Alter von 72 Jahren zurückzutreten. 

Seit 1982 leitete er den Teamchor Jona. Mit 

ihm wuchs der Chor zu einer kulturellen In-

stitution heran. 

Ohne Berührungsängste und experi-

mentierfreudig wagte sich der Chor an ver-

schiedene Stilrichtungen und Zeitepochen. 

Musicals, klassische Werke, aber auch Jazz, 

Gospel, Rock und Pop sang der Chor auf Kon-

zerten im In- und Ausland und für verschie-

dene Tonträger. «Wir haben so viele grossar-

tige Werke aufführen dürfen. Zum Beispiel 

Mozarts Requiem. Oder die Misa Andina, 

ein speziell für uns in Ecuador komponiertes 

Werk, das wir mit dem Komponisten und sei-

ner Grupo Altiplano mehrmals in Ecuador und 

in der Schweiz aufführen durften. Und natür-

lich Carmina Burana.»

«Die Carmina Burana ist ein  

fantastisches Jahrhundertwerk.»

Vor 20 Jahren führte der Chor das Werk von 

Carl Orff als Open-Air-Konzert auf dem Haupt-

platz in Rapperswil auf. Die Auftritte waren ein 

Riesenerfolg. Zu seiner Verabschiedung 2022 

entschied sich Aeberli, die Carmina Burana 

noch einmal zu inszenieren. «Ich wollte kein 

religiöses Werk, kein Requiem, nichts Trauri-

ges. Und die Carmina Burana ist ein fantasti-

sches Jahrhundertwerk für Ausführende wie 

Zuhörende.» Für die fünf Konzerte im Sep-

tember 2022 wurde der Chor auf rund 100 

Sängerinnen und Sänger verstärkt. Die Sinfo-

nietta Vorarlberg, ergänzt mit Claudia Dischl 

und Fabienne Romer am Piano, Sopranistin 

Sarah Nathalie Maeder, Tenor Gernot Hein-

rich, Bariton Markus Volpert sowie Graziella 

Rossi und Helmut Vogel (Schauspiel) trugen 

das ihre zum Erfolg bei.

Aufgrund des schlechten Wetters fanden 

alle fünf Konzerte im Konzertsaal des Entra 

in Rapperswil statt. Sämtliche Aufführungen 

waren ausverkauft. Bei der Premiere gab es 

einen weiteren emotionalen Moment: Der 

Kulturpreis 2020 der St.Gallischen Kulturstif-

tung konnte Aeberli nach der Corona-Zeit 

endlich auch physisch überreicht werden. In 

der Urkunde heisst es: «Im Lebenswerk von 

Max Aeberli hat die Musik eine verbindende 

Kraft. Er bringt die Menschen und ihre Wel-

ten gemeinsam zum Klingen.»

Aeberli blickt dankbar auf die Zeit mit dem 

Teamchor zurück. «Ein Projekt so lange be-

gleiten und zum Erfolg führen zu dürfen, ist 

nicht selbstverständlich.» Besonders in Erin-

nerung werden ihm Momente zwischen den 

Auftritten bleiben: «Jene, die das Publikum 

nicht sieht. Wenn ich bei einer Probe plötzlich 

spürte: Das kommt gut! Oder ich im Gesicht 

eines Sängers, einer Sängerin ein selbstver-

gessenes Strahlen, ein Aufgehen in der Mu-

sik sah. Musik verfügt einfach über diese be-

sondere Kraft, die uns auf einer emotionalen 

Ebene anspricht und uns über die Musik hin-

aus miteinander verbindet.» 

Auch im Ruhestand weiter musizieren

Auch wenn Aeberli nun etwas kürzertritt, 

mehr Ruhe und Zeit im Sommerhaus in 

Schweden möglich wird – die Musik wird ihn 

weiter begleiten. «Ich dirigiere nach wie vor 

kleinere Projekte mit dem Vokalensemble Di-

lettanti oder im Sommer mit dem Festival-

chor in Arosa», erzählt er. Und: «Ich finde wie-

der mehr Zeit, selber Orgel oder Klavier zu 

spielen, und möchte mich auch vermehrt wie-

der mehr dem Komponieren widmen.» Eins 

ist sicher: Auch im Ruhestand wird Max Ae-

berli und sein musikalisches und kulturelles 

Wirken Rapperswil-Jona in der einen oder an-

deren Art erhalten bleiben. (Claudia Peter)

Mit der Wiederaufführung der Carmina Burana verabschiedete sich Max Aeberli nach 40 Jahren als Dirigent des 
Teamchors Jona. (Foto: zVg Linth-Zeitung, Markus Timo Rüegg)



› Historische Leistungen von Weltklassejunioren
Die Renngemeinschaft des Kanuclubs 

Rapperswil-Jona (KCRJ) leistete Einmali-

ges: Luca Lauper, Raphael Muff, Fynn Wyss 

und Sven Hirzel erreichten das beste 

WM-Ergebnis eines Schweizer Junioren-

vierers aller Zeiten.

Bestreiten die Junioren des Kanuclubs Rap-

perswil-Jona ein Viererkajak Rennen, schnellt 

das Boot mit bis zu 25 km/h über das aufge-

wühlte Wasser. «Das ist ein richtig cooles Ge-

fühl», sagt Raphael Muff lächelnd. Der Schlag-

mann sitzt vorne im Boot und gibt den Takt 

an für Luca Lauper, Fynn Wyss und Sven Hir-

zel. Die Modellathleten wiegen alle um die 

80 Kilogramm, sind zwischen 1,83 und 1,90 

Meter gross und stemmen im Kraftraum pro-

blemlos 100 Kilogramm beim Bankdrücken. 

Dabei sind sie noch Junioren im Alter von 16 

bis 18 Jahren.

Seinen grossen Auftritt hatte das Quar-

tett an den Junioren-Weltmeisterschaften 

von Ende August bis Anfang September im 

ungarischen Szeged auf einer weltweit be-

kannten Regattastrecke. Der KCRJ stellte zum 

ersten Mal in der Geschichte des Schweizeri-

schen Kanu-Verbands sämtliche Wettkämp-

fer für den Start im Viererkajak, der Königs-

disziplin im Kanusport. Das Schweizer Boot 

schrammte nach 500 Metern haarscharf an 

der Qualifikation für den A-Final vorbei. Fünf 

Hundertstel fehlten für den Einzug unter die 

besten neun der Welt. Die Revanche für das 

Hundertstelpech folgte prompt mit dem Sieg 

im B-Final. Noch nie war ein Schweizer Ju-

niorenvierer an Weltmeisterschaften besser 

klassiert.

Für Fynn Wyss steht fest: «Den B-Final zu 

gewinnen, brachte uns mehr Aufmerksamkeit 

als ein fünfter oder sechster Platz im ‹richti-

gen› Final.» In Ungarn sei der Kanusport po-

pulär, fügt er an. «Rund 3000 Fans verfolgten 

täglich die WM.» Raphael Muff veranschau-

licht diese Begeisterung: «Als wir im Flugha-

fen für den Rückflug eincheckten, lief in der 

Cafeteria nebenan am TV eine Aufzeichnung 

der Finalrennen.»

Luca Laupers Exploit 

Eine Kostprobe seines Könnens lieferte Luca 

Lauper an der WM auch in einer Einzeldiszip-

lin. Der 17-Jährige qualifizierte sich als erster 

Schweizer Junior seit 2003 im Einerkajak für 

einen A-Final über eine olympische Distanz. 

Im 1000-Meter-Rennen kreuzte der Jüngste 

des Felds die Ziellinie als Fünfter. Der Ausnah-

mekönner führt den Exploit nicht zuletzt auf 

die verschworene Gemeinschaft in der jun-

gen Equipe zurück. «Wir pushen uns gegen-

seitig und haben Spass am Ganzen.» Kritik zu 

üben, gehöre aber auch dazu. Sven Hirzel, mit 

16 Jahren der Jüngste im Bunde, der an der 

WM noch in der Altersklasse «Jugend» teil-

nahm, hebt die Kollegialität ebenfalls als be-

sondere Stärke hervor. «Wir kennen uns seit 

Jahren und sehen einander fast jeden Tag. So 

entsteht eine Gruppendynamik.»

Eine Woche nach den Erfolgen in Un-

garn massen sich die KCRJ-Jungspunde an 

der Olympic Hopes Regatta im slowakischen 

Bratislava erneut mit der Spitze des interna-

tionalen Nachwuchses. Sie legten noch einen 

drauf – allen voran Luca Lauper. Im Einerkajak 

gewann er Gold über 1000 Meter sowie Sil-

ber über 200 Meter. «Ich habe nicht gross auf 

die anderen Boote geschaut und bin einfach 

mein Rennen gefahren», meint er zur ersten 

Goldmedaille des nationalen Kanu-Verbands 

an diesem prestigeträchtigen Anlass. Das Pa-

radeboot steigerte sich im Viererkajak über 

500 Meter gegenüber Rang 10 an der WM auf 

Platz 6. Der 17-jährige Fynn Wyss übernahm 

für den mit 18 Jahren nicht mehr teilnahme-

berechtigten Raphael Muff die Position des 

Schlagmanns. Zudem kam Aaron Schmitter 

vom KC Nidwalden neu ins Boot. 

Olympic Hopes, also olympische Hoffnun-

gen, hegt die schlagkräftige Truppe tatsäch-

lich: «Ich nehme die Olympischen Spiele 2028 

in Los Angeles ins Visier», sagt Luca Lauper. 

Brisbane 2032 wäre auch eine Möglichkeit. 

Seine Gefährten äussern sich auf ähnliche 

Art und Weise. 

Der Dirigent

Junioren-Nationaltrainer Matthias Krähen-

bühl kommt ebenfalls aus Rapperswil-Jona. 

Er betreut seine vier Schützlinge, seit sie als 

etwa Zehnjährige mit dem Kanusport in Be-

rührung gekommen sind. Damals war Krähen-

bühl noch KCRJ-Klubtrainer und entdeckte 

früh das Talent der heranwachsenden Trai-

ningsgruppe. «Wir sind von Jahr zu Jahr wei-

tergekommen und haben immer mehr Ver-

trauen zueinander aufgebaut.» Den Grund für 

den Erfolg sieht Krähenbühl ähnlich wie seine 

Nachwuchs-Überflieger: «Sie zeichnen sich 

durch eine einmalige Gruppendynamik aus. 

Seit Jahren treiben sie sich gegenseitig im-

mer weiter vorwärts.» (Ueli Zoss)

Ihnen kann kaum jemand das Wasser reichen (v.l.): Sven Hirzel, Fynn Wyss, Luca Lauper und Raphael Muff im 
Einsatz an der Junioren-WM. (Foto: Pressebild/zVg)
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› Erfolgreiche Saison mit bitterem Ende
Die Rapperswil-Jona Lakers konnten die 

Saison 2021/2022 auf dem hervorragen-

den vierten Platz abschliessen. Im Play-

off-Viertelfinal scheiterten sie jedoch 

nach einer 3:0-Führung in der Serie am 

HC Davos – eine harte Bruchlandung.

Es war eine grandiose Saison mit einem ent-

täuschenden Abschluss. Nach der vierten 

Niederlage im Playoff-Viertelfinal gegen den 

HC Davos am 6. April 2022 war eine sonst so 

überragende Saison jäh beendet. Wie kam 

es dazu?

Im August 2021 übernahm mit Ste-

fan Hedlund ein neuer Trainer die Rappers-

wil-Jona Lakers. Es wurde nach neuen Grund-

sätzen trainiert und gespielt. Der Wechsel 

vom beliebten und erfolgreichen Jeff Tomlin-

son zu Hedlund wurde anfangs nicht von al-

len Fans verstanden. So musste der neue Trai-

ner in seiner ersten Saison zeigen, weshalb 

er in Rapperswil-Jona der richtige Mann ist. 

Sportchef Janick Steinmann verstand es, 

wichtige Spieler zu halten und die Mann-

schaft punktuell mit neuen Kräften zu ver-

stärken. Bereits in der Qualifikationsphase 

überraschte das Team mit langen Siegesse-

rien und beachtlichen Leistungen gegen ver-

meintlich bessere Gegner. In der Schweizer 

Eishockeyszene wurden die Lakers plötzlich 

als ernste Gegner wahrgenommen. Aus den 

einst «Miserablen» waren die «Respektablen» 

geworden.

Playoff-Serie gegen den HC Davos

Im März, nach Ende der Qualifikation, stan-

den die SCRJ Lakers auf dem unerwarteten 

vierten Schlussrang – eine der erfolgreichs-

ten Platzierungen der letzten Jahre. Dieser 

vierte Schlussrang sicherte den Spielern vom 

Obersee das Heimrecht in der ersten Play-

off-Runde. Der Gegner in dieser Viertelfinal-

serie war ausgerechnet der HC Davos – eine 

Mannschaft, gegen die der SCRJ noch nie eine 

Serie gewinnen konnte.

Die Playoffs begannen verheissungsvoll. 

Das erste Heimspiel vor ausverkauften Rän-

gen in der St.Galler Kantonalbank Arena ge-

wannen die Einheimischen knapp mit 4:3. Die 

Bestätigung nach diesem ersten Sieg liefer-

ten die SCRJ Lakers auswärts in Davos, wo sie 

die Bündner mit 4:1 bezwangen. Die Eupho-

rie wuchs, als «Rappi» das zweite Heimspiel 

gleich mit 4:0 für sich entscheiden konnte. 

Der Einzug in die Playoff-Halbfinals war nur 

noch einen Sieg entfernt.

Doch genau in solchen Momenten kommt 

es vielfach anders als gedacht. Der HC Da-

vos konnte die Serie mit vier Siegen en suite 

(2:0, 3:2 n.V., 7:3, 3:1) drehen und zog nach 

dem siebten Spiel am 6. April in den Halbfi-

nal ein. Der Frust bei den Lakers war grenzen-

los. Für die Spieler, den Trainer und die Fans 

war es unbegreiflich, wie man eine so gute 

Ausgangslage aus den Händen geben konnte. 

«Das abrupte Ende der Traumsaison» titelte 

die Linth-Zeitung einen Tag später. Es dauerte 

einige Zeit, bis diese Wunden im Lakers-Um-

feld verheilt waren.

Roman Cervenka ist Liga-Topskorer

Trotz dem Ausscheiden nach der ersten Play-

off-Runde dürfen die Hockeyaner von Rap-

perswil-Jona stolz sein auf das Erreichte. 

Die meisten spielten die beste Saison ih-

rer Karriere. Begünstigt durch das offensive 

Spielsystem, stellte fast jeder Spieler einen 

neuen persönlichen Punkterekord auf. Beson-

ders erfolgreich zeigte sich der tschechische 

Stürmer Roman Cervenka. Fast während der 

ganzen Saison trug er das Ehrengewand des 

Topskorers und wurde nach Abschluss der 52 

Qualifikationsspiele mit 64 Punkten (20 Tore, 

44 Assists) als erfolgreichster Spieler der gan-

zen Liga ausgezeichnet.

Im ersten Jahr unter Trainer Stefan Hed-

lund haben die SCRJ Lakers als eines der 

jüngsten und günstigsten Teams der Natio-

nal League nicht nur mit erfolgreichen Re-

sultaten begeistert, sondern auch mit ihrem 

offensiven und attraktiven Spiel. Es machte 

viel Spass, dieser Mannschaft zuzuschauen.

Die Bestätigung der erfolgreichen Saison 

2021/2022 zeigten die Rapperswil-Jona La-

kers im Herbst zu Beginn der neuen Saison. 

Neu mit sechs Ausländern im Team, bewegte 

sich die Mannschaft seit Beginn in der vor-

deren Tabellenhälfte. Trotz Verletzungspech 

im November und Dezember gewannen die 

Lakers wichtige Spiele. Zum Jahresende be-

legten sie den vierten Tabellenplatz und las-

sen Hoffnungen auf eine direkte Qualifikation 

für die Playoffs aufkommen. Dann hoffentlich 

aber mit einem besseren Ende als im Früh-

ling 2022. (Istvan Nagy)

Der Tscheche Roman Cervenka im Dienste der SC Rapperswil-Jona Lakers war 2022 nicht zu bremsen und 
wurde Liga-Topscorer. (Foto: Thomas Oswald)
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› Rahel Beer versetzt Berge

Der Gigathlon war eine Schweizer Marke 

im Ausdauersport, dessen Ära 2022 

zu Ende ging. Rahel Beer aus Rappers-

wil-Jona gewann die 19. und letzte Aus-

tragung. Ihr kamen Freudentränen schon 

vor dem Zieleinlauf.

Es war an einem Samstag, mitten im heis-

sen Sommer, als frühmorgens am Zürcher 

Mythenquai die Glarner Sängerin Betty Leg-

ler mit Band den Gigathlon-Song «If You Can 

Dream It – You Can Do It» vortrug und den 

Start zum letzten Fünfkampf im Ausdauer-

sport einleitete. Rund 3000 Teilnehmende 

fanden sich ein, um in verschiedenen Kate-

gorien mit der Disziplin «Schwimmen» die 

ersten Strapazen des mehrtägigen Anlasses 

auf sich zu nehmen.

«Schwimmen musste ich nicht speziell 

trainieren», sagt Rahel Beer im Rückblick. Sie 

war von klein auf eine Wasserratte, trat als 

Viertklässlerin dem Schwimmclub Aarefisch 

bei und fand rasch Gefallen am Ausdauerbe-

reich. Sie schwamm die langen Crawlstre-

cken, und im Open-Water-Schwimmen, dem 

Wettkampfsport in offenen Gewässern, war 

sie hierzulande einer der Besten und gehörte 

dem Nationalkader an. «Ich bestritt mehrere 

internationale Wettkämpfe.» Nach drei Kilo-

meter Crawlen nahm Rahel Beer die Lauf-

strecke von der Landiwiese nach Wollerau in 

Angriff, ehe sie auf dem Rennvelo 143 Kilo-

meter mit einer Höhendifferenz von 2500 Me-

tern nach Savognin zurücklegte. Für mehr als 

die Hälfte der Gigathletinnen und Gig athleten 

hiess es dort: Zelte aufbauen, Camper abstel-

len oder die Übernachtung beziehen, um bis 

Sonntagmorgen neue Kräfte zu tanken.

Freudentränen am Septimerpass

Für Rahel Beer nahm das Rennen nonstop 

auf dem Mountainbike seinen Fortgang. Als 

sie den Kulminationspunkt auf dem Septi-

merpass auf 2310 Metern über Meer erreicht 

hatte, kullerten plötzlich Freudentränen über 

ihr Gesicht. «Es war ein emotionaler Moment. 

Weil ich die schlimmsten Höhenmeter hin-

ter mir hatte, sagte ich mir: Jetzt schaffst du 

das.» Mit «das» meinte sie noch nicht den 

Sieg in der Elitekategorie bei den Frauen. «Ich 

freute mich einfach über die gute Ausgangs-

lage, dass es jetzt machbar ist, nach einem 

Tag Renndauer ins Ziel zu kommen. Dies hatte 

ich mir vorgenommen.»

An den Platz zuoberst auf dem Podest 

glaubte sie erst bei einsetzender Dämme-

rung auf den letzten Kilometern der kupierten 

Trailrunningstrecke. Ihr Optimismus beruhte 

auf dem Tempo, das sie trotz Anstrengungen 

im Verlauf des Rennens immer noch hal-

ten konnte. «Ich fühlte mich grossartig.» Sie 

hätte nie gedacht, dass sie die Schlussdiszi-

plin schneller laufen würde als ihre Verfolge-

rin. Im Ziel in Vicosoprano im bündnerischen 

Bergell – mittlerweile war es dunkel gewor-

den – umringten sie schliesslich Ehemann Sil-

vio Beer, Töchterchen Nora, Freundinnen und 

Verwandte. «Es war ein grandioser Tag», sagt 

sie rückblickend. «Der Sieg ist das sportliche 

Highlight meiner Karriere.» 

Die Architektin mit Anstellung als Projekt-

managerin beim Hochbauamt des Kantons 

St. Gallen bestritt ihren ersten Mehrkampf im 

Ausdauersport im Jahr 2005 von Tenero nach 

Basel. Sie startete in der Kategorie «Team». 

Bei den «Couples» gehörte sie ab 2018 zu-

sammen mit Silvio Beer regelmässig zu den 

Gigathlon-Siegern. Aber noch nie hatte sie die 

Chance, die Einzelkonkurrenz zu ihren Guns-

ten zu entscheiden. 

Grenzen überschreiten

Der Gigathlon erlebte zu Anfangszeiten rasch 

einen Boom und stiess in den Medien und 

bei den Sponsoren auf reges Interesse, wo-

bei die Frage lautete, ob es überhaupt jeman-

dem gelingen würde, tagelang kreuz und quer 

durch die Schweiz sportliche Höchstleistun-

gen zu vollbringen. Rahel Beer schaffte es 

mehrmals. Aus ihren Parforceleistungen ge-

wann sie auch Erkenntnisse für den Alltag: 

«Es ist gut zu erfahren, dass es möglich ist, ei-

gene Grenzen überschreiten zu können. Man 

bekommt das Gefühl, man könne Berge ver-

setzen.»

Sport treibt Rahel Beer vor allem auch 

in der Freizeit. Sie absolviert in Rappers-

wil-Jona Trainingseinheiten im Triathlonclub 

Crazy-Turtles. Sie ist Mitglied im Verein mit 

dem aussergewöhnlichen Namen. «Um Tri-

athlon zu betreiben, muss man doch etwas 

verrückt sein», erklärt die Homepage. Und 

eine Schildkröte ziert als Emblem die Aner-

kennungsmedaille des Ironman auf Hawaii. 

Familie, Training, Wettkämpfe und Arbeit zu 

koordinieren, verlangt Disziplin und Organi-

sation. Über kommende sportliche Heraus-

forderungen will Rahel Beer noch nicht re-

den. «Manchmal hat mein Mann eine Idee, 

manchmal überlege ich mir, was noch zu tun 

wäre.» Im Hinterkopf hat sie ein Mountainbi-

ke-Rennen. Mehrtägig müsste es schon sein. 

(Ueli Zoss)

Trotz der Anstrengungen mit einem Lächeln unter-
wegs: Rahel Beer. (Foto: Rémy Steinegger)
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› Auf dem Weg an die Weltspitze
Wo sich die besten Ruderer der Welt tra- 

fen, waren Dominic Condrau und Jonah  

Plock mit am Start. Das Duo des Ruder- 

clubs Rapperswil-Jona wartete an seinen 

Debüts an der WM und EM mit verheis-

sungsvollen Leistungen auf.

Für Dominic Condrau steht fest: Sein bes-

tes Rennen war das beim Saisonhöhepunkt 

im September, an der WM im tschechischen 

Racice. Der 23-Jährige legte sich im Doppel-

vierer zusammen mit Patrick Brunner (Se-

eclub Sempach), Kai Schätzle (Seeclub Lu-

zern) und Nils Schneider (Seeclub Biel) in die 

Riemen. Weil das Quartett im Vorlauf Rang 3 

belegt hatte, aber nur zwei Boote direkt in die 

Halbfinals kamen, mussten Dominic Condrau 

und seine Teamkollegen in den Hoffnungs-

lauf. «Dort passte alles zusammen. Wir fan-

den nach dem Start einen guten Rhythmus 

mit hoher Schlagzahl.» Die Halbfinals waren 

erreicht. Das grosse Ziel, den A-Final, verpass-

ten die Schweizer jedoch, schliesslich beleg-

ten sie im B-Final den 11. WM-Rang.

Jonah Plock ist ein Jahr älter als sein Klub-

kollege und übertrifft ihn mit einer Körper-

grösse von 192 cm um zwei Zentimeter. Er 

trat an der WM zusammen mit Maurin Lange 

(Seeclub Luzern) im Zweier ohne Steuermann 

an. Als Fünftplatzierte im Vorlauf lag für sie 

das direkte Weiterkommen ausser Reich-

weite. Im Hoffnungslauf und im Halbfinal des 

C/D-Finals belegten sie den dritten Platz und 

zogen in den C-Final ein. Sie gewannen und 

belegten WM-Rang 13. 

Mehr Kraft, mehr Erfahrung

«Der Anspruch an mich selbst war gross», 

sagt Jonah Plock zu seinem ersten WM-Ein-

satz. Was das Technische anbelange, hät-

ten Maurin und er stark gerudert. Es habe 

aber an Erfahrung auf internationalem Top-

niveau gefehlt. Die in der Regel um einige 

Jahre ältere Konkurrenz war in dieser Hin-

sicht im Vorteil. Nebst der mangelnden Rou-

tine stellte Dominic Condrau einen weite-

ren Nachteil fest: «Wir brauchen noch mehr 

Kraft.» Nicht aber, dass er nun wie wild im 

Kraftraum trainieren würde. «Mehr Kraft ent-

wickelt sich nur mit einem ausgeklügelten 

Trainingsprogramm.» Die beiden Profis trai-

nieren fünf Tage pro Woche im Nationalen 

Leistungszentrum in Sarnen, wo regelmässig 

die Kaderathletinnen und -athleten zusam-

mengezogen werden. Dominic Condrau ar-

beitet nebenbei für eine Grossbank. Jonah 

Plock studiert Rechtswissenschaften, die Fa-

kultät lasse ihm für den Spitzensport jedoch 

viel Freiraum.

Auch im selben Boot

Im Doppelvierer sorgte Dominic Condrau be-

reits im Juniorenalter für Furore. An der Gala 

der Schweizer Sporthilfe erhielt er vor fünf 

Jahren die Auszeichnung «Bester Schweizer 

Nachwuchssportler» in der Kategorie «Team», 

nachdem er in Krefeld U19-Europameister ge-

worden war und kurze Zeit darauf im litaui-

schen Trakai den U19-WM-Titel gefeiert hatte. 

Jonah Plock gewann vor drei Jahren Bronze 

an der U23-EM im griechischen Ioannina.

Die beiden, von denen der eine vom an-

deren sagt, er sei sein bester Kumpel, sassen 

aber auch schon erfolgreich im selben Boot. 

Sie erreichten an der EM 2020 in Duisburg im 

Vierer ohne Steuermann Rang 4. Die Aushän-

geschilder des Ruderclubs Rapperswil-Jona 

brillierten ebenso an den Schweizer Meis-

terschaften auf dem Rotsee. Auf der natürli-

chen Regattastrecke sicherten sie sich zwei 

Mal Gold – im Doppelzweier und im Zweier 

ohne Steuermann. Das Selektionsgremium 

von Swiss Rowing unter der Führung des neu-

seeländischen Headcoachs Ian Wright teilte 

nun Dominic Condrau und Jonah Plock in ver-

schiedene Boote ein. «Der Verband weiss, 

wer mit wem am besten zusammenpasst», 

hält Dominic Condrau fest. Jonah Plock sagt 

seine Bootsklasse ebenfalls zu: «Zweier ohne 

Steuermann ist Riemenrudern, man rudert 

also mit einem Ruder in den Händen, was 

mir entgegenkommt.» Dominic Condrau ist 

hingegen ein Skullruderer mit zwei Rudern 

in den Händen.

Olympia 2024, das grosse Ziel

Das Duo aus Rapperswil-Jona nahm ebenfalls 

erstmals an einer EM teil, deren Schauplatz 

die Regattastrecke der Olympischen Spiele 

von 1972 in München war. Für Dominic Con-

drau resultierte in der Endabrechnung Platz 

10, für Jonah Plock Rang 13. Newcomer wa-

ren die beiden ebenfalls im Weltcup und zeig-

ten dabei starke Leistungen. Sie erreichten 

im polnischen Posen in den A-Finals mit dem 

5. Platz eine Spitzenklassierungen. Dominic 

Condrau schaffte in Belgrad zudem Rang 6. 

Alles in allem trieben die beiden ihre Entwick-

lung als Leistungsträger auf internationalem 

Topniveau weiter voran. Den Fokus richten sie 

nun vollkommen auf die Olympischen Spiele 

2024 in Paris. (Ueli Zoss)

Jonah Plock (l.) und Dominic Condrau bereiten sich auf die Olympischen Spiele 2024 vor.  
(Foto: Hannes Heinzer)

97

›stadtspiegel  rapperswil-jona 2022



› Kein Unbekannter auf der Trainerbank
Ende August verpflichtete der Fuss-

ballclub Rapperswil-Jona mit David Sesa 

einen neuen Trainer, welcher die Mann-

schaft in der Promotion League wieder an 

die Spitze bringen soll. Der ehemalige Na-

tionalspieler ist kein Unbekannter – auch 

als Trainer nicht.

Bereits nach zwei Spielen in der neu gestar-

teten Fussballsaison zogen die Verantwort-

lichen des Fussballclubs Rapperswil-Jona 

(FCRJ) Mitte August die Reissleine und stellten 

Trainer Heris Stefanachi per sofort frei. Die-

ser hatte die erste Mannschaft im Novem-

ber 2021 übernommen, nachdem der vorhe-

rige Trainer Brunello Iacopetta zum FC Wil in 

die Challenge League gewechselt hatte. Doch 

der Start in die neue Saison harzte und die 

Mannschaft kassierte gleich zu Beginn zwei 

Niederlagen gegen Carouge und gegen Bern 

Breitenrain.

Rund eine Woche später präsentierte 

Sportdirektor Stefan Flühmann den Nachfol-

ger an der Seitenlinie: David Sesa. Zusammen 

mit dem Assistenten Giuseppe Perrone, wel-

cher bereits vorher mit ihm zusammengear-

beitet hat, sollte er die Mannschaft nach dem 

Fehlstart in die neue Saison wieder auf Kurs 

bringen. «Wir erwarten von Sesa hauptsäch-

lich, dass er wieder Ruhe und Souveränität 

ins Team bringt», erklärte damals der Sport-

direktor anlässlich der Vorstellung des neuen 

Trainers im Grünfeld.

Bekannter und erfolgreicher Spieler

Der 1973 geborene Zürcher hat tatsächlich 

eine grosse Laufbahn im Schweizer und im 

internationalen Fussball hinter sich. Dabei 

spielte Sesa entweder in der Schweiz oder in 

Italien. Zwischen 1996 und 2002 absolvierte 

er 36 Spiele für die Schweizer A-National-

mannschaft und erzielte dabei einen Treffer. 

Als Fussballprofi stand er ab 1991 für den FC 

Zürich im Einsatz. Zwischen 1994 und 1998 

kickte er in Genf beim FC Servette und durfte 

sich dabei 32-mal als Torschütze feiern lassen.

1998 wechselte er nach Italien und stand 

während zweier Saisons beim Verein US 

Lecce unter Vertrag. Beim SSC Napoli bestritt 

er von 2000 bis 2004 insgesamt 76 Spiele und 

erzielte dabei vier Tore. Nach Stationen in der 

Schweiz beim FC Aarau und in Italien beim 

AC Palazzolo, SS Virtus Lanciano, SPAL Ferrara 

und Rovigo Calcio beendete er im Sommer 

2010 seine Karriere als aktiver Fussballspie-

ler und stieg ins Trainerbusiness ein.

Ein weitgereister Trainer

Im Sommer 2012 bekam Sesa erstmals beim 

damaligen Challenge-League-Verein FC 

Wohlen einen Job als Trainer, wo er jedoch 

im Februar 2014 freigestellt wurde. Danach 

arbeitete der Inhaber der Uefa-Pro-Lizenz, die 

er vorgängig in Coverciano bei Florenz erwor-

ben hatte, zwischen Juli 2016 und Oktober 

2020 mit René Weiler zusammen. Diese Stelle 

als Assistent des bekannten Schweizer Trai-

ners (u. a. FC St. Gallen und Grasshopper Club 

Zürich) führte das Duo zum belgischen Re-

kordmeister RSC Anderlecht und später zum 

1907 gegründeten ägyptischen Rekordmeis-

ter El Ahly Kairo. 

Zurück in der Schweiz war Sesa für den 

letztjährigen FCRJ-Ligakonkurrenten und Auf-

steiger in die Challenge League, AC Bellin-

zona, als Trainer tätig. Doch lange sollte diese 

Zusammenarbeit nicht dauern. Bereits nach 

fünf Spielen kam es bei einem Testspiel nach 

dem Schlusspfiff auf dem Rasen zu einer öf-

fentlichen Auseinandersetzung zwischen 

Sesa und Clubbesitzer Pablo Betancur. Nur 

einige Tage später wurde Sesa als neuer Trai-

ner in Rapperswil-Jona vorgestellt.

Geglückter Einstand beim FCRJ

Viel Zeit hatte der neue Trainer nicht, um 

sich in Rapperswil-Jona einzuleben. Bereits 

zwei Tage nach seiner offiziellen Vorstellung 

spielte der FC Rapperswil-Jona auswärts in 

Bulle. In einem kampfbetonten Spiel rangen 

sie den Aufsteiger mit 2:0 nieder. «Wir hatten 

nur wenig Zeit, dieses Spiel vorzubereiten», 

sagte er damals, «doch das Team hat das Ge-

forderte umgesetzt.»

Der bodenständige Sesa bringt auch eine 

Portion Glamour nach Rapperswil-Jona. Trotz-

dem sind ihm Starallüren fremd. Er konzen-

triert sich auf seine Arbeit und kann sich 

auch gut vorstellen, längerfristig beim FCRJ 

zu bleiben. Die guten Kontakte zum Sport-

direktor Stefan Flühmann – die zwei ken-

nen sich schon seit 35 Jahren – und zum 

Präsidenten Rocco Delli Colli waren aus-

schlaggebend für den Wechsel des schwei-

zerisch-italienischen Doppelbürgers an den 

Obersee. Mit ihm soll nun der FCRJ den 

Weg zurück in die Challenge League finden.  

(Istvan Nagy)

Der neue FCRJ-Trainer David Sesa (Bildmitte) mit Sportdirektor Stefan Flühmann (l.) und Assistenztrainer Gui-
seppe Perrone. (Foto: zVg Linth-Zeitung)
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› Gleichstellung lässt auf sich warten
Das Frauenteam des FC Rapperswil-Jona 

schaffte den Aufstieg in die höchste 

Schweizer Spielklasse, die Women’s Su-

per League. Von einem Aufwärtstrend in 

Richtung Gleichberechtigung mit dem 

Männerfussball ist allerdings kaum spür-

bar.

Fussball sei längst keine Domäne der Män-

ner mehr, hiess es, als Fussballerinnen aus 16 

Nationen im Sommer an der EM in England 

mit begeisternden Spielen aufwarteten – da-

runter auch die Schweizerinnen. Ob dies der 

Durchbruch für die Gleichstellung zwischen 

dem Frauen- und dem Männerfussball sei, 

wurde rege diskutiert. Es war die Rede von 

Gleichberechtigung im Sport im Allgemeinen 

und im Fussball im Besonderen – und auch 

von gleichen Löhnen für Männer und Frauen. 

Der Hauptsponsor der Schweizer National-

teams hat jedenfalls entschieden, den Frauen 

und Männern künftig die gleichen Prämien 

auszuzahlen. 

Gleicher Lohn für Mann und Frau? Was im 

beruflichen Alltag angestrebt wird, lässt sich 

nicht ohne Weiteres auf den Fussballplatz 

übertragen. Wirtschaftlich gehe die Rech-

nung nicht auf, heisst es. Schliesslich finan-

ziert sich der Fussball über die TV-, Marketing- 

und Zuschauereinnahmen. Und auf diesem 

Terrain sind die Frauen bislang im Rückstand. 

Die Ausnahme bilden einige gutverdienende 

Spielerinnen, die bei renommierten Spitzen-

klubs im Ausland unter Vertrag stehen.

Mehr Aufmerksamkeit

Eine finanzielle Gleichstellung oder zumin-

dest eine Annäherung an den Männerfuss-

ball bleibt bisher auch im Frauenteam des FC 

Rapperswil-Jona weitgehend aus. Das Kader 

umfasst zahlreiche Studentinnen und Spie-

lerinnen, die Vollzeit berufstätig sind. Mag-

dalena Kaufmann, Captain der Aufsteigerin-

nen, studiert an der Zürcher Hochschule für 

Angewandte Wissenschaften in Winterthur. 

«Männer machen mehr Geld im Fussball», 

sagt Kaufmann. Sie würde es begrüssen, 

wenn wenigstens der Aufwand, den sie und 

ihre Teamkolleginnen für den Sport betrei-

ben, entschädigt würde. «Dies wäre nur ge-

recht.» Unterstützung bekommt die Offensiv-

spielerin von ihrem Trainer Leandro Simonelli: 

«Die Spielerinnen gehen früh morgens aus 

dem Haus und kommen spätabends heim.» 

Das brauche Charakterstärke. «Diese Quali-

tät zeichnet das Team aus.»

Magdalena Kaufmann wünscht sich eine 

Reduktion des Arbeitspensums und eine ho-

norierte Professionalisierung von mindestens 

20 Prozent. Der Women’s Super League attes-

tiert sie: «Die höchste nationale Liga kommt 

gut.» Und gewonnen haben die Spielerinnen 

aus Rapperswil-Jona auch Anerkennung: «Die 

Aufmerksamkeit in der Öffentlichkeit ist für 

uns grösser geworden.»

Besseres Umfeld

Professionalisiert wurden indessen die Rah-

menbedingungen für das FCRJ-Fanionteam. 

Die Trainingseinheiten wurden von wöchent-

lich drei auf vier erhöht, die Spielerinnen sind 

öfter im Kraft- und Physioraum, und auch per-

sonell wurde aufgestockt. Der Trainerstaff be-

steht zusätzlich aus einem Athletik- und Goa-

lietrainer. Neu geschaffen wurde zudem das 

Ressort «Spitzenfussball Frauen», betreut 

von Dao Tran, die gleichzeitig als Teammana-

gerin fungiert. «Das Ziel ist es, dieses Team 

noch mehr und besser zu vermarkten, um 

zu Sponsoren zu kommen. Aber da besteht 

noch viel Luft nach oben», sagt die Allroun-

derin. Die FCRJ-Frauen partizipieren zudem 

an den TV-Einnahmen. Das Schweizer Fern-

sehen überträgt regelmässig Spiele der Wo-

men’s Super League live und zeigt von wei-

teren Spielen Ausschnitte.

«Wir erleben einen Boom an Neuanmel-

dungen im Mädchen- und Juniorinnen-Fuss-

ball», fügt Dao Tran an. Diesbezüglich nimmt 

der FC Rapperswil-Jona keine Sonderstellung 

ein. Immer mehr Mädchen wollen in Vereinen 

dem Ball nachjagen. «Die Stimmung ist da, es 

den Männern gleichzumachen», sagt die Ma-

nagerin zum Ehrgeiz im Team.

Plötzlich ein 8:0

Die Frauen des FC Rapperswil-Jona sicherten 

sich als NLB-Zweite nach der Qualifikation in 

der Auf- und Abstiegsrunde gegen Yverdon 

und Thun Berner Oberland den Platz, den der 

FC Lugano als freiwilliger Absteiger hergege-

ben hatte. Im entscheidenden Spiel siegten 

sie gegen Yverdon mit 2:0. «Wir sind aufge-

stiegen, um oben zu bleiben», lautet das Sai-

sonziel des Trainers Leandro Simonelli.

Die Konkurrenz in der höchsten Liga ist 

aber enorm. Der Neuling kassierte als Aus-

senseiter Kanterniederlagen, verlor auch 

knapp, blieb punktelos, ehe der Knoten 

platzte, und wie: In der achten Runde fertig-

ten die Spielerinnen des FC Rapperswil-Jona 

Yverdon gleich mit 8:0 ab. «Dieser Sieg, vor 

allem mit so vielen Toren, gab ihnen Selbst-

vertrauen», sagt Dao Tran. «Mit diesem Ge-

fühl wollen wir gemeinsam vorwärtskom-

men.» (Ueli Zoss)

Die FCRJ-Frauen feiern ihren Aufstieg in die Women’s Super League. (Foto: Chris Melo/jetztvernetzt.ch)
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› Pirmin Gmür schwang oben aus
Pirmin Gmür, Florian Riget, Adrian Elmer 

und Daniel Elmer hielten am Eidgenössi-

schen Schwing- und Älplerfest (Esaf) in 

Pratteln die Fahne des Schwingerver-

bands Rapperswil und Umgebung hoch. 

Sie kämpften mit unterschiedlichem Er-

folg.

Mit einem Kranz rechne er nicht, er lasse sich 

aber noch so gerne überraschen, umschrieb 

Adrian Oertig, Präsident des Schwingerver-

bands Rapperswil und Umgebung, die Aus-

gangslage für seine vier Schützlinge am Esaf. 

Die Prognose gab ein Insider ab. Adrian Oer-

tig war 20 Jahre lang Aktivschwinger, gewann 

40 Kränze und nahm sechsmal am Esaf teil. 

Vor Pratteln erlangten in der 91-jährigen Ver-

bandsgeschichte 14 Schwinger den Status 

«Eidgenosse», gewannen also zumindest ein-

mal einen Kranz am «Eidgenössischen». Zu-

letzt gelang dies Dominik Oertig, dem Cousin 

von Adrian Oertig, vor drei Jahren in Zug.

Am ehesten wurde es Pirmin Gmür zu-

getraut, die Reihen der Rapperswiler Eichen-

laubgewinner zu erweitern. Hinter seinem Na-

men auf dem Notenblatt hat es zwei Sterne, 

was ihn als Teilverbandskranzschwinger aus-

zeichnet. Der 26-Jährige aus Amden musste 

dementsprechend damit rechnen, bei der be-

rühmt-berüchtigten Einteilung des Kampfge-

richts schon früh auf einen der ganz «Bösen» 

zu treffen. Prompt traf er im 2. Gang auf ein 

echtes Kaliber, auf den Berner Eidgenossen 

Bernhard Kämpf. Vor laufenden TV-Kameras 

trotzte der «Rapperswiler» dem Favoriten ei-

nen Gestellten ab. «Bei der Einteilung pendelt 

es sich zwischen starken und auf dem Pa-

pier schwächeren Gegner meist ein», sagt er. 

Aber Glück bei der Einteilung spiele manch-

mal schon eine Rolle.

Bester «Rapperswiler»

Am Sonntag, dem zweiten Wettkampftag 

am letzten August-Wochenende, kam der 

15-fache Kranzgewinner nicht mehr so gut 

in Schwung wie noch am Vortag. Immerhin 

erreichte der Ammler den Kranzausstich und 

erfüllte damit seine Vorgabe, alle acht Gänge 

zu schwingen. Pirmin Gmür schwang damit 

im Vergleich zu seinen Klubkollegen oben aus. 

Seine Routine sei ihm dabei zugutegekom-

men. Es war seine dritte Teilnahme in Folge 

am «Eidgenössischen». Bereits vor sechs Jah-

ren in Estavayer-le-Lac schaffte er es bis in 

den Kranzausstich.

Von den vier «Rapperswilern» war Pirmin 

Gmür der Einzige, der acht Gänge schwang. 

Für Florian Riget, Daniel Elmer und Adrian El-

mer, die allesamt zum ersten Mal an einem 

Eidgenössischen Schwing- und Älplerfest teil-

nahmen, war hingegen nach der Hälfte der 

Wettkämpfe Schluss. Vor allem Florian Riget 

hatte sich ein besseres Abschneiden erhofft. 

Der 26-Jährige aus Schänis verlor zwar keinen 

Gang, gewann aber auch keinen. Der Teilver-

bandskranzer fiel schliesslich mit vier Gestell-

ten ausser Rang und Traktanden. «Es ist nicht 

gut gelaufen», sagt er in der Rückblende. Er 

überlege sich immer noch, was er falsch ge-

macht habe. Das Esaf, das an drei Tagen Fest-

betrieb rund 400 000 Besucherinnen und Be-

sucher anlockte, hinterliess bei Florian Riget 

aber auch wertvolle Erinnerungen. Er spricht 

vom Stolz, dabei gewesen zu sein und schaut 

das Fest als Erfahrung an, die ihm in Zukunft 

nützen wird.

Die Cousins mit gleicher Punktzahl 

Viele Eindrücke und Erfahrungen sammelten 

auch die Cousins Adrian und Daniel Elmer. 

Adrian Elmer war vom Kampfgericht als ei-

ner der Schwinger eingeteilt worden, die das 

Esaf in einem der sieben Ringe eröffneten. 

Der 29-jährige Eschenbacher traf auf der mit 

23 Kubikmetern Sägemehl gepolsterten Flä-

che mit dem Berner Oberländer John Gros-

sen zusammen. «Das war schon speziell». Er 

sei ein wenig nervös gewesen. «Chrüselet» 

habe es ihn auch beim Einmarsch. «Das ging 

unter die Haut.» 

Den besten Auftritt im Ring hatte Kanto-

nalkranzer Adrian Elmer in seinem letzten 

Gang gegen den Freiburger Loïc Pasquier. Für 

den Gestellten bekam er 9,00 Punkte. Daniel 

Elmer – auch er ein Kantonalkranzer – bekam 

es in drei der vier Gänge mit einem Teilver-

bandskranzer zu tun. Der 28-Jährige aus St. 

Gallenkappel stellte zweimal und totalisierte 

schliesslich wie sein Cousin 34,50 Punkte.

Herzlicher Empfang

Er sei von vielen Leuten aufs «Eidgenös-

sische» angesprochen worden, viele hät-

ten ihm gratuliert» sagt Adrian Elmer. Wie 

es Tradition ist, wurde den «Rapperswiler» 

Esaf-Teilnehmern in der Region auch ein öf-

fentlicher Empfang bereitet. In Amden – für 

Pirmin Gmür war es ein Heimspiel – machte 

eine Hundertschaft ihnen ihre Aufwartung. An 

der Feier herrschte bereits Vorfreude auf das 

nächste Esaf. Es findet 2025 in Mollis statt. 

Der Schwingerverband Rapperswil und Um-

gebung wird Mitorganisator sein. Verband-

spräsident Adrian Oertig kommt eine wich-

tige Aufgabe zu: Er ist im Ressort «Gaben» 

eingeteilt. (Ueli Zoss)

Starkes Quartett: Die vier «Rapperswiler» Esaf-Teilnehmer Adrian Elmer, Pirmin Gmür, Florian Riget und Daniel 
Elmer (v.l.) zeigen sich beim für sie organisierten Empfang in Amden bestens gelaunt. (Foto: Silvano Umberg)
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› Erfolgreichstes Jahr in der Clubgeschichte
Fünf von acht Mannschaften sind am Sai-

sonende in eine höhere Liga aufgestiegen. 

Der Erfolg im Tischtennis gründet auf ei-

ner langjährigen Strategie. Dabei werden 

der Kontinuität, dem Nachwuchs und der 

neu geschaffenen Infrastruktur viel Be-

deutung zugemessen.

2022 war für den Tischtennisclub Rappers-

wil-Jona (TTCRJ) ein besonders erfolgreiches 

Jahr. Von den acht Teams haben deren fünf ei-

nen Aufstieg in die nächsthöhere Spielklasse 

geschafft. Zudem wurde Rajan Hintz bei den 

Senioren Schweizer Meister, Denis Bernhard 

wurde Ostschweizer Meister und Levi Ulrich 

Ostschweizer Meister B.

Mit einem Ausländer zum Aufstieg

Besonders schön: Mit dem Aufstieg der ers-

ten Mannschaft in die Nationalliga A spielt 

der einheimische Verein nun in der höchsten 

Schweizer Liga und misst sich mit den Top-

teams aus dem ganzen Land. 

Zu den einheimischen Spielern Denis 

Bernhard und Norbert Tofalvi konnte mit dem 

Slowaken Andriy Sitak ein Import verpflich-

tet werden, der massgeblich am Aufstieg des 

Teams Ende Saison 2021/2022 beteiligt war. 

In der laufenden Spielzeit wird er allerdings 

nicht mehr für Rapperswil-Jona am Tisch ste-

hen. Als Ersatz konnte der Australier Xavier 

Dixon verpflichtet werden. Ziel ist es, dass 

sich die Mannschaft mit diesen Spielern in 

der höchsten Schweizer Liga halten kann. Sie 

zahlen in der ersten Saison in der National-

liga A Lehrgeld und müssen für den Ligaer-

halt kämpfen.

Seit der Saison 2018/2019 werden die 

Spieler vom Profitrainer Zsolt Hollo aus Un-

garn trainiert. Diese langjährige Zusammen-

arbeit hat sich mit dem Aufstieg ausbezahlt. 

Zusammen mit Sportchef Petr Blažek ist er 

für die sportlichen Erfolge mitverantwort-

lich. Dank der erfolgreichen Saison 2021/2022 

stellt nun der TTCRJ in allen drei Nationalligen 

A, B und C je eine Mannschaft. Eingeleitet 

wurden diese sportlichen Errungenschaften 

vor über zehn Jahren mit dem Projekt «Va-

mos 2020». Investiert wurde nicht nur in die 

verbesserten Trainingsangebote, sondern 

auch in die Kommunikation und ins Marke-

ting. Dank dieser strategischen Neuausrich-

tung konnten auch neue Mitglieder gewon-

nen werden, welche nun Schritt für Schritt 

an die Spitze geführt werden. Heute zählt der 

Verein rund 100 Personen, davon 44 Aktive 

und 23 Nachwuchsspieler.

Wichtige Nachwuchsförderung

Im November 2021 wurde das neue Trainings-

lokal «House of Table Tennis» an der Holzwies-

strasse in Jona eröffnet. Dort stehen den Mit-

gliedern Spieltische für Trainings rund um die 

Uhr zur Verfügung. Mit dieser zusätzlichen 

Möglichkeit für Trainings in einer Halle der 

alten Spinnerei Braendlin steigerte der Ver-

ein auch die Attraktivität für den Nachwuchs. 

Nicolas Bodmer ist als Trainer und 

Nachwuchs chef für die jungen Sportler zu-

ständig. «Wir legen viel Wert auf die jungen 

Spieler, welche wir fördern und langsam an 

die Spitze führen möchten», erklärt Adrian 

Schmid, der seit 2006 als Präsident dem er-

folgreichen Verein vorsteht. Bestes Beispiel 

dafür ist Patrick Jund, der als kleiner Junior 

beim TTCRJ seine ersten Versuche am Tisch 

wagte, heute in der Nationalliga B spielt und 

sich auch im Vereinsvorstand engagiert. Auf-

grund des erfolgreichen Jahres stiegen auch 

die Ansprüche beim Verein. Als Nachfolge-

projekt von «Vamos 2020» wurde vor vier 

Jahren «A24» lanciert. Zum 50-jährigen Jubi-

läum im Jahr 2024 soll sich die Mannschaft 

in der Nationalliga A etablieren. Der Brei-

tensport soll als Basis für einen bekannten 

und in der Region gut verankerten Verein ge-

stärkt werden. Dazu werden die Trainings-

möglichkeiten für die Eliten- und Aktivspieler 

sowie für den Breitensport ausgebaut und 

verbessert. Lizenzierte Nachwuchsspieler 

sollen sich zudem für Kaderauswahlen im 

Ostschweizer Tischtennisverband und im 

Dachverband Swiss Table Tennis empfehlen.

Auch im Bereich Marketing und Spon-

soring wurde vom Verein viel Zeit inves-

tiert. Denn der Erfolg ist nur möglich durch 

die Unterstützung von Sponsoren und Gön-

nern. «Wir wenden das Prinzip Leistung und 

Gegenleistung an», erklärt Präsident Ad-

rian Schmid. «Alle unsere Sponsoren dürfen 

auch etwas von uns erwarten.» Besonders 

beliebt sind unter anderem Veranstaltun-

gen mit Showpräsentationen am Tischten-

nistisch in der Halle oder in Einkaufszentren.  

(Istvan Nagy)

Die Spieler der drei Elite-Mannschaften freuen sich über den Aufstieg im Jahr 2022. (Foto: zVg TTCRJ)
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Januar

In der letzten Saison gewann der TSV Jona 

mit 3:2-Sätzen im Cupfinal gegen Schönen-

werd den ersten Titel der Vereinsgeschichte. 

Per Los kommt es nun bereits in den 1/8-Fi-

nals zur Revanche, die mit 3:0 an Schönen-

werd geht.

Rolf Knie gedenkt des 75-Jahre-Jubiläums 

der Rapperswil-Jona Lakers und hat ein Bild 

mit Pferden als Sujet gemalt, wovon es 75 

Siebdrucke gibt. Diese werden zugunsten des 

Lakers-Nachwuchses verkauft.

Auf dem Eis gewinnen die Lakers gegen 

Servette 2:1 nach Penaltys und verbessern 

mit nunmehr 78 gesammelten Punkten den 

bisherigen Klubrekord aus der Saison 2007/08 

(76 Zähler). Noch bleiben ihnen zehn Spiele 

bis zum Ende der Regular Season.

Februar

Die Faustballerinnen des TSV Jona gewin-

nen am Finalturnier um die Hallenmeister-

schaft im bernischen Kirchberg im Halbfinal 

gegen Kreuzlingen mit 3:0 Sätzen, verlieren 

aber den Final gegen Diepoldsau 2:3.

Die Unihockey-1.-Ligisten Jona-Uznach 

Flames setzen sich in den Playouts in der 

Best-of-Five-Serie gegen Laupen mit 3:0 Sie-

gen durch und schaffen damit den Ligaerhalt.

Der Tischtennisclub Rapperswil-Jona (TT-

CRJ) steht in der NLB vorzeitig als Gruppen-

sieger und damit als Teilnehmer an den Auf-

stiegsspielen fest. Bericht Seite 101

März

In der Platzierungsrunde der NLA-Volley-

baller setzt sich der TSV Jona gegen Näfels 

mit 3:0 durch und beendet die Saison auf 

Rang 6.

Mit dem 4:2 in Bern qualifizieren sich die 

SCRJ Lakers vorzeitig auf direktem Weg für 

die Playoffs.

April 

Die Lakers gehen in den Playoff-Viertelfi-

nals gegen Davos mit 3:0 Siegen in Führung, 

vergeben jedoch in der Folge vier Matchpucks 

und verlieren das entscheidende 7. Spiel 1:3.  

Bericht Seite 95

An der 53. Hauptversammlung des Ringer-

Clubs Rapperswil-Jona wird Ueli Bachmann 

einstimmig zum neuen Vereinspräsidenten 

gewählt. Der mehrfache NLA-Medaillenge-

winner tritt die Nachfolge von Gabriel Schwy-

ter an.

Der erstmalige Aufstieg in die National-

liga A des Tischtennisclubs Rapperswil-

Jona steht definitiv fest. Nach dem Rückzug 

von Meyrin und dem freiwilligen Abstieg von 

Rapid Luzern erfolgt die Promotion ohne Ent-

scheidungsspiele. Im Final gegen Mitaufstei-

ger Silver Star Genf siegt der TTCRJ mit 9:1.

Der Rapperswiler Armin Flückiger verpasst 

am Zürich-Marathon mit 2:22:08 Stunden die 

Limite für die Leichtathletik-EM im August in 

München (2:14:30).

Mai 

Am Weltcup-Auftakt der Regatta-Kanuten 

im slowenischen Racice resultiert für Fran-

ziska Widmer vom Kanuclub Rapperswil-Jona 

über die olympischen 500 Meter in 1:59,11 

Minuten im Vorlauf Rang 7.

Der TSV Jona Volleyball schafft es an den 

Schweizer Nachwuchs-Meisterschaften in 

Neuenburg in allen vier Alterskategorien in 

den Final. Die U20 und die U18 holen Gold, 

das U23- und das U16-Team Silber.

Das von Ex-GC-Profi Vero Salatic trainierte 

U20-Team des FC Rapperswil-Jona gewinnt 

gegen Bronschhofen 3:0. Erstmals in der Ver-

einsgeschichte schafft damit die 2. Mann-

schaft den Sprung in die 2. Liga interregional.

Im Rahmen der Feierlichkeiten zu seinem 

100-jährigen Jubiläum führt der Yacht Club 

Rapperswil die Schweizer Meisterschaft in 

der Starboot Klasse durch. Sieger wird Ver-

einsmitglied und Vorschoter Enrico De Ma-

ria zusammen mit Steuermann Urs Hunkeler 

vom Yachtclub Tivoli Luzern.

Juni

Das Team des Tennisclubs Rapperswil ver-

liert in der 5. und letzten Runde der NLB-In-

terclub-Meisterschaft gegen Allmend Luzern 

2:7 und steigt damit ab.

Die Joner Handbikerin Sandra Stöckli holt 

an der Paracycling-EM im Bundesland Oberö-

sterreich Silber im Zeitfahren und Bronze im 

Strassenrennen. 

Der FC Rapperswil-Jona beendet die Pro-

motion-League-Saison 2021/22 auf dem 9. 

Rang.

Das Frauenteam des FC Rapperswil-Jona 

hat es geschafft: Nach dem 2:0 gegen Yver-

don steht fest, dass die Rapperswilerinnen 

in der kommenden Saison in der höchsten 

Schweizer Spielklasse, der Women’s Super 

League, spielen. Bericht Seite 99

Dominic Condrau im Schweizer Doppel-

vierer und Jonah Plock im Schweizer Zweier 

ohne Steuermann vom Ruderclub Rappers-

wil-Jona erreichen beim Weltcup im pol-

nischen Posen mit jeweils dem 5. Platz in den 

A-Finals Spitzenklassierungen. Bericht Seite 97

Bei Temperaturen von weit über 30 Grad 

Celsius gewinnt der Holländer Youri Keulen 

den Ironman 70.3 Rapperswil-Jona. Schnellste 

Teilnehmerin ist die Zürcherin Corina Ryf.

Juli

Die Jonerin Rahel Beer gewinnt den 19. 

und letzten in der Schweiz ausgetragenen 

Gigathlon. Die Ausdauer- und Multisportlerin 

schafft die 244 Kilometer mit den Disziplinen 

Schwimmen, Laufen, Velo, Bike und Trailrun 

in 16 Stunden und 15 Minuten. Bericht Seite 96

Am Ruder-Weltcup auf dem Rotsee läuft 

es Dominic Condrau (Doppelvierer) und Jo-

nah Plock (Zweier ohne) nicht nach Wunsch. 

Sie verpassen die A-Finals und belegen in der 

Endabrechnung die Ränge 10 und 12.

Der zweifache Europameister Lars Forster 

erreicht beim Weltcup der Cross-Country-
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Mountainbiker in Snowshoe (USA) mit Rang 7 

sein bestes Saisonresultat in dieser Wertung.

August

Sandra Stöckli gelingen in Kanada Parfor-

celeistungen. Die Handbikerin siegt in Que-

bec im Strassen-Weltcuprennen und damit 

auch im Gesamtweltcup. An den Paracycling-

WM in Baie-Comeau gewinnt die Jonerin im 

Zeitfahren und im Strassenrennen jeweils die 

Bronzemedaille.

Nach zwei Niederlagen zu Null in den er-

sten beiden Meisterschaftsspielen wech-

selt der FC Rapperswil-Jona frühzeitig den 

Trainer. Für Heris Stefanachi kommt mit David 

Sesa ein bekanntes Gesicht. Der 36-fache In-

ternationale spielte für den FCZ, für Ser vette 

und Aarau. In der Serie A lief er unter ande-

rem für Napoli sowie Lecce auf. Bericht Seite 98

An der Ruder-EM in München erreicht Do-

minic Condrau vom Ruderclub Rapperswil-

Jona im Schweizer Doppelvierer im B-Final 

Rang 4 und in der Endabrechnung Platz 10. 

Sein Teamkollege Jonah Plock siegt im Zweier 

ohne im C-Final und belegt damit den 13. EM-

Rang.

Titelverteidiger Lars Forster fährt an der 

EM der Mountainbiker in München im Cross-

Country-Rennen auf Platz 7.

An der EM der Regatta-Kanuten in Mün-

chen verpasst Franziska Widmer vom Kanu-

club Rapperswil-Jona über die 500 Meter den 

Einzug in die Halbfinals.

Jürgen Foley aus Jona holt an der Triath-

lon-EM in München in der Altersgruppe 35–

39 die Silbermedaille.

Im Rahmen des 57. Obersee Masters ehrt 

der Internationale Faustball-Verband den 

Joner Karl Raymann (Bildmitte) für dessen 

Verdienste im Faustball mit dem «Lifetime 

Award». Mit dem «Women in Sport Award» 

werden Janine Stoob, Tina Baumann, Celina 

Traxler und Natalie Berchtold vom TSV Jona 

ausgezeichnet. Am Masters erreicht der TSV 

Jona Rang 3.

September

Die Rapperswil-Jona Lakers gewinnen 

in der Champions League bei Tappara Tam-

pere 3:2 nach Verlängerung. Zu Hause verlie-

ren die Lakers gegen den finnischen Meister 

und beide Spiele gegen RB München.

In den 1/16-Finals des Schweizer Cups un-

terliegt der FC Rapperswil-Jona dem FC 

Sion mit 0:2. Bereits in der Saison 2019/20 

schied der FCRJ gegen die Walliser mit 1:2 

aus – damals in den Viertelfinals.

Am Finalturnier der Faustballerinnen im 

aargauischen Kleindöttingen verliert der TSV 

Jona den Final gegen Diepoldsau mit 1:3 Sät-

zen.

Luca Lauper vom Kanuclub Rapperswil-

Jona qualifiziert sich an den Junioren-Kanu-

WM im ungarischen Szeged im Einer-Kajak 

über 1000 Meter für den A-Final, in dem er 

als starker Fünfter die Ziellinie kreuzt. Bericht 

Seite 94

Oktober

Mit dem 4:1 gegen den slowakischen Mei-

ster Slovan Bratislava feiern die SCRJ Lakers 

zum Abschluss der Champions-League-Grup-

penphase den dritten Sieg. Trotzdem reicht es 

nicht für den Einzug in die Achtelfinals.

Am Schlosslauf Rapperswil-Jona nimmt die 

Rekordzahl von 1081 Läuferinnen und Läufern 

teil. Schweizer Marathon-Rekordhalterin Fa-

bienne Schlumpf und der Eritrea-Zürcher Se-

are Weldezghi siegen über die 10-km-Haupt-

distanz.

Die Tischtennisspieler aus Rapperswil-

Jona gewinnen ihre erste Partie in der Nati-

onalliga A gegen Silver Star Genf 6:2. 

November

Der Stadtrat ehrt lokale Sportgrössen: 

Zum Apéro im Stadthaus treffen sich Giga-

thlon-Siegerin Rahel Beer, das Frauenteam 

des FC Rapperswil-Jona, Paracycling-Athle-

tin Sandra Stöckli, Franziska Widmer und Luca 

Lauper vom Kanuclub, die Aufsteigerteams 

des Tischtennisclubs sowie das Unihockey-

Seniorenteam des Leichtathletik-Clubs.

Die Rapperswil-Jona Lakers weisen an 

der Stadionkasse ein Plus von 593 Fans 

pro Spiel aus (+14,6 Prozent).

Der FC Rapperswil-Jona verliert gegen Eto-

ile Carouge 0:3 und überwintert auf Rang 9. 

Das Team von David Sesa bleibt jedoch in 

Tuchfühlung mit der Tabellenspitze.

Dezember

Nach einer Durststrecke von acht Nieder-

lagen landen die NLA-Volleyballer des TSV 

Jona gegen Lausanne UC mit 3:0 Sätzen den 

ersten Saisonsieg.

Vor 460 begeisterten Fans im Grünfeld ge-

winnen die Unihockey-1.-Ligisten Jona-Uz-

nach Flames ihr Jubiläumsspiel zum 25-jäh-

rigen Bestehen des Vereins gegen Herisau 8:2 

und ziehen in der Tabelle am Gegner vorbei 

auf Rang 5.

Trotz einer langen Verletztenliste stehen 

die Rapperswil-Jona Lakers nach der Hälfte 

der Qualifikation auf Rang 5 und sind damit 

auf Kurs.
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› Seine Agenda ist immer noch gut gefüllt
Bei ihm sind viele Fäden zusammengelau-

fen: Markus Felder kennt Rapperswil-Jona 

wie nur wenige. Im November wurde der 

langjährige Stadtweibel pensioniert. Als 

Marktchef, Stimmenzähler und Organisa-

tor diverser Anlässe engagiert er sich aber 

weiter für «seine» Stadt. 

«Ciao Markus»: Im November ist Markus Fel-

der auf dem Hauptplatz prominent verab-

schiedet worden. Eine ganze Woche lang 

schrieben die weissen Buchstaben den Ab-

schiedsgruss. Touristinnen, Passanten und 

ein Bischof mit demselben Vornamen fotogra-

fierten sich davor. «Mein Abschied war bom-

bastisch», sagt Markus Felder beim Treffen im 

Kaffee Klatsch. Der 65-Jährige erzählt begeis-

tert vom Helikopterflug, den ihm seine Kolle-

ginnen und Kollegen ermöglicht haben. Sie 

gaukelten ihm vor, am See ein Fotoshooting 

durchzuführen. Doch als sich Felder am ver-

einbarten Ort einfand, flog durch den Nebel 

plötzlich ein Helikopter herbei und landete. 

Der Stadtweibel und seine Lebenspartnerin, 

die von der Überraschung wusste, wurden zu 

einem Rundflug mitgenommen. Der verdiente 

Beamte sollte «seine» Stadt einmal aus der 

Vogelperspektive sehen. «Das war unglaub-

lich», erinnert er sich. «Die Sonne kam und wir 

sind bis zu den Mythen geflogen.»

20 Jahre lang hat Markus Felder in Rap-

perswil-Jona als Stadtweibel gearbeitet. Mor-

gens hat er die Post sortiert und sie in den 

Büros der Verwaltung verteilt, er hat Boten-

gänge übernommen und älteren Menschen 

Geburtstagsgrüsse überbracht. Auch Lehr-

personen, die ein Jubiläum zu feiern hatten, 

stattete er einen Besuch ab. Er kümmerte 

sich um Abstimmungsunterla-

gen und leitete das Wahlbüro. 

Er organisierte Bürgerver-

sammlungen, plante Empfänge 

und wirkte an unzähligen Ver-

anstaltungen mit. So etwa am 

Seenachtfest, das alle drei 

Jahre stattfindet, oder am Be-

such von «SRF bi de Lüüt». 

Er initiierte einen Lampen-

weg und gleiste einmal für 

Nella Martinetti einen medien-

wirksamen Bastel-Morgen im 

Kindergarten auf. Er kümmerte 

sich um die beiden Rebhüsli in 

den städtischen Rebbergen 

und pflegte den Kontakt zu 

den Partnerstädten Aalborg in 

Dänemark sowie Bagno di Ro-

mana in Italien. Das Wappen 

der Stadt, das seine Hemden 

und Sakkos zierte, deutete auf 

seine offizielle Funktion hin. 

Stets ein offenes Ohr

«Einen typischen Arbeitstag 

gab es nicht», sagt er. «Dass 

ich nie wusste, was auf mich 

zukommen würde, hat mir ge-

fallen.» Felder schätzte es, mit 

den unterschiedlichsten Men-

schen zu tun zu haben. Dazu zählten neben 

bekannten Persönlichkeiten – wie Bundes-

räten – vor allem die Einwohnerinnen und Ein-

wohner der Stadt. Sie sprachen ihn auf der 

Strasse an oder besuchten ihn im ebenerdi-

gen Büro am Hauptplatz. Sie berichteten ihm 

von ihren Sorgen und liessen ihn wissen, was 

sie von der Arbeit der Regierung denken. Der 

Stadtweibel hatte stets ein offenes Ohr: «In-

dem ich mir Zeit nahm und zuhörte, konnte 

ich manchen Ärger abfangen». 

Markus Felder vermittelte zwischen der 

Bevölkerung und den Behörden. Vor wich-

tigen Entscheiden wurde er vom Stadtrat 

manchmal gebeten, beim Volk den Puls zu 

fühlen. «Ich hatte auf beide Seiten einen gu-

ten Draht», sagt der frisch Pensionierte.

Er sah sich in seinem Job aber ebenso 

mit unangenehmen Aufgaben konfrontiert. Er 

musste die Polizei begleiten, zum Beispiel bei 

Hausdurchsuchungen oder wenn jemand auf 

richterliche Anordnung aus einer Wohnung 

gewiesen wurde. Nicht selten waren ihm die 

Betroffenen bekannt. «Das waren keine schö-

nen Momente», so Felder. Er habe sich stets 

bemüht, fair vorzugehen, und Wegweisungen 

frühzeitig kommuniziert. «Wenn wir dann bei 

jemandem läuteten, war vieles schon gere-

gelt.» 

Ein «Macher» mit  grossem Netzwerk

Markus Felder hat mit vier Stadtpräsidenten 

zusammengearbeitet. Auf Walter Domeisen 

(Mitte) folgten Benedikt Würth (Mitte), Erich 

Zoller (Mitte) und zuletzt Martin Stöckling 

(FDP). Bei allen genoss er grosses Vertrauen. 

Felder sei sehr herzlich, begeisterungsfä-

hig und selbstständig, sagt Stöckling. «Be-

sonders geschätzt habe ich seine Zuverläs-

sigkeit, seine Freude an der Arbeit und dass 

er Menschen gerne hat.» Seine Chefs konn-

ten sich auf seine Erfahrung und sein gros-

ses Netzwerk verlassen. «Ich wusste immer, 

wen ich anrufen muss», erzählt Felder, und 

beschreibt sich selbst als «Macher». «Sie ha-

ben entschieden, ich habe umgesetzt.» Dis-

kretion gehörte selbstverständlich dazu. 

Markus Felder ist an der Oberseestrasse 

gleich neben dem Tennisplatz aufgewach-

sen. Er ist der jüngste von vier Buben. Sein 
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Vater war Zugführer und häufig unterwegs. 

Seine Mutter hatte ursprünglich Verkäuferin 

gelernt, sie kümmerte sich um die Kinder und 

den Haushalt. Im grossen Garten hat die Fa-

milie Gemüse und Obst angebaut und sich 

weitgehend selbst versorgt. Von klein auf zog 

es die vier Geschwister auf den Tennisplatz. 

Sie lernten das Spiel durchs Beobachten ken-

nen und verdienten sich als Balljungen ihr ers-

tes Sackgeld. Schon bald trainierten sie selbst 

und feierten erste Erfolge. Sie schafften es ins 

nationale Kader und dominierten als junge 

Erwachsene die Ostschweizer Tennis-Welt. 

Eine Tennisschule auf Korsika

Markus Felder absolvierte daneben eine 

Lehre zum Automechaniker. Nach der Zeit als 

Profi-Sportler baute er auf Korsika eine Ten-

nisschule auf und verbrachte jeweils acht Mo-

nate auf der Insel. Er heiratete, wurde Vater 

und pendelte sechs Jahre lang hin und her. Als 

sein Sohn in den Kindergarten kam, kehrte er 

mit seiner Familie in die Schweiz zurück. Fel-

der liess sich als Kundendienstberater wieder 

in einer Garage anstellen. Daneben wirkte er 

als Friedensrichter. Nach zehn Jahren reichte 

er wegen persönlicher Differenzen die Kün-

digung ein. Er jobbte in einem Sportgeschäft 

und hatte vor, eine Zeit in England zu verbrin-

gen. Da machte ihn seine Mutter auf das Stel-

leninserat der Stadt aufmerksam.

Zum ersten Mal überhaupt bewarb sich 

der Rapperswiler auf eine Stelle. Er setzte sich 

gegen über 100 Mitbewerbende durch und 

«wurde ins kalte Wasser geschmissen», wie 

er berichtet. Seine Funktion war vorüberge-

bend aufgehoben worden. Einen Vorgänger, 

der ihn eingearbeitet hätte, gab es nicht. Die 

Pendenzen stapelten sich rasch. Felder fasste 

Fuss und war in der ganzen Stadt unterwegs. 

Dass er im Ort verwurzelt ist, erleichterte ihm 

seine Arbeit. Mit der Fusion 2007 vergrös-

serte sich sein Wirkungskreis; der Stadtwei-

bel erhielt eine Stellvertreterin. 

«Ich kenne fast jedes Haus», sagt Markus 

Felder. Er sei bekannt wie ein bunter Hund. 

Dass er beim Treffen für den Stadtspiegel 

mehrfach angesprochen wird, bestätigt das. 

Ruhe findet er seit einigen Jahren in Oberiberg 

im Kanton Schwyz, wo er mit seiner Partne-

rin eine Ferienwohnung hat. Er unterstützt sie 

bei Arbeiten, die sie als Hauswartin zu erledi-

gen hat. Gemeinsam geniessen sie die Natur, 

gehen wandern oder biken. Einmal pro Jahr 

fahren sie ans Meer. 

Sportliche Hobbys

Mit Freunden macht Felder regelmässig Bi-

ke-Ferien auf Mallorca. In jüngeren Jahren 

ging er zudem trekken. 2018 ist er das letzte 

Mal in den Himalaya gereist und ins Base 

Camp des Manaslu aufgestiegen. «Das war 

ein einmaliges Erlebnis», sagt er und zeigt 

auf dem Handy eindrückliche Bilder. Er habe 

sein Ziel erreicht und wende sich nun weni-

ger herausfordernden Hobbys zu. 

Tennis spielt er nach wie vor. Seit kur-

zem geht er zudem golfen, wobei ihn häufig 

sein Sohn begleitet. Mit seinem dreijährigen 

Enkel möchte er schon bald einmal auf den 

Tennisplatz. «Meine Agenda ist immer noch 

gefüllt», sagt Markus Felder. Gerade war er 

am World Economic Forum engagiert. Mit ei-

ner Limousine hat er Teilnehmende zwischen 

dem Flughafen und Davos hin- und hergefah-

ren. Erst war er nur für einzelne Einsätze vor-

gesehen. Schliesslich hat er eine ganze Wo-

che gearbeitet. Auch für die Stadt ist auch 

Felder weiterhin tätig. Er amtet als Markt-

chef und Stimmenzähler. Er ist Vizepräsident 

der TCS Gruppe «Zürichsee rechtes Ufer», 

engagiert sich im Organisationskomitee des 

Seenachtfests und für den jährlichen Weih-

nachtsmarkt. Im «Freundeskreis Kapuzin-

erkloster Rapperswil» kümmert er sich wei-

terhin um die Finanzen. Mit Rolf Knie, mit dem 

ihn eine langjährige Freundschaft verbindet, 

arbeitet er an neuen Projekten. 

«Dass ich pensioniert bin, ist bei mir 

noch nicht ganz angekommen», sagt er. 

Seine Tage sind allerdings weniger hek-

tisch als früher. Morgens hat er Zeit, um in 

Ruhe Kaffee zu trinken und die Zeitung zu 

lesen. «Ich würde alles wieder genauso ma-

chen», sagt Felder über seine berufliche Lauf-

bahn. «Ich hatte immer das Glück, zum rich-

tigen Zeitpunkt am richtigen Ort zu sein.»  

(Eveline Rutz)

Markus Felder ist überzeugt: «Ich würde alles wieder genauso machen.» (Fotos: Marion Nitsch)
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› Auf ein Treffen mit Bill Gates
Die Rapperswiler ETH-Pharmazeutin Ni-

cole Stoffel hat nachgewiesen, dass Ei-

senmangel die Wirkung von Impfungen 

verschlechtert. Nicht nur gewann sie da-

für den prestigeträchtigen Lopez-Loreta- 

Preis, sondern auch das Interesse von Bill 

Gates höchst persönlich.

Es kommt nicht alle Tage vor, dass Micro-

soft-Gründer Bill Gates um ein persönliches 

Treffen bittet. Doch genau das ist Dr. Nicole 

Stoffel passiert, als sie im Oktober 2022 

ihre neusten Forschungsergebnisse am For-

schungskongress «Grand Challenges Annual 

Meeting» der Bill & Melinda Gates Founda-

tion in Brüssel präsentieren konnte. Bereits 

lange vor dem Event konnte die 32-jährige 

ETH-Pharmazeutin aus Rapperswil gemein-

sam mit Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftlern aus der Gruppe des in Jona wohn-

haften ETH-Professors Michael Zimmermann 

nachweisen, dass Eisenmangel die Wirkung 

von Impfungen schwächt. Für ihre Arbeit hat 

Stoffel Ende 2021 den Lopez-Loreta-Preis ge-

wonnen, der mit einer Million Euro dotiert ist. 

Dass sich nun auch Bill Gates für ihre For-

schungsergebnisse interessiert, kommt nicht 

von ungefähr. Eisenmangel und Impfungen 

sind beides Schwerpunktthemen von Gates’ 

Stiftung. Deshalb hatte Stoffel bereits im Vor-

feld des Treffens einen sogenannten «Grant» 

von der Stiftung erhalten, Geld für ihre For-

schung. «Wir konnten nachweisen, dass die 

Corona-Impfung besser wirkte, wenn man 

Frauen, die an Eisenmangel leiden, eine Wo-

che vor der Impfung Eisen intravenös verab-

reichte», erklärt Stoffel. Darüber hat sie sich 

mit Gates an der Konferenz unterhalten. «Er 

war sehr interessiert und gut informiert», er-

innert sie sich. «Ich war natürlich auch ner-

vös, aber er hat spannende Fragen gestellt 

und wir hatten ein gutes Gespräch.»

Zwischen Rapperswil, Oxford und Kenia

So erfolgreich und vielbeschäftigt Nicole Stof-

fel auch ist, noch heute hilft sie samstags ih-

ren Eltern in den beiden Apotheken Dr. Stof-

fel in Rapperswil aus – zumindest, wenn sie 

in der Stadt ist. «Die Arbeit in der Apotheke 

macht mir Freude, und so bleibe ich auf dem 

Laufenden, was neue Medikamente betrifft», 

sagt sie. Nach wie vor lebt Stoffel in Rappers-

wil und pendelt an die ETH Zürich, wo sie als 

Senior Scientist im Labor für Humanernäh-

rung arbeitet. Doch für ihre Arbeit verbringt 

sie auch viel Zeit an der Universität Oxford, 

und immer wieder reist sie für Studien nach 

Kenia und Thailand. «Es ist ein Privileg, an der 

ETH und der Universität Oxford arbeiten zu 

können», betont sie. 

Mit ihrer Arbeit will Stoffel einen allge-

meinen Beitrag zur globalen Gesundheits-

versorgung leisten und macht ein Beispiel: 

«Wenn wir mithilfe von Eisenabgaben die Wir-

kung der Masern-Impfung bei Kleinkindern 

um fünf Prozent verbessern können, könnte 

das jährlich bis zu zwei Millionen Kinderleben 

retten.» Genau dieser Impact ist es, der sie 

motiviert und ihre Leidenschaft weckt. Kinder, 

Frauen im gebärfähigen Alter und Schwan-

gere seien am häufigsten von Eisenmangel 

betroffen. «Auf sie konzentrieren wir unsere 

Forschung, weil sie ihnen am meisten hilft.» 

Derzeit arbeiten sie und ihr Team an meh-

reren Studien. So auch an der Frage, wie 

Frauen und Kinder in armen Ländern am ef-

fizientesten mit Eisen versorgt werden kön-

nen. «Unsere aktuellen Studien zeigen, dass 

die Verabreichung von Eisen zusammen mit 

Präbiotika die Eisenaufnahme bei Kleinkin-

dern erhöht», erklärt Stoffel. 

Joggingschuhe und Kufen

Auf ihren Reisen lernt Stoffel nicht nur an-

dere Kulturen und Menschen kennen, sie ent-

deckt auch neue Sportarten für sich. «Da ich 

mich gerne draussen an der frischen Luft be-

wege, habe ich beim Reisen das Joggen für 

mich entdeckt», erzählt sie. Joggen könne 

man überall, man brauche dafür lediglich ein 

paar Laufschuhe. «Und so kann ich die Um-

gebung erkunden und kennenlernen.» In Ke-

nia hat sie mit Kitesurfen angefangen, und 

wenn sie für ihre Forschungsarbeit dort ist, 

nutzt sie die freie Zeit an Wochenenden, um 

ans Meer zu fahren. 

Auch wenn sie zu Hause in Rapperswil 

ist, hat der Sport seinen fixen Platz in Stoffels 

Agenda. Im Sommer ist es Tennis und Joggen. 

Doch im Winter, wenn in Rapperswil das Eis-

feld geöffnet ist, steht Synchroneiskunstlauf 

auf dem Programm. «Wenn immer es meine 

Arbeit zulässt, trainiere ich im Winter mit mei-

nem Team», sagt sie. Synchroneiskunstlauf 

hat sie bereits als Kind gemacht. «Wir sind 

immer noch etwa vier Frauen vom damaligen 

Team. Es macht riesig Spass und wir gehen 

auch regelmässig an die Schweizer Meister-

schaften», erzählt sie. Dass sie wegen ihrer 

Arbeit nicht immer beim Training dabei sein 

kann, sei für ihr Team zum Glück kein Pro-

blem. (Sabina Galbiati)Pharmazeutin Nicole Stoffel arbeitet an der ETH Zürich als Senior Scientist. (Foto: Daniel Winkler/ETH Zürich)
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› Eine Jubiläumsfeier für die Jona-Uznach Flames
Der Unihockey-Klub Jona-Uznach Flames 

feierte mit einer Galafeier in Knies Zau-

berhut sein 25-Jahr-Jubiläum. Der Ver-

einsname war Teil des Programms. 

Die Gründungsversammlung der Jona-Uznach 

Flames erfolgte am 10. Dezember 1997 im 

Hotel Ochsen in Uznach. Der Verein entstand 

aus der Fusion des Unihockey-Clubs Uznach 

und der Unihockey-Sektion des polysportiven 

Turn- und Sportvereins Jona. Erste Gesprä-

che über eine engere Zusammenarbeit fan-

den im Frühling desselben Jahres statt. Da-

raufhin gaben die Vereinsmitglieder an den 

jeweiligen Generalversammlungen den Vor-

ständen den Auftrag, weiter auf eine Zusam-

menlegung hinzuarbeiten.

Ein Vierteljahrhundert später waren die 

Flames in Feierlaune. Das Organisationsko-

mitee für die Jubiläumsfeier zeigte sich von 

seiner besten Seite und stellte für die gut 100 

geladenen Gäste aus Politik, Wirtschaft, Kul-

tur und Sport einen Galaabend zusammen, 

der dem Stellenwert des Jubilars entsprach. 

Die Jona-Uznach Flames stiegen in ihrer Ge-

schichte nicht zuletzt dank ihres grossen, 

ehrenamtlichen Einsatzes in den Kreis der 

grössten Mannschaftssportvereine der Re-

gion auf; sie zählen rund 520 Mitglieder, dar-

unter etwa 350 Aktive, die sich für das Spiel 

mit Stock und Ball in 28 Teams aufteilen.

Magische Momente

Das Gala-Dinner in Knies Zauberhut bot ku-

linarische Highlights und eine spektakuläre 

Show mit Feuer und Flammen an einem oh-

nehin magisch beleuchteten Ort. Unter den 

Gästen befanden sich ehemalige Präsiden-

ten, Funktionärinnen und Funktionäre; Do-

minik Heller, Trainer des 1.-Liga-Fanionteams 

der Männer, das Gros seiner Spieler, Stadtrat 

Luca Eberle und Christian Kobler, Gemeinde-

rat Uznach, sowie weitere Vertreter der Stadt 

Rapperswil-Jona und der Gemeinde Uznach. 

Gäste anderer regionaler Sportvereine waren 

ebenfalls anwesend. 

Vereinspräsident Mike Zimmermann, der 

seit sieben Jahren im Amt ist, Mario Denz-

ler, Leiter Kommunikation und Öffentlichkeits-

arbeit, und Dominik Stieger, Immobilienex-

perte und Projektleiter der neu zu bauenden 

Sporthalle im Grünfeld, blickten auf vergan-

gene Zeiten der Flames zurück. Der für Schule 

und Sport zuständige Stadtrat Luca Eberle 

lobte die von Eltern geschätzte Jugendarbeit 

des Vereins. Für die jüngsten Vereinsmitglie-

der hatten die Jubiläumsaktivitäten mit viel 

Spass in Knies Kinderzoo bereits tagsüber 

begonnen.

Im Zeichen der Flames Arena

An der Gala blickten die Referenten ebenso 

auf die kommende neue Sportstätte im Jo-

ner Grünfeld – die Flames Arena – mit Platz 

für 500 Zuschauerinnen und Zuschauer, und 

mit den Jona-Uznach Flames als Bauherren. 

Umgesetzt wird die Flames Arena von Zieg-

ler+Partner Architekten AG aus Rappers-

wil-Jona. «Als nächster Schritt stehen die 

Ausschreibungen für das Gewerbe und Hand-

werk an», sagt Mike Zimmermann nach der 

Jubiläumsfeier zum Stadtspiegel. Der Verein-

spräsident zeigt sich zufrieden über die Hür-

den, welche die Arena mit einer inzwischen 

über fünfjährigen Entstehungsgeschichte im 

Jubiläumsjahr genommen hat. 

Zum einen gingen während der zweiwö-

chigen öffentlichen Auflagefrist keine Ein-

sprachen gegen das Bauprojekt ein. Zum an-

deren traf die Baubewilligung des Kantons 

St. Gallen kurz vor der Vereinsfeier ein, was 

ein weiterer Grund zum Feiern war. Die von 

den Sponsoren zugesprochenen Gelder sind 

im Fluss. Bisher rechneten die Flames mit Ge-

samtkosten von 5,9 Millionen Franken. «Die 

Materialpreise sind 2022 massiv gestiegen», 

sagt Zimmermann und weist auf die Teue-

rung als neue Herausforderung hin. Deshalb 

erhofft sich der Vereinspräsident ein Entge-

genkommen der Lieferanten, was die Preise 

anbelangt. Seine Zurückhaltung bei der Frage 

nach dem Einzugstermin in die Flames Arena 

ist verständlich. «Einen genauen Termin gibt 

es noch nicht. So wie ich die Situation ein-

schätze, dürfte es frühestens in zweieinhalb 

Jahren so weit sein.»

Mit Blick nach oben

Eine neue Sportstätte ist kein Garant für Siege, 

aber ein neues Stadion oder eine neue Halle 

kann durchaus das Fundament für sportli-

chen Erfolg sein. «Wir möchten mittelfristig 

in die Nationalliga aufsteigen und uns im Mit-

telfeld der NLB festigen», sagt Zimmermann. 

«Ziel ist es zudem, auch bei den Frauen wie-

der im Grossfeld aktiv zu sein.» Bis in zwei, 

drei Jahren sollte das Männer-Fanionteam für 

den Aufstieg schlagkräftig genug sein. Viel-

leicht gerade rechtzeitig für den Einzug in die 

Flames Arena. (Ueli Zoss)

Spektakulär: Dem Namen entsprechend gibt es am Gala-Abend der Jona-Uznach Flames eine Flammen-Show. 
(Foto: Barbara Müller) 
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› Vergabe der Stadtpreise in Kultur und Sport
An der Stadtpreisverleihung wurden vier 

Einzelpersonen und zwei Vereine ausge-

zeichnet. Mit einem Galaabend feierte die 

Stadt ihre Preisträgerinnen und Preisträ-

ger und dankte ihnen für ihr kulturelles, 

gesellschaftliches und sportliches En-

gagement.

Alle zwei Jahre werden die Stadtpreise für 

besondere Verdienste und Leistungen ver-

geben. Die 2018 ins Leben gerufene Verlei-

hung umfasst den Kulturpreis, Sportpreise in 

mehreren Kategorien sowie den Ehrenpreis. 

Die letzte Veranstaltung im Jahr 2020 musste 

pandemiebedingt virtuell durchgeführt wer-

den. Umso schöner war der Anlass im No-

vember, welcher als Galaabend im Event-

house wieder live stattfinden konnte. Rund 

150 Gäste erwiesen den Preisträgerinnen und 

Preisträgern die Ehre mit ihrer Anwesenheit. 

Stadtpräsident Martin Stöckling würdigte die 

Geehrten für ihr Engagement oder ihre aus-

serordentlichen Leistungen. «Ohne Sie wäre 

das gesellschaftliche, sportliche und kultu-

relle Leben eine Ödnis», sagte er bei seiner 

Begrüssungsrede. 

Jazz mit internationaler Ausstrahlung

Der Kulturpreis, welcher auf Antrag des Kul-

turrates durch die Stadt vergeben wird, ist 

mit 10 000 Franken dotiert. Die beiden Jazz-

musiker und Brüder Andreas und Matthias 

Tschopp durften diesen Preis in Empfang 

nehmen. Beide sind in Rapperswil-Jona auf-

gewachsen und haben in der hiesigen Mu-

sikschule ihre ersten musikalischen Schritte 

gemacht. Heute sind sie international aner-

kannte Musiker und spielen auf allen Bühnen 

der Welt. Der Kulturrat wählte sie aufgrund 

ihrer langjährigen und hochstehenden Leis-

tungsausweise in der Musikvermittlung und 

Musikförderung sowie aufgrund ihrer lokalen, 

regionalen und internationalen Ausstrahlung 

durch öffentliche Auftritte aus. 

Die Laudatio für die beiden Brüder hielt 

Beat Blaser, Saxophonist und langjähriger 

Kulturredaktor bei Radio DRS 2. Andreas und 

Matthias Tschopp seien ein Glücksfall für die 

Schweizer Jazzszene, erklärte er dem Publi-

kum. «Man hat die Füsse am Boden und den 

Kopf in den Wolken.» Das sei es, was guten 

Jazz ausmache. Diesen schönen Satz habe 

der ehemalige EU-Kommissionspräsident Jac-

ques Delors einst geäussert. 

Und bei den Gebrüdern Tschopp treffe 

er hervorragend zu. Passend zu diesem Zitat 

umrahmten die Preisträger den Anlass mit 

sphärischen Klängen und setzten dabei nebst 

ihren Instrumenten – der Posaune und dem 

Baritonsaxophon – auch Elektronik ein. Sicht-

lich stolz war Stadtpräsident Martin Stöckling, 

dass sich die Tschopp-Brüder trotz internati-

onalen Erfolgen auch heute noch durch Kon-

zertauftritte in Rapperswil-Jona mit ihrer Hei-

matstadt verbunden fühlen.

In ihrer Dankesrede erwähnten die beiden 

Geehrten die vielen musikalischen Möglich-

keiten und die günstigen Rahmenbedingun-

gen, die ihnen den Weg geebnet hatten. «Von 

unseren Eltern und unserem Umfeld genos-

sen wir immer die volle Unterstützung», er-

klärte Andreas Tschopp den Werdegang ihres 

musikalischen Schaffens.

Cupsieg und Gewinner des Supercups

Im Bereich Sport wurden insgesamt drei 

Preise vergeben. Im Elitesport durfte das 

Volleyballteam der Herren des TSV Jona die 

Auszeichnung entgegennehmen. Neben ei-

nem guten Mittelfeldplatz in der Nationalliga 

A überraschten sie vor allem mit dem Cup-

sieg gegen die Mannschaft von Volley Schö-

nenwerd. Dies war der erste nationale Titel 

in der Vereinsgeschichte. 

Einige Monate später gewann das glei-

che Team auch noch den Supercup. In die-

sem Spiel duelliert sich der Cupsieger mit 

dem Schweizermeister der vergangenen 

Saison. Der TSV Jona gewann gegen Chênois 

Genf. Präsident Hajo Zwanenburg erinnert 

sich gerne an diese Partie, welche coronabe-

dingt unter Ausschluss der Fans stattfinden 

musste. «Wir waren nur fünf Personen auf der 

Tribüne, aber wir haben geschrien, als wären 

wir hundert.» Als Belohnung für diesen Erfolg 

durfte das Herrenteam zwei Europacup-Par-

tien bestreiten. Ein Highlight, auf welches die 

Volleyballer gut 20 Jahre warten mussten.

Jungstar auf dem Hockeyfeld

Stadtrat und «Sportminister» Luca Eberle 

durfte einen Nachwuchssportler auszeich-

nen: Mit dem einheimischen Mats Alge fiel die 

Wahl auf einen Eishockeyspieler. Der 19-Jäh-

rige steht seit dieser Saison aufgrund seiner 

Matthias (l.) und Andreas Tschopp erhalten den Kulturpreis. Den Sportpreis im Elitesport erhielt das Herren-Team des TSV Jona.  
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grossartigen Entwicklung bei den SCRJ La-

kers unter Vertrag. Vorher spielte er für vier 

Saisons im Nachwuchs beim EV Zug, wo er 

auch in der zweithöchsten Schweizer Liga bei 

der EVZ Academy zum Einsatz kam. Seinen 

Beginn im Eishockey erlebte der smarte und 

sympathische Jungstar jedoch bis ins Novi-

zen-Alter bei den SCRJ Lakers am Obersee. 

Zudem besuchte er von 2014 bis 2017 die 

Sportschule im Schulhaus Bollwies in Jona.

Seine guten Leistungen wirkten sich po-

sitiv auf seine noch junge Eishockeykarri-

ere aus. Seit 2018 spielte er in den Schwei-

zer Nationalteams der U16 bis U18; dieses 

Jahr wurde er für die Junioren-WM in Kanada 

ins U20-Team berufen. Das Potential wurde 

auch in Rapperswil-Jona erkannt, so dass 

Mats Alge nach vier «Lehrjahren» in Zug zu 

seinem Stammclub zurückkehrte.

Soziales Engagement im Sport

Mit dem Sportförderpreis werden Personen 

geehrt, die sich zu Gunsten des Sports ein-

setzen, aber dabei nicht im Rampenlicht der 

grossen Sportbühne stehen. Angela Bischof 

ist einer dieser Menschen, die im Hintergrund 

wirken. Seit vielen Jahren engagiert sich die 

Unihockeytrainerin bei den «Special Flames 

Kids» und leitet dort das Team für Kinder mit 

einer geistigen Beeinträchtigung. Mit ihrer Ar-

beit leistet sie einen wertvollen Beitrag für die 

Integration dieser sportbegeisterten Kinder 

in den Unihockeyclub der Jona-Uznach Fla-

mes. Weiter engagiert sich Angela Bischof als 

Assistentin im Schwimmsport für die Volks-

schule und die Heilpädagogische Schule. 

Ehrenpreis für den Ferienpass

Für aussergewöhnliches Engagement ausser-

halb der Bereiche Sport und Kultur verleiht 

der Stadtrat einen Ehrenpreis. Dieses Jahr 

wurde der Verein Ferienpass ausgezeichnet. 

Seit 1988 organisiert der Ferienpass verschie-

dene Kurse und Aktivitäten für Schülerinnen 

und Schüler von der ersten bis zur neunten 

Klasse. Im Jahr 2007 folgte die Umwandlung 

von einer Arbeitsgruppe in einen gemeinnüt-

zigen Verein. Dieses Jahr nutzten 613 Schü-

lerinnen und Schüler die 116 verschiedenen 

Angeboten und belegten dabei insgesamt 

1629 Kursplätze. Jedes Jahr sind rund 50 Frei-

willige und Begleitpersonen mit dabei, wel-

che die Durchführung der vielfältigen Kurse 

und damit den Ferienpass unterstützen.

Die Co-Präsidentinnen Judith Siegrist und 

Sibylle Stillhard sowie die weiteren Vorstands-

mitglieder Carolyn de Mont, Daniela Egli, Na-

dia Giampietro, Linda Jäger, Priska Roth, Mir-

jam Rütimann, Yvonne Schmuki und Claudia 

Taverna durften die Ehrenurkunde in Empfang 

nehmen. Damit soll die jahrzehntelange Ar-

beit zu Gunsten der Jüngsten gewürdigt wer-

den. «Ich verneige mich vor diesem Engage-

ment», sagte Stadtpräsident Martin Stöckling.

Zum Abschluss waren alle Anwesenden zu ei-

nem reichhaltigen Apéro eingeladen. Der von 

Regula Späni moderierte Anlass wurde so zu 

einem festlichen Galaabend, der auch in zwei 

Jahren wieder stattfinden soll. (Istvan Nagy)

Hockey-Jungstar Mats Alge wurde als Nachwuchssportler ausgezeichnet.  Angela Bischof bedankt sich für den Stadtpreis für Sportförderung. 

Der Ehrenpreis geht an den Verein Ferienpass. (Fotos: Katharina Wernli)
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› Grosses Jubiläum für den Segelsport 
Vor 100 Jahren wurde der Yacht Club Rap-

perswil im Hotel Schwanen gegründet. 

Noch heute organisiert er bedeutende Se-

gelregatten auf dem Zürichsee und be-

geistert den Nachwuchs für den Segel-

sport. Das Jubiläum wurde dieses Jahr 

ausgiebig gefeiert.

Am 18. November 1922 wurde im Hotel 

Schwanen der Yacht Club Rapperswil (YCR) 

gegründet. 27 Segel- und Motorbootfreunde 

aus Rapperswil, Stäfa, Richterswil und dem 

Zürcher Oberland wählten damals an der Ge-

neralversammlung Dr. Hans Gwalter zum ers-

ten Präsidenten. Nach dem Bau der neuen 

Rapperswiler Hafenanlage, welche durch 

den Verkehrsverein in Auftrag gegeben und 

an Pfingsten 1922 eingeweiht wurde, waren 

die Voraussetzungen für einen solchen Club 

gegeben. Bereits im Folgejahr wurden acht 

Segelboote beschafft und die Interessier-

ten in der Segelkunde ausgebildet. Der erste 

grosse Höhepunkt war die Organisation der 

Pfingstregatta 1923. Sie war der Beweis für 

die grosse Leistungsfähigkeit des noch jun-

gen Clubs.

Vier grosse Anlässe zum Jubiläum

Das Jubiläumsjahr 2022 wurde mit vier gros-

sen Veranstaltungen gebührend gefeiert. Im 

Mai organisierte der YCR die Schweizermeis-

terschaft der Starboot Klasse. Die spannen-

den Rennen fanden bei besten Windverhält-

nissen in der Kempratner Bucht statt. Eine 

Woche später folgte die Pfingstregatta mit 

Oldtimer-Yachten. Auch dieser Anlass ge-

hörte zum Jubiläumsprogramm. 

Im September feierte der Yacht Club sein 

Jubiläum stilvoll auf dem Schloss Rapperswil: 

Im Rahmen einer Festgala trafen sich Club-

mitglieder sowie Vertreterinnen und Vertreter 

der Behörden und des Dachverbands «Swiss 

Sailing» zu einem grossen Bankett – rund 170 

Personen liessen sich kulinarisch verwöhnen. 

Der Musizierkreis See, die «Swiss Tenors» und 

zahlreiche Reden sorgten für Unterhaltung. 

Die 96-jährige Trudi Bosch-Gwalter, eine Toch-

ter des damaligen Gründers Dr. Hans Gwal-

ter, erzählte von ihren Erinnerungen und Er-

lebnissen beim Segelbootfahren auf dem See.

Am 18. November – auf den Tag genau 100 

Jahre nach der Gründung – fanden sich die 

Mitglieder im Hotel Schwanen ein, wo die 

vierte Feierlichkeit stattfand. Als Geschenk 

erhielt der Club ein neues Boot, das dank der 

grosszügigen Finanzierung durch Sponsoren 

erworben werden konnte. Auf der neuen J70 

erlernen die jungen Mitglieder den Umstieg 

von der Jolle auf die Yacht. Mit der Schiffs-

taufe und einem gemütlichen Ausklang in der 

Hotelbar endete das Jubiläumsjahr. 

Ganz normaler Sportclub

Präsident Martin Caspar ist seit 2015 im Amt 

und freut sich, dass der 100-jährige Club wei-

ter wächst. «Wir haben über 250 Mitglieder 

und eine grosse Nachwuchsabteilung», lässt 

er sich zum Jubiläum zitieren. 

Dank der Zusammenarbeit mit der Fach-

hochschule OST, die «Segeln» im Sportpro-

gramm führt, konnte der YCR viele junge In-

teressierte für den Segelsport begeistern. Das 

aktive Vereinsleben wird an Regatten, Wett-

kämpfen und auch beim gemütlichen Zusam-

mensitzen im Clublokal am Fischmarktplatz 

gelebt. Der Präsident betont, dass es sich 

beim Yacht Club um keinen elitären Verein 

handelt. «Das mag zu den Gründungszeiten 

so gewesen sein, trifft aber heute nicht mehr 

zu. Wir sind ein ganz normaler, aber auch ein 

sehr engagierter Sportklub.» Mit Podest-

plätzen bei Regatten und Wettkämpfen fei-

ert der YCR viele Erfolge. Besonders stolz ist 

der Club auf sein Mitglied Enrico De Maria: 

Im Team Alinghi gewann er 2003 den Ameri-

ca’s Cup, verteidigte diesen im Jahr 2007 und 

nahm drei Mal an den Olympischen Spielen 

teil. Dass er bei diesen sportlichen Anlässen 

immer wieder auf seine Wurzeln im YCR hin-

wies, zeugt von einer grossen Verbundenheit 

mit dem Club.

Mit Oliver Heer gehört nun ein neues 

Mitglied des YCR zum Kreis der bekanntes-

ten Segler. Im Jahr 2024 möchte er bei der 

«Vendée Globe» allein die Welt umsegeln. Die 

härteste Regatta der Welt zu bestreiten, sieht 

er als persönliche Herausforderung. Derzeit 

steckt er mitten in den Vorbereitungen für 

dieses Abenteuer. Seit der ersten Austragung 

im Jahr 1989 haben bisher nur 114 Menschen 

das Ziel dieses Rennens über 24 000 Seemei-

len (44 448 Kilometer) erreicht. Die Durchfall-

quote liegt bei fast 50 Prozent. Damit Oliver 

Heer als erster Deutschschweizer im Novem-

ber 2024 starten und im Frühjahr 2025 ins 

Ziel segeln kann, muss er sich bei mehreren 

grossen Regatten qualifizieren. Dazu gehö-

ren auch transatlantische Rennen. (Istvan Nagy) 

Bereits 1923 verfügte der Yacht Club im Hafen von Rapperswil über eine Flotte von acht Booten.  
(Foto: zVg Yacht Club Rapperswil)
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› Ein Leben für den Faustball
Karl Raymann hat im Sommer den Life- 

time Award des Internationalen Faust-

ballverbandes erhalten. Über Jahrzehnte 

hat er den Sport als Spieler, als Funkti-

onär und als Organisator geprägt – und 

tut es noch.

«Es gab Leute, die gesagt haben, mich müsse 

man auf dem Platz erschiessen, sonst würde 

ich nie aufhören, Faustball zu spielen», sagt 

Karl Raymann lachend. Er hat sie Lügen ge-

straft. Seit Sommer 2021 steht er nicht mehr 

auf dem Spielfeld – und kommt gut damit zu-

recht. «Das Spielen fehlt mir nicht», sagt er. 

Auch wenn man Karl Raymann nicht mehr 

auf dem Spielfeld sieht; neben dem Platz und 

im Hintergrund wirbelt er weiter. «Ich mache 

noch ‹aller Cheibs› im Verein», sagt er. So be-

treut er etwa das Sponsoring des TSV Jona 

Faustball. Denn auch als Faustball-Pensionär 

liegt ihm der Sport am Herzen. So wie schon 

sein ganzes Leben lang.

Das hat wohl auch mit familiärer Prägung 

zu tun. Raymanns Vater war Präsident und 

Spieler der ersten Mannschaft, seine Mutter 

führte jahrelang die Festwirtschaft bei den 

Anlässen im Grünfeld. Wen wundert‘s, dass 

der kleine Karl und sein Bruder Kurt auch zu 

Faustballern wurden. Als Spieler war Ray-

mann zu einer Zeit aktiv, als Jonas Aufstieg 

zur Schweizer Faustballmacht begann. Er ge-

hörte der jungen Mannschaft an, die 1971 in 

die 1. Liga der Region Zürcher Oberland ein-

trat. Drei Jahre später stieg sie in die Natio-

nalliga B auf, 1977 in die Nationalliga A, wo 

der TSV Jona seither – mit einjährigem Unter-

bruch – spielt. Zu seinen Highlights als Spie-

ler zählt Raymann nicht nur die Erfolge mit 

der ersten Mannschaft, sondern auch jene 

mit den Senioren. Von 1996 bis 2001 wur-

den sie sechs Mal in Folge Schweizermeis-

ter. «Das hat in meinem Palmarès einen be-

sonderen Stellenwert.»

Viele Höhepunkte und eine Niederlage

Als Funktionär und Organisator hat Raymann 

womöglich noch mehr für den Faustball be-

wirkt als auf dem Spielfeld. So hilft er seit 

1983 in der Organisation des Obersee Mas-

ters im Grünfeld mit. An diesem Klubturnier 

nehmen seit fast sechzig Jahren die besten 

Faustballerinnen und Faustballer der Welt teil. 

Auf Vereinsebene wurde 1989 auf seine Initi-

ative hin die eigenständige Faustballriege in-

nerhalb des TSV Jona gegründet. Raymann, 

der ihr erster Präsident wurde, bezeichnet 

diesen Schritt als Meilenstein. Nur ein Jahr 

später wurde er Präsident der Faustballkom-

mission Schweiz (heute Swiss Faustball) und 

als solcher auch Mitglied des Präsidiums des 

Internationalen Faustball-Verbands (heute In-

ternational Fistball Association IFA).

Während Raymann die Geschicke des TSV 

Jona Faustball bis 2008 leitete, fand sein En-

gagement im nationalen und internationalen 

Gremium im Jahr 1997 ein jähes Ende. Der 

Grund: Jona hatte sich um die Austragung 

der Männer-Weltmeisterschaft 1999 bewor-

ben und gegenüber Olten den Kürzeren ge-

zogen. «Das war eine Riesenenttäuschung», 

sagt Raymann. Deswegen mit dem Faustball 

abzuschliessen, war aber kein Thema. «Im 

Gegenteil, für mich bedeutete das: jetzt erst 

recht!» Und so folgte auf die Niederlage ein 

paar Jahre später der grosse Triumph: 2006 

wurde die Frauenweltmeisterschaft in Jona 

durchgeführt.

Wertschätzung für ehrenamtliche Arbeit

Am gleichen Ort wurde Raymann im letzten 

Sommer für seine Verdienste um den Faust-

ball mit dem Lifetime Award der IFA aus-

gezeichnet. Anlässlich der 57. Ausgabe des 

Obersee Masters überreichte ihm IFA-Präsi-

dent Jörn Verleger den Preis persönlich. «Das 

bedeutet mir sehr viel. Es ist die Wertschät-

zung für fünfzig Jahre ehrenamtliche Tätig-

keit», sagt Raymann. 

Gleichzeitig mit ihm wurden auch die vier 

Jonerinnen Natalie Berchtold, Celina Trax-

ler, Tina Baumann und Janine Stoob gewür-

digt. Sie erhielten den «IFA Women in Sport»-

Award. Die vier Weltklasse-Faustballerinnen 

hatten über viele Jahre das Schweizer Natio-

nalteam geprägt. Ihr grösster Erfolg war der 

Gewinn der Silbermedaille an der Weltmeis-

terschaft 2018 in Österreich. Auf nationa-

ler Ebene gewannen sie in den vergangenen 

elf Jahren fast alles. 2013 bis 2019 wurden 

sie mit dem TSV Jona sieben Mal Schwei-

zer Meisterinnen im Feld, dazu kamen fünf 

Titel in der Halle. Karl Raymann, der bei je-

dem NLA-Spiel der Joner Frauen und Män-

ner dabei ist, hat das alles hautnah mitbe-

kommen. «Ich habe die letzten 15 Jahre mit 

ihnen geteilt. Deshalb hat es mich sehr ge-

freut, dass wir auch gemeinsam geehrt wur-

den.» (Andreas Minder)
Während Karl Raymann den Lifetime Award erhielt, konnten Janine Stoob (2), Tina Baumann (3), Celina Traxler 
(1) und Natalie Berchtold den «IFA Women in Sport»-Award entgegennehmen. (Foto: zVg)
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› Ein Wetter der Extreme

Wechselhaftes Wetter prägte das Jahr 

2022, mit Sonnenschein, Stürmen, Regen 

und Schnee. Von Hitzerekorden im Juni 

bis zu Minusgraden im Dezember endete 

das Jahr mit 17 Grad sehr mild – ein Jahr 

voller Wetterextreme.  

Das Jahr 2022 begann mit wechselhaftem 

Wetter: von Sonnenschein bis Sturm, Re-

gen und Schnee. Bis Mitte Januar war es ru-

hig, aber bewölkt. Bis zum 20. beherrschten 

Hochdruckgebiete das Wettergeschehen. 

Danach folgte ein kurzes winterliches Inter-

mezzo. Die Temperaturen bewegten sich im 

üblichen Winterbereich. Schnee, Regen und 

Sonne wechselten sich bis zum 9. Februar 

ab. Dann prägte Sturmtief «Roxana» die Wet-

terstimmung: Am Obersee gab es Windspit-

zen bis zu 75 km/h. Nach kurzen Frühlings-

gefühlen mit bis zu 12 Grad folgte Sturm auf 

Sturm. Fazit für den Februar: zu warm, wenig 

Schnee, viel stürmischer Wind.

Trockener Start in den Frühling

Anfang März sorgte eine stabile Hochdruck-

lage für sonniges und trockenes «Kaiserwet-

ter». Dieses hielt bis zum 18. März an, als 

ein wenig Regen fiel (2 Millimeter). Es folgte 

frühlingshaftes und sehr trockenes Wetter. 

Das Hoch «Peter» hatte bis zum Monatsende 

die Oberhand, doch dann kam der Regen. 

Auch die Temperaturen sanken, und die fal-

lende Schneefallgrenze war Thema. Der April 

machte wiederum, was er wollte. Er startete 

mit einem Wintergruss – bis zum 4. begannen 

die Tage frostig. Die Fortsetzung des wechsel-

haften Wettermonats war stürmisch, gefolgt 

von mildem Wetter ab dem 11. April. Bis zum 

Monatsende blieb die Wetterlage stabil und 

sehr trocken. In den ersten vier Monaten fiel 

mit 79 trockenen Tagen über 150 Liter we-

niger Niederschlag als im normalen Mittel. 

Wie der April begann auch der Mai sehr 

wechselhaft. Sonne, Regen und ein paar Ge-

witter wechselten sich ab. Doch ausgerech-

net  zu den Eisheiligen am 11. erreichten die 

sommerlichen Temperaturen 28 Grad. Der 

erste heisse Tag wurde schon am 20. mit 31,1 

Grad gemessen. Bereits im Mai gab es rekord-

verdächtige acht Tage mit Temperaturen, wie 

man sie sonst im Hochsommer kennt.

Anfang Juni entschädigte Petrus für den 

bisher ausgebliebenen Niederschlag: Bis zum 

10. fielen 62 Millimeter Regen. Ausserdem 

sanken die Temperaturen. Danach kehrte 

der Sommer zurück. Am 22. kam es zu einer 

Hitzewelle und es wurden Rekordtempera-

turen gemessen: In Rapperswil-Jona zeigte 

das Thermometer 35,3 Grad an. Dieser Wert 

wurde letztmals während des Hitzesommers, 

am 16. Juli 2003, gemessen. Der Juni endete 

mit Gewittern und wechselhaftem Wetter. Im 

Ferienmonat Juli wechselten sich Sommer-

tage mit Hitzetagen ab. Zudem war es sehr 

trocken: Vom 6. bis zum 19. fiel kein einziger 

Tropfen Regen. Diese Periode mit acht Hitze-

tagen und 18 Sommertagen dauerte bis zum 

20. an. Dann kamen schwere Gewitter auf. 

Erst am Ende des Monats normalisierte sich 

das Wetter in diesem aussergewöhnlichen 

Juli wieder. In der ersten Augusthälfte waren 

Wasserknappheit und Trockenheit in vielen 

Gebieten der Schweiz ein grosses Thema. Bis 

zum 14. war es sehr sonnig und warm, aber 

auch sehr trocken. Dann füllten sich die Was-

serspeicher wieder: Um den 19. herum fie-

len innerhalb von vier Tagen 121 Liter Regen.

Vom Herbstwetter in den  

Altweibersommer 

Das Septemberwetter startete spätsommer-

lich, tastete sich aber schon an den Herbst 

heran. Sonne, Regen und Nebelschwaden 

wechselten sich ab. Nach den letzten Ba-

detagen mit spätsommerlichen Temperatu-

ren wurde bis zum 20. die Schneefallgrenze 

bereits auf 1500 Metern gemessen. Auf ei-

nen nassen Oktoberstart folgte der Altwei-

bersommer: herbstlich und sonnig. Ab dem 

10. hielt sich der Nebel hartnäckig. Doch das 

Herbstwetter zog sich wieder zurück, und der 

Spätsommer mit bis zu 23 Grad kam domi-

nierte wieder. Dieses Temperaturniveau hielt 

sich bis zum Ende des Monats. Nach einem 

kurzen, kalten Intermezzo Anfang November 

kehrte das milde Wetter zurück. Ab dem 11. 

wechselten sich Hochnebel und Regen ab. 

Sonnenschein war selten. Trotzdem näher-

ten sich die Temperaturen nur langsam der 

Novembernorm an. 

Der Dezemberanfang war eher trüb, und 

die Sonne machte sich rar. Neben Hochne-

bel gab es ein wenig Regen. Etwas überra-

schend fiel um den 10. herum Schnee, ge-

folgt von einem viertägigen Kälteeinbruch mit 

Temperaturen bis zu minus 10 Grad. Es folg-

ten Tauwetter und starker Wind. Das Ther-

mometer zeigte danach frühlingshafte Werte 

von bis zu 13 Grad an – an weisse Weihnach-

ten war nicht zu denken. Das Wetterjahr 2022 

endete an Silvester warm mit bis zu 17 Grad. 

(Walter Berger) 

Rückblick auf das Wetter 2021

Höchste Temperatur: 35,3 Grad am 19. 6. 2022

Tiefste Temperatur: –8,3 Grad am 13. 12. 2022

Jahresmittel-Temperatur: 11,1 Grad  1990 – 2008 9,5 Grad

  1960 – 1990 8,8 Grad

Jahres-Niederschlag total: 1220 mm 1990 – 2008 1316 mm

  1960 – 1990 1403 mm

Windstärke-Maximum: 76 km/h am 8. 4. 2022

Hitzetage (30 Grad und mehr): 18 2021: 6

Eistage (0 Grad und weniger): 1 2021: 12

Maximale Schneehöhe: 5 cm am 10. 1. 2022  

  2021: 35 cm am 15. 1. 2021
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Dachverband Schweizer Jugend- 

parlamente  76
Deger Levin  67
de La Patellière Alexandre  69
Delaporte Matthieu  69
Delli Colli Rocco  98
Delors Jacques  108
De Maria Enrico  59, 102, 110
«Demenzwiki»  53
de Mont Carolyn  109
Denzler Mario  107
Departement des Innern  50, 62
Dicks Armyshop  68
«Die Grenzen des Wachstums»  20
Die Mitte  56
Digitaler Rundgang  61
Digital Girls  26
Digitalisierung  59
Digitec  29
Dilettanti  56
Dine’n’Show  68
Dischl Claudia  56
Dixon Xavier  101
Dobler Marcel  29, 58
Domeisen Walter  104
Drachenbootrennen  65
Drachenspielplatz  75
Dragonfly Dayrave  65
Dressurarbeit  52
Drohnen-Jagd  66
Drone Champions League  66
Dudler Ralph  80

E
Eberle Luca  58, 78, 107, 108
E-Bus  50
Egli Daniela  109
Ehrenpreis  71, 108, 109
Ehrig Frank  61
Eicher Martin  28
Eichwiesstrasse  81
Eidgenössisches Departement für 

Wirtschaft, Bildung und Forschung  79
Eidgenössisches Schwing- und Älpler-

fest  55, 100
Eierfärben  56

Eiergasse  55
Einsiedeln  54
Einsiedeln-Ybrig-Zürichsee AG  41, 

52, 57
Einsprachen  63
Eisenmangel  50, 70, 106
Eishalle Lido  66, 67
ECRJ Eislaufclub Rapperswil-Jona  71
Eis-Zwei-Geissebei  50, 54
Electronics4you  26
EWJR Elektrizitätswerk Jona-Rapper-

swil AG  58, 65
Eller David  55
Elmer Adrian  100
Elmer Daniel  100
Elsener Simon  36 – 49, 52, 57, 86
Elster Rainer  62
E-Mitwirkung  54, 61
«End of Summer»-Party  65
Energieverbrauch  66
Energieversorger  56
EZL Energie Zürichsee Linth AG  4 – 17, 

56, 63
engage.ch  52, 55, 76
Entra  51, 65, 68, 93
Entrepreneur Of The Year Award  70
Erdwärmeanlagen  60
Erneuerbare Energien  66, 67
Ernst Enya  55
Erster Weltkrieg  49
Ertragsüberschuss  56
Ess-Box  4 – 17
ETH Zürich  50, 63, 70, 106
Europäischer Kulturpreis  67
Europa-Politik  68
«Euseri Stadt - e Stadt für Eus»  28
Evang.-reformiertes Kirchenzentrum 

Jona  57
Evang.-reformierte Kirche  16, 51, 61, 

64, 73, 91
Eventagentur Red Spark AG  60
Eventhouse  108
EVZ Academy   109
EV Zug  109
Expo  69

F
Fabian Villiger Management GmbH  69
Fachbereich Stadtentwicklung  75, 83
Fachhochschule OST: siehe OST
Fachkräftemangel  25
Fäh Heinz  54
«Fairteiler»  17, 73
Familie Curti  56
Familie Schmutz  49
Fasnachtsanlässe  50
Fasnachtsmotto «Rappi erwacht»  70
Fässler Fredy  68
Faustball TSV Jona  63, 102, 111
FDP Freisinnig-Demokratische Partei  

53, 55, 80
Federer Roger  68
Felder Markus  71, 104, 105
Feldlistrasse  83, 85
Feldmusik Jona  62
Felix Klauser  47
Ferienheim Lenzerheide  68
Ferienpass  71, 109
Feuerwehr- und Zivilschutz- 

material  55
Film «White Flag»  52
Finanz- und Sachanlagen  56
Fischmarktplatz  49, 58, 69, 110
Flames Arena  107
Flückiger Armin  102
Flühmann Stefan  98
Fluhstrasse  83
Foley Jürgen  103
Förderverein für Freiwilligenarbeit, 

Gesundheit und Alter  72
Forrest Dan  56
Forstbetrieb Wald & Holz  70
Forster Lars  102, 103
Fossile Heizsysteme  53, 64, 66
Fotovoltaikanlagen  59
Franz-Curti-Festival  56
Frauenverein  51, 64
Freibad Lido  52, 55, 58, 66, 67, 77
Frei Christian  53, 73
Frei Manuel  68
Freitagsmarkt  56
Freiwilligenmesse  72
Freizeit- und Natur-Park  54
Freundeskreis Kapuzinerkloster 

Rapperswil  105
Frühjahrskonzert  58
Frühstückstreffen von Frauen für 

Frauen  73
FCRJ Fussball-Club Rapperswil-Jona  

98, 99, 102, 103
Future Skills  78

G
Gaffuri Sarah  64
Galicki Zdzisław  36 – 49
Gämperli Marcel  29, 75, 83
Gasmangellage  63
Gaspreis  56
Gasser Edi  63
Gasser Thierry  80
Gates Bill  70, 106
Gauer Lena  76
Gault-Millau  70
Geberit AG  50, 54, 55
Gebert Klaus  67
Gebrüder Braendlin  89
Gedenkfeier  44
Gegenkomitee «BWZ im Stadt- 

zentrum»  58
Gemeinde- und Kulturzentrum 

Verrucano  50
Gemeindeverordnung  80
Gesamtverkehrskonzept  85
Geschichte «David - vom Hirten zum 

König»  64
Gesundheitseinrichtungen  53
Giampietro Nadia  109
Gigathlon  96, 102
Girls’ Day  88
Gliński Piotr  36
GLP Grünliberale Partei  55, 65, 

69, 83
Gmür Pirmin  100
«Golden Twenties»  89
Graffiti-Wand  76
Graf Władysław Plater  36 – 49
Gromova Katarina  78
Grossanlässe  65
Grundwasserpumpwerks Grünfeld  59
Grüne Partei  56
Grünfeld  59, 77, 83, 98, 103, 107, 111
Grünfelswiese  60, 75
Gruppenwasserversorgung Zürcher 

Oberland  63
Gubelfeld-Tüfengraben  56
Günter Arthur  18
Gutenbergstrasse  81
Gwalter Hans  110

H
Hafen  36 – 49
Hafenbecken  70
Hahn Alexander  64
Hämmerle Patricia  68
Häne Stefan  84
Hanfländer  59
Hanfländerstrasse  81
Harkava Yana  15
Hartmann Susanne  58
Hatt Heinrich  65
Hauptplatz  54, 71, 74, 104
Haus Fischmarktplatz 9  56
Haus «zum Pfauen»  44, 45
HC Davos  95
HC Fribourg-Gottéron  52
healthinal GmbH  82
Hedlund Stefan  95
Heel Andre  61
Heer Oliver  59, 110
Hegner Robert  80
Heilpädagogische Schule der  

Stiftung Balm  59
Heller Dominik  107
Hermann Jürg Andrin  16
Herrenberg  7, 74
Hessenhofweg  83
Hilfsprojekt «Kinder helfen Kindern»  56
Hiller Frank Katharina  69, 88
Hintz Rajan  101
Hirzel Sven  94
Hitz Miro  67
Hochbauamt  96
Hochschulrat  28
Hofmann Alessandro  63
Höhere Fachschule für Tourismus 

Graubünden  68
Holdener Fredy  60, 81
Holtz Daniel  64
Holzsteg  54, 68
Holzwiesstrasse  60, 68, 83
Hotel Ochsen  107
Hotel Schwanen  36 – 49, 62, 64, 

70, 110
House of Table Tennis  101
Howkins Kaz  61
HSR Hochschule für Technik  

Rapperswil  18 – 31, 88
Hug Bruno  60, 62
Hunkeler Urs  59, 102
Hurden  54
Hutter Kletus  72

I
Iacopetta Brunello  98
IFA International Fistball Association  

63, 111
IFA Lifetime Award  63, 103
IFA Women in Sport Award  63, 

103, 111
IG Badi Lido bleibt offen  66, 67, 70, 

71, 77
IG Events  73
IG Freiraum Meienberg  53
Immobilienpreise  73
Impfungen  50, 70, 106
Impfzentrum  68
Impulsort  72, 86
Inflation  73
Innosuisse  27
Innovationsnetzwerks Startfeld  86
Insel Lützelau  54, 56, 57, 62, 67
Insel Ufenau  87
Institut für Solartechnik  88
ICAI Interdisciplinary Center for  

Artificial Intelligence  18 – 31
ITR Interkantonales Technikum  

Rapperswil  18 – 31
International Academy of Intercultural 

Research (IAIR)  63
Internationaler Faustball-Verband  103
International Orienteering Federation  35
Ironman  61, 77, 102
Isaak Michelle  82

J
Jäger Linda  109
Jahresrechnung  56, 60
Jahrmarkt  77
J. & A. Kuster Steinbrüche AG   57
Janjic Christa  14
Janjic Miroslav  14
Jazz- und Rockkonzerte  84
Jodlerclub Rapperswil  63
Johannisberg  71
Jona-Center  68, 72
Jona-Uznach Flames  59, 102, 103, 

107, 109
Joner Frühlingsfest  57
Joner Wald  55, 71
Jubiläumsausstellung  65
Jugendarbeit  32 – 35
Jugendorchester «il mosaico»  91
Jugendpartizipationsprojekt  76
Jugendrat  76
Jund Patrick  101

K
Kälin Irène  59
Kälin Kurt  57, 68
Kantonale Bauchefin  58
Kantonales Amt für Kultur  60
Kantonsarchäologie St. Gallen  92
Kantonspolizei  68
Kantonsrat  72
Kantonsschule Wattwil  55, 91
Kantorei Rapperswil-Jona  60, 65
KCRJ Kanuclub Rapperswil-Jona  94, 

102, 103
Kapuzinerkloster  36, 72
Kastanienbäume  68
Katholische Kirche  7, 32 – 35, 56, 

74, 88
Katholische Kirchenversammlung  60
Katholische Seelsorgeeinheit  52
Kaufmann Magdalena  99
KC Nidwalden  94
Kellerbühne  89
Keller Gottfried  38
Keller Sandro  58
Kestenholz Ueli  51
Keulen Youri  102
Kinderarztpraxen  73
Kindergarten Porthof  64
Kinderspielplatz  55
KESB Kinder- und Erwachsenen-

schutzbehörde  60, 61
Kinder- und Jugendbeauftragte  76
Kinder- und Jugendzentrum  55, 60
Kinderzoo  52, 58, 59, 66, 107
Kirche St. Johann  74, 90
Kita Spatzennest  64
Klimaartikel  50, 64
Klimalösungen  58
Klimaneutralität  50
Klimaschutz  59, 67
Klimaschutzgesetz  68
Klimawandel  60, 64
Kloster Rüti  47
Kloster Wurmsbach  61, 62, 65, 78
Klöti Martin  66
KMU-Forum Obersee  69
Knie Chanel  55
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Knie Franco  59
Knie jun. Fredy  52
Knie Maycol jun.  55
Knie Rolf  65, 70, 102, 105
Kniestrasse  55, 76
Knies Zauberhut  107
Knoten Feldlistrasse  61, 85
Kobler Christian  107
Kohler Wilfried  84
Kommunikation der Stadt  59
Kongress «Grand Challenges  

Annual Meeting»  106
Kościuszko Tadeusz  40
Kozłowska Iwona  36 – 49, 58, 

62, 64, 70
Krähenbühl Matthias  94
Kramer Gastronomie  73
Krapf Johanna  54
Kreisel Porthof  85
Kreuz Jona  54, 56, 60, 68, 72
Kreuzstrasse  57
Kreuzweg Jona  56
Kriz Stefan  59
Küffer Christoph  52
Kulturfestival LOTTIs  66
Kulturpreis  71, 93, 108
Kulturrat  68, 108
Kulturstiftung Libertas  46
Kunsteisbahn  67
Künstliche Intelligenz  18 – 31, 

59, 62
Kunstmuseum St.Gallen  64
Kunstprojekt «Flora magica»  64
Kunstsammlung  43, 46
Kunst- und Kongresszentrum 

Zürichsee  51
Kunstzeughaus  56, 57, 61, 65, 

70, 82
Kunz Joe  54, 55, 57, 67, 72, 87
Kunz Steffi  67
Kurzfilm «School, Love and  

Blackmail»  56
Kuster Bruno  79
Kuster-Dynastie  79
Kuster Felix  66, 79
Kuster Niklaus  64

L
La Belle Epoque Café  70
Lakers: siehe SC Rapperswil-Jona 

Lakers
Lange Maurin  97
Lätsch Monika  64
Lattenbach  60
Lauper Luca  94, 103
Lebensraum  71
Legler Betty  96
Leutenegger Christian  55, 85
Lido-Areal  52, 55, 60, 61, 62, 

65, 72, 85
Lido Catering GmbH  60
Liechtensteinische Landes- 

bank LLB  51
Lienhard Pepe  65
Linea landscape  

architecture GmbH  75
Linth-Zeitung  95
Lippuner Cornelia  10
Lippuner Simon  10
LO!  68
Lohnungleichheit  58
Long Covid  54
Loosli Beat  50
Lopez-Loreta-Preis  50, 106
Lüthi Barbara  70
Lützelauschwimmen  65
Lütz-Shuttle  87

M
Mäder Otmar  32
Maeder Sarah  56
Magna Mater  92
Magna Res Libertas  41
Mahlzeitendienst  50
Manor  60, 69, 73
Marktgasse  84
Martinetti Nella  104
Maskenpflicht  52, 53
Masterplan «Stadtlebensraum»   67
Matschke Felix  74
Maturaarbeiten  55, 91
Meienhalde  53
Meier Jonathan  82
Meier Roland  62
MINT-Bereich  18 – 31
Miśkowiec Jolanta  36
Mitwirkungsprozess  57
Mobile Sammelstelle  50
Mojski Piotr  36
Molkereistrasse  71

Mönnecke Margit  59
Morawiecki Mateusz  46
Mörgeli Ursula  65
Muff Raphael  94
Mühlegg Martin  53
Mühsam Erich  89
Müller Konrad  67
Müller Naturstein AG  79
Murer Fritz  68
Murer Liselotte  68
Musikschule  89
Musizierkreis See  61, 110

N
Nacht der Eulen  55
Nationaler Unabhängigkeitstag 

Polen  70
Nationales Tanzfest  59
Naturschutzgebiet  56, 61
Naturwerkstein  57
Nenadovic Darko  58, 70
Netzwerk für transdisziplinäre 

Forschung  52
Neue Jonastrasse  62
Nickel Christopher  62
Nordostschweizer Jodlerfest  63
«Nuggimuur»  64

O
Obere Bahnhofstrasse  57
Oberseefähre  63
Obersee Masters  103, 111
Obersee-Nachrichten  60
Oberseestrasse  65
Oertig Adrian  100
Oertig Dominik  100
Öffentliche Infrastruktur  59
Öffentlicher Verkehr  53, 67
Öffentliches Gymnasium  78
Öffentliche Vernehmlassung  54, 61
Öffentliche Zone  56
Ökumenische Fastenwoche  54
Ökumenisches Trauercafé  88
Olympic Hopes Regatta  94
Olympische Spiele  110
Oratorium «Samuel»  88, 91
Orientierungslaufgruppe  

St.Gallen  35
ORS Gruppe  16
Ortsgemeinde  36 – 49, 50, 51, 

54, 62, 66, 70, 72, 73, 74, 90
Ortsplanung  57, 72
Ortsplanungsrevision  57, 67
Ostendarp Hermann  91
OSTLab  26
OST Ostschweizer Fachhochschule  

18 – 31, 51, 52, 53, 55, 56, 59, 
61, 62, 63, 66, 67, 69, 71, 82, 
86, 110

OTTV Ostschweizer Tischtennis- 
verband  101

Outdoor-Rollschuhpark  60

P
PH Pädagogische Hochschule 

Zürich  91
Pandemie  4 – 17, 50, 56, 58, 

65, 69
Paracycling-EM  102
Paracycling-WM  103
Park Architekten AG  74
Parmelin Guy Bundesrat  79
Parteien  53, 61, 80
Patrouille Suisse  65
Perrone Giuseppe  98
Pfahlbauer-Zeit  62
Pfarrei St. Franziskus  62
Pfefferstern  88
Pfingstregatta  110
Pflegezentrum Bühl  50
Pflegezentrum Linthgebiet   52
Pflegezentrum Schachen  61, 85
Photovoltaikanlagen  58
Pilecki-Institut  36 – 49
Pilzsammelstelle  65
Pius Rickenmann-Strasse  81
Plasma-Reaktor  61
Playoff-Viertelfinal  95, 102
Plock Jonah  97, 102 – 103
Podcast  55
Podium Demenz   53
Polen  36 – 49, 62, 64, 70
Polenmuseum  36 – 49, 58, 62
Polnische Botschaft  36 – 49
Potiio GmbH  63
Primarschule Weiden  56
Prisma Kirche  35
Privates Gymnasium  78
Projekt «HAAG»  75
ProSpecieRara  75
Prozessionsumzug  56, 57

Publikumspreis  56
Pumptrack  60

Q
Quartierinsel  57
Quartierverein Busskirch und 

Umgebung  58
Quirino Riva  36 – 49, 62

R
Raddampfer «Stadt Rapperswil»  50
Radio DRS 2  108
Radio Wurstkranz  53
Radio Zürisee  69
Raetzo Hanspeter  50
Rahmenabkommen  68
Rapperswiler Resilienzmodell  56
Rapperswil Zürichsee Tourismus  

36 – 49, 52, 54, 57, 62, 68, 72, 
73, 86, 87, 90

Rathausstrasse  57
Raymann Karl  63, 103, 111
Rechnung 2021  56, 57, 60
Reck Sandra  89
Red Bull  51
Referendum  44, 69, 85
Regatta  59
RAV Regionales Arbeits- 

vermittlungszentrum  66
Region Zürichsee-Linth  61, 71, 86
Reichmuth Timon  53
Restaurant Bären  84
Restaurant Rathaus  73
«Rhythm and Blues Nights»  66
Richle Bruno  28
Richt- und Zonenplanrevision  53
Rickenmann Hans Ulrich  84
Riget Florian  100
Ringer-Club Rapperswil-Jona  102
Riva-Toller Margrit  36, 49
Robolympics  26, 71
Rohstoffkosten  56
Rollpark  75
Rollschuh-Disco  60
Rotes Kreuz  16
Roth Priska  109
RC Ruderclub Rapperswil-Jona  97, 

102, 103
Ruoss Fabian  67
Russland  4 – 17, 54, 55, 60
Rütihaus  36 – 49
Rütimann Mirjam  109
Rütistrasse  57, 67, 70
Rutte John  61
Ryf Corina  102

S
Salatic Vero  102
Salto Natale  65
Sammelaktion  56
Sauer Jan  62
Sax Cédric  63
Sax Gordon  66
SBW Haus des Lernens AG  78
Scartazzini Tanja  60
SC Bern  79
Schachenbrücke  67
Schätzle Kai  97
Schätzle Robert  62
Schellegoggi-Zunft  70
Schiffswrack  68
Schlangen-Hotspot  68
Schloss  36 – 49, 58, 60, 61, 

74, 110
Schlosslauf  69, 103
Schlossumbau  71, 72
Schlumpf Fabienne  69, 103
Schmid Adrian  101
Schmidheiny Thomas  61, 67, 82
Schmidmajer Stefan  57
Schmucki Lukas  69
Schmuki Yvonne  109
Schneesportlager  50
Schneider Busbetriebe  50
Schneider Nils  97
Schöller Bettina  90
Schönenberger Andreas  60
Schüeli Felix  61
Schulen  58, 60
Schulhaus Bollwies  109
Schulhaus Burgerau  91
Schulhaus Dorf  64, 71
Schulhaus Kreuzstrasse  10
Schulhaus Schachen  57, 65
Schulhaus Südquartier  56
Schulhaus Wagen  58
Schulpsychologischer Dienst  10
Schulsozialarbeit  10
Schulverschmelzungs-Initiative  54
Schwab Andreas  68
Schwanen: siehe Hotel Schwanen

Schwanensaal  47
Schweizer Armee  32, 69
Schweizer Berufsmeisterschaften  

66
Schweizer Bundesversammlu-

ng  68
Schweizerischer Burgenverein  40
Schweizerischer OL-Gönnerclub  

35
Schweizerisches Zentralkomitee 

für Polen  36 – 49
Schweizer Jugendfilmtage  56
Schweizer Nationalteam  109
Schweizer Sporthilfe  97
Schwingerverband Rapperswil und 

Umgebung  100
Schwyter Gabriel  102
Schwyzerörgeli-Club Jona  62
SC Rapperswil-Jona Lakers  52, 58, 

66, 67, 71, 102, 103, 109
Seebadi  87
Seedamm  68
Seelhofer Daniel  24
Seelsorgeeinheit Neutoggen-

burg  60
Seenachtfest  64, 65, 104, 105
Seepromenade  61
Sesa David  98, 103
Siegrist Judith  109
Sigrist Christoph  74
Simeon Alex  18 – 31, 82
Simonelli Leandro  99
Sitak Andriy  101
Skaterpark  76
SLRG Schweizerische Leben- 

srettungsgesellschaft  62, 65
Sohn Achermann Rahel  61
Sohn Gregory  65
Sommerfest der Nationen  65
Sondernutzungsplan «Abbauplan 

Lehholz»  57
Sonnenenergie  53
Sonnenhof  55, 73
Sozialamt  56, 62
Späni Regula  109
Special Flames Kids  109
Spinnerei Braendlin  101
Spital Linth  55, 64
Sporthalle Grünfeld  70
Sportpreise  108
Sportstättenplanung  61, 77
SP Sozialdemokratische Partei  55, 

64, 80
SRF Schweizer Fernsehen  69, 

70, 104
Stadtbibliothek  71
Städtebauliche Verdichtung  67
Städtekonferenz Kultur  68
Stadtentwicklung  29, 57, 64, 85
Städteranking  63
Stadtfest  62
Stadtforum  52, 53, 59, 65, 76
Stadthaus  70
Städtische Kommunikation  50
Städtische Rebbergen  104
Städtische Solaroffensive  66
Stadtkirche  54
Stadtklima  65
StadtLebensRaum 2040  57
Stadtmelder  59
Stadtmuseum  51, 62, 65, 66, 90
Stadtmusik Rapperswil-Jona  58
Stadtpark  60
Stadtparlament  53, 54, 55, 61, 

69, 70, 80
Stadtpreise  71, 108
Stadtratsbeschluss  51
Stadtraum-Vorlage «Lebens- 

ader»  85
Stadttunnel  67
Stadtverwaltung  58
Stadtweibel  104
Standortförderung Zürioberland   71
Starboot Klasse  59, 102, 110
Start-ups  67, 82, 86
Staub Ulla  52
Stefanachi Heris  98, 103
Steinmann Janick  58, 95
Steinmetz  79
Sternsinger  72
Steuereinnahmen  56
Steuerkraft  50
St.Gallen Bodensee Tourismus  57
St.Galler-/Feldlistrasse  64, 69, 85
St.Galler Heimatschutz  50
St.Galler Kantonalbank  62, 73
St.Galler Kantonalbank Arena  

71, 95
St.Galler Kulturgüter  84

St.Gallerstrasse  83, 85
St.Gallische Kulturstiftung  93
Stiefel Lotte  66, 75, 89
Stiefel Wilhelm  89
Stieger Dominik  107
Stiftung Futur  61, 67, 82
Stiftung Libertas  36, 46
Stiftung Mercator  76
Stiftung RaJoVita  50, 51, 88
Stillhard Sibylle  109
Stimmbürgerschaft  44
Stöckling Martin  36 – 49, 53, 60, 

80, 82, 104, 108, 109
Stöckli Sandra  102 – 103
Stoffel Nicole  50, 70, 106
Stoob Janine  63, 103, 111
Strandbad Stampf  83
Strandweg  65
Strasser Bernd  52
Stricker Daniel  53
Südquartier  57, 58, 59
Summer School  55
Suuserfäscht  68
SVP Schweizerische Volkspartei  

56, 68
Sway Marc  61
Swisscom  81
Swiss Faustball  111
Swiss Rowing  97
Swiss Sailing  110
SwissSkills  67, 79
Swiss Table Tennis  101
Swiss Tenors  110
Switzerland Innovation Park Ost  86
Szynkowski vel Sęk Szymon  36, 62

T
Tag der offenen Schlosstüre  68, 74
Tagesstätte für Betagte  89
Talent-Campus Zürichsee  78
Taverna Claudia  52, 76, 109
TCS Gruppe «Zürichsee rechtes 

Ufer»  105
Team Alinghi  110
Teamchor Jona  54, 66, 93
Team Ecosail  55
Techpark  26
Teilstrassenplan  56
Tennisclubs Rapperswil  102
Teuchelweiher  76
Theater Weissglut  69
Tischlein deck dich  4 – 17
Tischtennisclub Rapperswil-Jona  

101, 102
Tixi-Verein Rollstuhlbus  62
Tofalvi Norbert  101
Tomlinson Jeff  95
Tonhalle Zürich  67
Tourismus  52, 68
Tradition trifft Generation Z  69
Tran Dao  99
Traxler Celina  63, 103, 111
Treichler Tobias  57, 72, 73, 90
Triathlonclub Crazy-Turtles  96
Tschopp Andreas  71, 108
Tschopp Matthias  71, 108
Tschudi Daniel  70
Tschudi Felix  8
Tschudi Sauber Franziska  4 – 17, 

53, 54, 58, 59, 70, 72

U
UBS Kids Cup  67
Uhler Ernst  4 – 17, 63
Ukraine  4 – 17, 53, 54, 55, 56, 

58, 60, 61, 62, 63, 70
Ukrainekrieg  4 – 17, 53, 63
Ulrich Levi  101
Umweltverträglichkeitsbericht  57
Universität Oxford  106
UNO  32
Unort  64
Untere Bahnhofstrasse  57
Unterer Rüssel  68
Unternehmergespräch  71
Unterschriftensammlung  67
Urnenabstimmung  50, 57, 62, 

70, 85

V
Vamos 2020  101
Velo- und Fussverkehr  55, 85
Vendée Globe 2024  59, 110
Verein der Freunde des Polenmu-

seums  36 – 49
Verein Kulturpack  67
Verein LOTTIs  89
Verein Natur Rapperswil-Jona  55
Verein Patenschaft Bulgarien  62
Verein Rollland  60
Verleger Jörn  111

Verwaltungsgericht  50
Vicus Kempraten  92
Villa Aurum  58, 70
Villa Grünfels  54, 66, 75, 89
Villiger Fabian  55, 62, 73
Visitor-Center  65, 68
Volksmotionen  53, 64, 71, 81
Vollenweider Basil  47, 74, 89
Volleyball TSV Jona  102, 103, 108
Voronova Olga  6
Vorplatz  71

W
Waldbrandgefahr  63
Waldfriedhof  72
Waldkäuze  55
Wegwerfgeschirr  65
Weidmann Gruppe  4 – 17, 53, 54, 

58, 63, 66, 70, 86
Weihnachtsbazar  51
Weihnachtsmarkt  105
Weihnachtsmusical «Ausnahme- 

zustand in Bethlehem»  73
Weiler Marc  51
Weiler René  98
Weingut Irsslinger  70
Weissstorchpaare  59
Weldezghi Seare  69, 103
Werkhof Grunau  51
WTL Werk- und Technologie- 

zentrum Linthgebiet  59
Wetter  112
Wettlied «Ä Freudetag»  63
Widmer Franziska  102, 103
Widmer Roger  60
Wiget Alexander  71
Williams Ralph Vaughan  61
Winterdienst  51
Wirtschaftsstandort  72
Witzig Madeleine  57
Wohnbaugenossenschaft Gallus  

60, 81
Wohnheime für Studierende  

18 – 31
Women’s Super League  99, 102
World Economic Forum  105
Wright Ian  97
Wurstkranz  50, 53
Würth Benedikt  24, 59, 68, 70, 104
Würth Susanne  70
Wüst Mark  90
WVRJ Wasserversorgung  

Rapperswil-Jona  63
WWF Regionalgruppe See  

und Gaster   52
Wyss Fynn  94

Y
Yacht Club  59, 102, 110

Z
ZAK Zentrum für aktuelle Kultur  

66, 76, 89
Zanforlin Risi  62
Zanga Bruno  68
Zdzisław Galicki  39
Zentrum Jona  57
Zeughausareal  52, 64, 71, 72, 

73, 81, 88
ZHAW Zürcher Hochschule für  

Angewandte Wissenschaften  99
Ziegler+Partner Architekten AG  107
Zimmermann-Burgerstein Tanja  67
Zimmermann Mike  107
Zivanovic Vladimir  76
Zoller Erich  104
ZSG Zürichsee Schifffahrts-

gesellschaft  62
Zsolt Hollo  101
Zürcherstrasse  54, 56
Zürich-Marathon  102
Zürichsee Medien AG  69
Zwanenburg Hajo  108
Zweiter Weltkrieg  39, 40, 42
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Bevölkerung am 31. 12. 2022 Total 28 054

Nach Nationalitäten

Schweizer/-innen 81,2 %

Ausländer/-innen 18,8 %

Nach Konfessionen

katholisch 38,0 %

evangelisch 20,0 %

andere / ohne 42,0 %

Nach Zivilstand

ledig 43,0 %

verheiratet 42,7 %

verwitwet 5,0 %

geschieden 9,2 %

gerichtlich getrennt 0,1 %

Ausländer/-innen nach Herkunftsland     Total 4 621

aus EU-Ländern 63,4 %

übriges Europa 14,2 %

übrige Länder 22,4 %

Veränderungen 2022

Einwohner/-innen 1. 1. 2022 27 635

Anmeldungen 1 864

Abmeldungen 1 466 

Geburten 263

Todesfälle 242

Einwohner/-innen 31. 12.  2022 28 054

Altersstruktur Bevölkerung  
Rapperswil-Jona am 31. 12. 2022
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Statistische Angaben

Männer
Frauen

 

 Schulrat

Eberle Luca Schulpräsident

Brunner Bianca Schulrätin

Büsser Julia Schulrätin

Dieziger Fabiola Schulrätin

Giger Gehler Jeannette Schulrätin

Hegi Robert Schulrat

Kündig Roger Schulrat

Geschäftsprüfungskommission

Dormann Thomas Präsident

Balimann Barbara Mitglied

Bucher Patricia Mitglied

Gwerder Michael Mitglied

Lenherr Philemon Mitglied

Rathgeb Claudio Mitglied

Siegrist Michael Mitglied

 Stadtrat

Stöckling Martin Stadtpräsident

Dobler Ueli Stadtrat

Eberle Luca Stadtrat (Schulpräsident)

Kälin Kurt Vizepräsident

Leutenegger Christian Stadtrat (Bau, Liegenschaften)

Meier Boris Stadtrat

Zschokke Gloor Tanja Stadträtin

Behörden 31. 12. 2022
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